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Zum 80. Geburtstag des hohen Protektors der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien: Se. k. u. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog Rainer. 
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Zum 11. Jänner 1907. 

Der ii. Jänner 1907 bildet für die k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien einen doppelten Gedenktag: An diesem Tage vollendet 
die Gesellschaft das siebente Dezennium ihres Bestandes 
und ihr hoher Protektor das 80. Lebensjahr. . 

Anläßlich des seltenen Geburtsfestes, welches Seine k. u. k. 
Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog Rainer in voller 
körperlicher und geistiger Kraft begeht, vereinigen sich alle Völker 
Österreich-Ungarns in dem innigen Wunsche, eine göttliche Vor¬ 
sehung möge den als hohen Förderer von Wissenschaft und Kunst 
allerorts bekannten Erzherzog Rainer noch lange erhalten. Ganz 
besonderen Anteil nimmt an diesem Feste die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien, welcher Erzherzog Rainer, als ihr hoher 
Protektor, stets das regste Interesse und größte Wohlwollen ent¬ 
gegenbringt. 

Die im Mai 1827 in Wien stattgefundene erste öffentliche 
Pflanzenausstellung gab den Anlaß zur Gründung der hiesigen 
Gartenbau-Gesellschaft, deren Konstituierung jedoch erst am 11. Jänner 
1837 erfolgte. Anläßlich des siebzigjährigen Bestandes der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft hat Generalsekretär, Dr. A. Bur¬ 
gerstein, mit Gutheißung des Verwaltungsrates eine historische 
Arbeit verfaßt, die in übersichtlicher Darstellung zeigen soll, unter 
welchen Verhältnissen die Gesellschaft entstanden ist, wie sie sich 
fortentwickelte, was sie angestrebt und geleistet hat. Diese Festschrift 
erhalten alle derzeitigen Mitglieder der Gesellschaft sowie die mit 
ihr im Schriftentausche stehenden Korporationen als Jubiläumsgabe. 
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Crinum Kirkii Baker. 

Von Dr. F, Vierhapper. 

Im Sommer 1905 sandte Herr Alfred Karäsek von Tanga in 
Ostafrika aus an den botanischen Garten der Wiener Universität vier 
Exemplare eines Zwiebelgewächses, welche seither im Warmhause 
kultiviert werden. Zwei derselben gelangten heuer — und zwar das 
eine Ende Juli, das andere Ende September — zur Blüte. Die 
Bestimmung ergab Crinum Kirkii Baker. Da diese herrliche Pflanze 
eine im Verhältnis zu ihrer Schönheit sehr geringe Verbreitung 
in unseren Glashäusern besitzt, sei hier auf dieselbe nachdrücklichst 
aufmerksam gemacht. 

C. Kirkii gehört in die Untergattung Codonocrinum (Typus des 
C. latifolium, welche Baker 1 folgendermaßen charakterisiert: Periant- 
röhre mit zunehmendem Alter mehr oder minder gekrümmt, Saum 
horizontal oder etwas aufrecht, die länglichen Segmente desselben 
vorwärts, gerichtet, so daß sie in der unteren Hälfte bleibend zu¬ 
sammenneigen oder sich gegenseitig decken. Staubfäden herab¬ 
gebogen, einander sehr genähert, so daß sie untereinander und mit 
dem gebogenen Griffel fast parallel sind. Die wichtigsten spezifischen 
Merkmale der Pflanze sind folgende 2 : Zwiebel groß, kugelig, mit 
verlängertem Halse; Blätter riemenförmig-lanzettlich, zugespitzt, 3 bis 
4 Fuß lang, grün, zurückgekrümmt, am Rande deutlich gewimpert; 
Schaft dick, zusammengedrückt, i 1 /, Fuß lang; Dolden sitzend, 
12- bis isblütig, Blätter der Blütenscheide groß, rötlich. Blüten¬ 
hülle 9 bis 10 Zoll lang, Röhre zylindrisch, grünlich, gekrümmt, 
Saum sehr ansehnlich mit länglich-lanzettlichen, zugespitzten, die 
Röhre wenig an Länge übertreffenden, weißen, am Rücken der 
Länge nach mit einem roten Streifen gezierten Abschnitten; Staub¬ 
gefäße deutlich kürzer als der Saum; Griffel länger als die Staub¬ 
gefäße; Narbe kopfig. 

Die in Wien kultivierten Individuen sind durch sehr feine 
Sägung des Blattrandes ausgezeichnet; die beiden zur Blüte ge¬ 
langten Exemplare hatten achtblütige Dolden und wiesen folgende 
Dimensionen auf: Zwiebeldurchmesser 13 cm, Gesamthöhe der 
Pflanze 105 cm; Länge des Blütenschaftes 60 cm, der Blütenstiele 
zirka 15 cm. Blätter zirka 70 cm lang, 9 cm breit. Durchmesser der 
Blüten fast 20 cm. 


1 A Synopsis of the known Specics of Crinum . Gard. Chron. vol. XV*. new. ser. 
1881 I. p. 763. Vergleiche auch Baker J. G. ? Handbook of the Amaryllideae. London 
1888. p. 74 s. s. 

2 Nach Baker in Bot. Mag. ser. III. vol. XXXVI. tab. 63 r2 (1880). 
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Crinum Kirkii wurde zuerst von Baker in Curtis’ „Botanical 
Magazine” 1 2 besprochen und trefflich abgebildet Eine zweite Beschrei¬ 
bung findet sich in des genannten Verfassers „Handbook of the Ama - 
ryllideae.' n2 Die Pflanze wurde von Sir John Kirk auf Sansibar ent- 



Fig. 1. Crinum Kirkii Baker. 


deckt und scheint in ihrer Verbreitung auf diese Insel beschränkt 
zu sein. 3 Ob sie auch in den Sansibar benachbarten Gebieten des 

1 Vergleiche Anm. 2. 

2 Vergleiche Anm. I. 

3 Vergleiche Engl er A., Die Pflanzenwelt Ostafrikas und der Nachbargebiete. 
Berlin 1906. 


1 * 
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afrikanischen Kontinentes spontan vorkommt, vermag ich nicht mit 
Bestimmtheit zu sagen. 

Mit C. Kirkii zunächst verwandt, wenn nicht gar identisch, ist 
die in „L’Illustration horticole” 1 2 besprochene und abgebildete, gleich¬ 
falls aus Sansibar stammende Brunsvigia Massaiana Lind. & Rod., 
welche dann im „Bulletin of miscellaneous information” * als Crinum 
Massaianum N. E. Br. beschrieben wurde. Nach der zitierten Ab¬ 
bildung ist dieser Typus von dem echten C. Kirkii nur durch weniger 
nickende Blüten und weniger lang zugespitzte Perigonblätter, also 
wohl kaum spezifisch, verschieden. 

Von den anderen Arten der Untergattung Codonocrinum kommt 
wohl C. Forbesianum (Lindl.) Herb, von der Delagoabai unserer 
Pflanze zunächst, unterscheidet sich aber von ihr durch eine viel 
größere Zwiebel, einen kürzeren Schaft, reicher (30- bis 40-) blütige 
Dolden, schmälere Perigonblätter mit breiterem, roten Längs¬ 
streifen usw. 

In Europa blühte C. Kirkii zum erstenmal im Jahre 1879 in 
Kew Gardens aus Zwiebeln, welche Sir John Kirk, der Entdecker 
der Art, eingesendet hatte. Ihrer prächtigen Erscheinung wegen, die 
sie als erstklassige Zierde der Warmhäuser bezeichnen läßt, sei hier¬ 
mit diese Amaryllidee nochmals allen Blumenfreunden wärmstens 
empfohlen. 


Die Crinum Afrikas. 

Von C. Sprenger-Neapel. 

Der nun nicht mehr gar so dunkle, wohl aber bereits glanz¬ 
voll durchleuchtete Riesenkontinent Afrika ist das Land der Haken¬ 
lilien par excellence. Dort fehlt ihnen nichts zu wundervollem Ge¬ 
deihen, dort finden sie alles, die helle, strahlende Sonne, kühlende, 
erfrischende Gewässer, Flüsse, Ströme, Bäche und Seen, Ufer, nasse 
Wiesen und feuchte Felsen im Gebirge, über die es herabrieselt 
und feuchtet, damit sie niemals dürsten. Sie finden den frucht¬ 
barsten Urboden und kühlende Gelände im Kaplande! Sie finden 
die feuchten, viele Monate in dichten Nebel gehüllten Götterberge, 
auf denen schwarze oder braune Olympier donnern und blitzen, in 
deren dichten Graspolstern sie glanzvoll strahlen können, in all ihrer 


1 Vol. XXXIV p. bi p]. 19 (1887). 

2 Vol. II (1888) p. 100. 
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Kronenpracht! Sie finden den lichten Buschwald, den sie zieren und 
auf dessen lichten, sonnendurchglühten Blößen sie ein heiteres, von 
tropischen Faltern umgaukeltes Leben führen. O wundervolle, zart- 
farbene Tropenlilie, wie bist du im hochzivilisierten Europa herunter¬ 
gekommen! Du gleichst beinahe dem Esel Neapels, der immer ge¬ 
quält, geprügelt und gemartert wird und fürchterlich herabgekommen 
kaum noch der Schatten seiner afrikanischen oder asiatischen wilden 
oder zahmen Ahnen ist — ein wüstes Zerrbild hochgerühmter und 
gepriesener Zivilisation! 

Man kennt bis heute rund 50 Crm« m-Spezies aus Afrika. Aber 
sehr wahrscheinlich sind es viel mehr und ganz sicher werden immer 
neue Arten entdeckt werden, sobald der noch teilweise gar nicht 
oder oberflächlich besuchte Teil des Inneren durchforscht wird. In 
Afrika sind die Crinum aber nicht so sehr Bewohner der Küsten¬ 
gebiete als in Asien, sondern finden sich landeinwärts selbst auf 
hohen Gebirgen und sind im ganzen Süden, wo Wasser ist, ver¬ 
breitet. Besonders zahlreich sind sie in den Gebieten der gewaltigen 
Ströme und Seen und dorther kamen wundervolle, neue, vorher nie 
gesehene Arten. Dann sind sie aber auch zahlreich im Kaplande 
und besonders dessen Hinterlande und die dort heimischen Arten 
sind die widerstandsfähigsten, die man kennt. Mit ihnen wollen wir 
uns heute beschäftigen, denn sie erheischen die größte Aufmerksam¬ 
keit der Blumenzüchter und Pflanzenliebhaber, die, wie es., scheint, 
ja leider immer weniger werden. , 

Die kapischen Crinum-Arten mit ihren zahlreichen Varietäten, 
zu denen wir auch die Spezies Natals, Transvaals und des weiten 
Hinterlandes vom Kap rechnen müssen, sind sehr widerstandsfähig 
gegen niedrige Temperatur — ja einige ertragen mit Gleichmut ge¬ 
ringe Kältegrade. Sie haben dazu meist die kostbare Eigenschaft, 
im Herbst ungefährdet mit Ballen ausgehoben und eingeschlagen, 
in frostfreiem Raume leicht ruhend zu überwintern. 

Hier auf meinen Höhen oberhalb Neapels sind alle diese kapi¬ 
schen und viele tropischen Crinum vollkommen winterhart, einige 
sogar immergrün. Das in Großbritannien oft im Freien kultivierte 
und überwinterte Cr. longifolium Thumb. könnte, so man nur wollte, 
sehr viele Genossen haben, die ebenso hart als dieses die Gärten 
milderer Gegenden zieren könnten. An der blauen Adria und auf 
ihren schönen Eilanden sind sie demnach alle ohne Unterschied 
winterhart. Im allgemeinen paßt für sie die Kultur für jene Gegen¬ 
den, wo sie noch nicht sind, die ich unter Cr.yemense in meinem „Cri¬ 
num Asiens” bereits mitteilte. Allein man kann dieses Crinum longi¬ 
folium , das besser unter dem Namen Amaryllis longifolia oder Crinum 
capense, auch wohl Cr. riparium bekannt ist, mit Vorteil im söge- 
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nannten kalten Kasten, den man im Frühling ganz samt allen 
Fenstern oder Decken entfernt und die Pflanzen vollkommen sonnig, 
unter reichlicher Dunggabe und häufiger Bewässerung kultivieren. So 
verbleiben sie io bis 20 Jahre und blühen, je älter, desto reicher und 
schöner. Auch kann man dieses Crinum ganz frei lassen und mög¬ 
lichst mit Laubdecke während großer Kälte schützen. Manche 
Gärtner heben die Klumpen mit dem Erdbällen aus, wie etwa Ery- 
thrina crista galli, überwintern sie an lichten, frostfreien Orten und 
setzen sie im April wieder an Ort und Stelle. Bei solcher Behand¬ 
lung bleibt dieses Crinum doch immer nur der Schatten von dem 
was es sein kann, wenn es nicht gestört wird. 

Dieses Crinum hat zahlreiche, teilweise sehr schöne und bril¬ 
lante Varietäten. Das schönste ist die rein weiß blühende Form, die 
von April bis Oktober ununterbrochen blüht und große, prächtige, 
lilienartige, schneeweiße, lieblich duftende Kronen trägt. In meinem 
Garten sind außerdem pallidum , roseum, giganteum, Farinianum und 
neue, noch unbestimmte Riesenformen aus Transvaal und Oranje, 
die hierher gehören. Als die härtesten Afrikaner, die ich bisher 
kennen lernte, und die man ungefährdet, wie eben gesagt, wie Cr. 
longifolium behandeln könnte, lernte ich folgende kennen: 

Crinum modestum Baker., Madagaskar. 

* Hildebrandtii Vatke., Insel Johanna. 

„ abessinicum Höchst., Abessinien. Im Hochgebirge. 

„ yuccaeflorum Salisb., Abessinien. 

„ Doriae Terr., Abessinien. 

„ scabrum Herb., Abessinien. Diese Spezies ist in ganz 
Afrika weit verbreitet. Ich habe sie auch aus dem 
Süden des Landes. 

„ lineare Linn., Kapkolonie. 

„ variabile Herb., Kaplan d. 

„ campanulatum Herb., Kapland. 

„ imbricatum Baker, Kaffernland. 

„ Macowanii Baker, Natal. 

„ Powelli Hort., eine Hybride. 

Folgende Spezies, obwohl ebenfalls außerordentlich widerstands¬ 
fähig gegen niedrige Temperaturen des Winters, verlangen, um die 
Blüte des folgenden Frühlings und Sommers nicht zu gefährden, 
etwas mehr Wärme. Sie eignen sich auch ganz besonders zur Kul¬ 
tur in großen Gefäßen und im Zimmer und lassen sich, richtig be¬ 
handelt, d. h. erst kühl und ruhend, später plötzlich wärmer, auch 
sehr wohl treiben. Des Ungeziefers wegen müssen ganz besonders 
die Spezies dieser Klasse im Sommer absolut frei und sonnig kul¬ 
tiviert und sehr oft unter Wasser gesetzt werden. Die Wollaus, 
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so sie überhand nimmt, kriecht bis ins Herz der Pflanzen hinab und 
tötet sie dann langsam zwar, aber sicher! Als Muster der Klasse 
lasse ich folgen: 

Crinum Moorei Hook fil., Port Natal. 

, Forbesianum Herb., Delagoabay. 

„ Schmidtii Regel, Natal und Kaffemland. 

„ algoä'nse Herb., Südafrika. 

„ Knipffii C. Moore, Südafrika. 

„ roseum Eckl, Kapland. 

„ multifloru'm Desp., (?) 

Richtig kultiviert, bilden diese Spezies einen mehr oder weniger 
langen Scheinstamm, der alljährlich bis zur Erschöpfung aus den 
alten Scheiden Blütenschäfte treibt. Die Herkunft des herrlichen 
multiflorum ist dunkel, ich glaube aber, es stammt aus Madagaskar. 

Die nun folgenden, zahlreichen tropischen Spezies verlangen 
über Winter durchaus Kultur im Warmhause, sind indes mit 12 0 R. 
wohl zufrieden und müssen unter allen Umständen, soll ihre Kultur 
lohnend und dankbar sein, für sich allein in passende Häuser, so wie 
etwa Eucharis , wenn auch ganz und gar abweichend, kultiviert werden 
und nicht mit Croton , Cordyline , Dracaena oder Anthurium zusammen¬ 
gehalten werden. Des Sommers kommen auch sie absolut ins Freie 
und werden nach und nach an die volle Sonne gewöhnt. Einige 
Spezies, z. B. das riesenzwiebelige Cr. giganteum sowie Cr. Kirkii , 
welches recht hart ist, sollten, wenn sie reichlich blühen sollen, eben¬ 
falls ausgepflanzt werden und dürfen lange Jahre hindurch nicht 
gestört werden. Die meisten aber auch, wie Cr. podophyllum , Cr. pur- 
purascens , Cr. mauritianum u. a. m. blühen recht dankbar in nicht zu 
großen Töpfen. Man möge hier ausdrücklich bemerken, daß das echte 
Crinum giganteum Andr. aus Tropisch-West-Afrika himmelweit 
von der als Cr. giganteum in Kübeln, oft in den Warmhäusern ge¬ 
sehenen Riesenpflanze verschieden ist; dieses ist Crinum asiaticum 
Linn., eine Scheinstamm tragende Art, dem Subgenus „ Stenaster an¬ 
gehörende asiatische Pflanze! 

Das echte Crinum giganteum ist sehr selten in Kultur und gehört 
dem Subgenus , Codonocrinum ” an, mit stark gebogenen, weit offenen 
Kronen! Auch sie heischen reiche Wassergaben, besonders über 
Sommer im Sonnenschein und viel Dung; am besten für sie wirkt 
Peruguano oder reiner, in Wasser gelöster Rinderdung. Doch sind 
einige recht empfindlich und man darf unter keinen Umständen 
frisch verpflanzte düngen wollen. Sind sie aber gut eingewurzelt, 
treiben sie kräftig und befinden sie sich sichtlich wohl, ist es Zeit, 
reichlich mit Dung nachzuhelfen; sie lohnen es durch reiches Blühen. 
Alle sind nicht nur sehr schöne, sondern auch außerordentlich 
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interessante und merkwürdige Pflanzen, die vom Publikum* gerne 
gekauft und viel bewundert sein würden und so gut man z. B. den 
Eucharis eigene Häuser einrichtet, konnte man es diesen Crinum 
tun, wenigstens dort, wo es dankbares und kauflustiges Publikum 
gibt und das fehlt doch wohl auch in Österreich nicht. In Deutschland 
ist es sowohl als auch in Frankreich vorhanden und besonders in Eng¬ 
land. Besondere Aufmerksamkeit heischen die Spezies der Sey¬ 
chellen und die der Ufer der zentralafrikanischen Seen. 

Crinum bracteatum Willd., Seychellen. 

„ Welmtschii Baker, Angola. 

„ mauritianum Lodd., Madagaskar. 

„ ligulatum Baker, Madagaskar. 

„ firmifolium Baker, Madagaskar. 

„ leucophyllum Baker, Damara. 

<■ „ Tinneanum Kotschy, Kordofan. 

„ Lastii Baker, Zanzibar, Deutsch Ost-Afrika. Zwiebeln bis 
3 kg schwer. 

„ Bainesii Baker, Deutsch Ost-Afrika. 

„ Thruppii Baker, Somaliland. 

„ ammocharoid.es Baker, Tropisch Ost-Afrika. 

„ buphanoides Welwitsch., Angola. 

„ angolense Benth., Gebirge von Angola. 

„ Balfourii Baker, Sokotra. 

„ purpurascens Herb., Guinea. 

„ crassicaule Baker, Deutsch Ost-Afrika. 

„ augustum. Roxb., Mauritius. 

„ ' pauciflorum Baker, Zentral-Afrika. 

„ Careyanum Herb., Mauritius. 

„ distichum Herb., Sierra Leone, Syn. Amaryllis ornata Gawl. 

Hochinteressante, leicht zu kultivierende Spezies. 
„ Sanderianum Baker, Sierra Leone. Leicht zu behandeln, 
aber über Winter Wärme. 

, fimbriatulum Baker, Angola! 

„ scabrum. Leicht zu kultivieren, vorzügliche Zimmer¬ 
pflanze. Wächst auf nassen Wiesen. 

„ Kirkii Baker, Sansibar. Winterhart bei mir. Blüten 
prachtvoll, purpurne Leisten. Ganz besonders edel 
und schön.’ 

„ podophyllum Baker, Kamerun. Kleinere Töpfe, leichte 
Erde. Wächst im Buschwalde bei Bui'a. Blüht leicht 
im Sommer. Winter große Wärme. Zimmerpflanze! 

1 Vgl. den Artikel „ Crinum Kirkii Baker” in derselben Nummer. 
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Crinum giganteum Andr., Tropisch Zentral-Afrika. 

„ cordofanum Kotschy, Tropisch Afrika. 

„ subcernuum Baker, Tropisch Afrika. 

Leider sind einige dieser Pracht- Crinum gar nicht in Kultur, 
andere selten und schwer zu erreichen. In den botanischen Gärten 
gibt es zeitweise kostbare Spezies, aber sie sind nicht wieder zu 
erkennen und gehen wegen falscher Behandlung bald elend zugrunde. 

Auffallend ist es, wie fruchtbar die. meisten dieser Crinum bei 
mir sind. Ausgezeichnet sind da die Südafrikaner, weniger die 
reinen Tropenkinder, wahrscheinlich weil diese des Winters ge¬ 
zwungen werden zu ruhen, da unsere Temperatur für dieselben vom 
Dezember bis März zu niedrig ist. Manche Spezies sind imstande 
2 bis 3 kg Samen aus einer einzigen Zwiebel zu reifen und diese 
schweren aber ungleichen, eckigen, fleischartigen Samen keimen so¬ 
fort auch in trockener Luft, sobald sie zur Erde sinken und manchmal 
auch schon in der dünnen, durchscheinenden, später trockenen Hülle. 
Die rasch fertigen Zwiebelchen werden beinahe, möchte man sagen, 
lebendig geboren, bilden das erste einzige Blatt und leben so lange, 
bis der Herbstregen sie feuchtet und zur Wurzelbildung treibt. Diese 
senken sie bald in das Erdreich und wachsen noch vor Winter 
an. Sie bleiben dann ganz außer der Erde, in welche die Wurzeln 
desto tiefer eindringen. So meine ich werden diese Crinum meistens ihre 
Zwiebeln gleich Stämmchen oberhalb der Erde tragen. Trotzdem 
aber kultivierte und kultiviere ich sie auch heute noch, so mit der Erde 
bedeckt, daß nur der Hals freibleibt. Der berühmte Afrikareisende Prof. 
G. Schweinfurt konnte sich nicht genug über meine Kultur wundern. 
Aber meine Crinum befinden sich sehr wohl dabei und blühen willig 
und reichlich. 

Trotzdem aber wird man wahrscheinlich richtig handeln, wenn 
man die tropischen Spezies so pflanzt, daß der Fuß der Zwiebel 
obenauf sitzt und diese ganz aus der Erde bleibt Sie sind selten 
Wüsten-, fast immer Marsch- oder Uferpflanzen, brauchen also 
vor dem Aüstrocknen sich nicht zu schützen und können die oft rie¬ 
sigen Zwiebeln getrost aus der Erde lassen. Ganz anders ist es mit 
den in der Wüste wachsenden Zwiebelgewächsen; dieselben liegen 
tief und schützen sich im Sande vor allzu großer Sonnenglut! Wenn 
auch einige afrikanische Crinum ausgesprochene Gebirgspflanzen 
sind, immer doch leben sie an feuchten, oft zeitweise überschwemmten 
Orten oder auf nassem sumpfigem Marschboden. 

Die afrikanischen Hakenlilien gehen leicht miteinander Ver¬ 
bindungen ein und schon der berühmte englische Amaryllideen- Züchter 
und Kenner Dean Herbert zog 32 Prachthybriden, von denen 
man nur bedauern kann, daß sie nicht mehr existieren. Ich selbst 
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zog vor zirka 20 Jahren zahlreiche Bastarde, von denen kaum noch 
etwas leben wird, habe aber jetzt wieder 47 herrliche Hybriden, 
die bereits bei mir blühten und viele neue Sämlinge. 


Das Mehlhornscbe Reform-Oberheizsystem. 

Von Albert Leidhold-Kratzau. 

Die Grundideen des Mehlhornschen Reform-Oberheizsystems 
dürften für weite Kreise noch unbekannt sein und werden deshalb 
die nachfolgenden Ausführungen für Viele Interessantes bieten. 

Bekanntlich haben die meisten zu kultivierenden Pflanzen ihre 
Wurzeln in der Erde und es wird ihnen die Wärme in der freien 
Natur durch die Sonne von oben zugeführt. Es ist nun deshalb 
ganz zwecklos, den Pflanzen im Gewächshause das umgekehrte Ver¬ 
hältnis zu bieten. 

In der freien Natur stehen die Pflanzen unter dem Einflüsse 
der Wärmezufuhr von oben und der Boden wird infolge der Schatten¬ 
wirkung des Blattwerkes nur indirekt beeinflußt. In den heißesten 
Tropengegenden sind von Herrn Ingenieur Paul Mehlhorn jun. 
Beobachtungen angestellt worden, und man hat gefunden, daß trotz 
der immensen Wärmeentwicklung jener Länder der Erdboden schon 
bei mäßiger Tiefe eine relativ niedere Temperatur aufweist und 
trotzdem gedeihen die Pflanzen in der vollsten Üppigkeit. 

Diesem natürlichen Verhältnisse der Pflanzen wird das Mehl- 
hornsche Reform-Oberheizungssystem allein in der gärtnerischen 
Praxis vollauf gerecht. Trotzdem dieses System schon eine Reihe 
von Jahren in der Mustergärtnerei der Firma Oskar R. Mehlhorn- 
Schweinsburg mit bestem Erfolge in Verwendung steht, ist dasselbe 
heute noch vielen Gartenbau-Interessenten unbekannt. 

Es sei mir nun an dieser Stelle gestattet, auf dasselbe in seiner 
einzig dastehenden Art näher einzugehen, um damit den vielfach 
hierüber irrigen Ansichten zu begegnen. Vor allem sei darauf hin¬ 
gewiesen, daß das Mehlhornsche Reform-Oberheizsystem keines¬ 
falls in der direkten Hochführung des Ausgangsrohres vom Kessel 
weg nach dem höchsten Punkt, oder in Verwendung schwacher 
Heizrohren besteht. Dieses System hat mit der Hochführung des 
Ausgangsrohres nur das gemein, daß diese zweckmäßige Anwendung 
bei demselben in ausgiebigster Weise angeordnet werden kann. Die 
Rohrdurchmesser richten sich allerdings nach der durch die Rohre 
zu leistenden Wärmeabgabe. Um jedoch keine zu große Belastung 
herbeizuführen und gleichzeitig bei derartigen Anlagen dem Schön- 





Jäaner 1907.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


11 


heitspunkte gerecht zu werden, verwendet man nicht allzu starke 
Rohre an den Gewächshausbedachungen. 
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haupt gar keine nachMehlhornschem System erbaute Oberheizungen 
gegeben, wenn auch bereits sogenannte Abtauröhren vorhanden 
waren. Diese Reformheizung verfolgt bestimmte Prinzipien, nach 
welchen die größte Menge Wärme dem Blattwerk der Pflanzen 
von oben zugeführt wird, wodurch eine eigenartige Anordnung der 
Heizflächen im bestimmten Verhältnis zur Dachfläche bedingt ist. 
Dadurch wird nicht nur in der Gewächshausanlage die Kälte von 
außen abgehalten, sondern die in genügender Menge vorhandene 
Wärme muß auch in dem Maße von obenher auf die Pflanzen ein¬ 
wirken und gleichzeitig eine Erwärmung des Bodens veranlassen, 
wie dies in der freien Natur der Fall ist 

Wunderbare Erfolge wurden bei der Gurkenkultur erzielt, die 
in diesem Jahre auf der großen deutsch-böhmischen Ausstellung zu 
Reichenberg durchgeführt wurde (deren Abbildung in nächster 
Nummer erscheinen wird), und zwar in einem mit Oberheizung ver¬ 
sehenen Mehlhornschen Reform-„Unita”-Haus. 

Wenngleich in einem Beyrodtschen Orchideenhause alle Röh¬ 
ren dicht über der Erde gelegt sind, so ist dies durchaus 
kein Beweis gegen die großen Vorteile des Mehlhornschen 
Systems. Orchideen sind als Schmarotzerpflanzen überall bekannt, 
die zumeist mit feuchter, warmer Luft ihr Leben fristen und mit 
ihren Wurzeln nie in Verbindung mit der Erde stehen. Zumeist 
erhalten diese Pflanzen durch die von dem am Boden liegenden 
Rohre verdunstete Feuchtigkeit ihre Nahrung. Und gerade für solche 
Spezialkulturen ist das Mehlhornsche Reform-Oberheizsystem nur 
bestens zu empfehlen, da dieses dem Grundsätze, den Pflanzen im 
Kulturhause die VegetationsVerhältnisse wie in der freien Natur zu 
verschaffen, vollauf gerecht wird. 

Nach jahrzehntelangen Bemühungen ist der Beweis erbracht, 
daß alle Kulturen, die in Mehlhornschen Reformgewächshäusern 
betrieben worden sind, überall sich rasch und kräftig entwickelten, 
was in den alten Kulturhäusern in dieser Weise niemals erreicht 
worden ist. 

Die Firma Oskar R. Mehlhorn, Filiale Kratzau, Böhmen, ist 
gern bereit, Interessenten mit ihrer großen Sammlung eigens ent¬ 
worfener und ausgeführter Anlagen näher zu treten. 


Die Julianiaceae. 

Herr Hemsley, Vorsteher des Kew-Herbars, hat das seltene 
Glück gehabt, eine neue Pflanzenordnung aufzustellen, ein für 
die Gegenwart jedenfalls bedeutsames Ereignis. Werden nun auch 





Jänner 1907.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


1 3 


die Julianiaceae für den Gartenbau nie in Betracht kommen, so emp¬ 
fiehlt es sich doch, in Gartenzeitungen kurz auf dieselben hinzu* 
weisen. 

Aus 2 Gattungen mit etwa 5 Arten wird diese Ordnung zu¬ 
sammengesetzt, spätere Entdeckungen mögen vielleicht noch einige 
Arten hinzufugen. Es handelt sich bei ihnen um harzige, stark ver¬ 
zweigte, diöcische Sträucher oder kleine Bäume mit periodischer 
Belaubung und kleinen, gelben, ganz unansehnlichen Blüten. Die 
männlichen von den weiblichen sehr verschieden, erinnern in 
Struktur und Aussehen an die unserer Eiche, die weibliche In¬ 
floreszenz steht im Bau jener der Edelkastanie nahe. Allem Anscheine 
nach sind die Arten der Gattung Juliania auf Mexiko beschränkt,' 
wo sie in isolierten Lokalitäten bei 1500 bis 5500 Fuß Meereshöhe 
ihren Standort haben. In einer Entfernung von 2000 Meilen, in der 
peruanischen Provinz Canta tritt Orthopterygium Huaucui auf. 
Schiede, welcher 1828 Mexiko bereiste, schickte zuerst getrocknete 
Exemplare einer Juliania nach Europa und Dr. von Schlechtendal 
beschrieb nach ihnen Hypopterygium (dann Juliania) adstringens. Es 
fehlten ihm aber weibliche Blüten und Früchte; dessenungeachtet 
wies er schon auf die Wahrscheinlichkeit hin, daß es sich hier um 
den Typus einer neuen Ordnung handle. Von Asa Gray wurde 
fast 30 Jahre später nach sehr mangelhaftem Material eine zweite, 
aus Peru stammende Art beschrieben, die Hemsley aber als eine 
neue Gattung— Orthopterygium erkannte. Im Jahre 1900 schickte Herr 
Marc Micheli ein Exemplar mit Früchten von Mexiko nach Kew 
und Dr. Rose, einer der Direktoren des National-Museums in 
Washington, teilte brieflich Herrn Hemsley seine Untersuchungen 
über Juliania mit, schickte demselben auch von 4, wenn nicht von 6 
distinkten Arten dieser Gattung, die er ebenfalls als Typus einer neuen 
Ordnung ansah, das ihm reichlich zur Verfügung stehende Material. 

Genüge es hinzuzufügen, daß die Julianiaceae einerseits den 
Juglandaceae, anderseits den Cupuliferae am nächsten stehen, somit 
zwischen beiden ihren Platz erhalten haben. Goeze. 


Die Herbstbehandlung des Knollensellerie. 

Die Kultur des Knollensellerie gehört zu den einträglichsten 
Gartenkulturen und erfordert außer der richtigen Herstellung des 
Bodens wenig Aufwand an Zeit und Arbeit. Der Herbst ist die 
Zeit, in welcher der Knollensellerie am üppigsten wächst und 
hauptsächlich die Knollen bildet, weshalb es gerade in dieser Zeit 
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auf die richtige Behandlung ankommt, damit Kulturfehler vermieden 
werden, die noch häufig Vorkommen. 

Wenn kräftige Selleriepflanzen im Juni oder Juli auf ein mit 
altem, verrottetem Dünger reichlich gedüngtes Beet in Abständen 
von 30 bis 40 cm recht hoch gepflanzt worden sind und öfter einen 
verdünnten Dungguß erhalten haben, auch der Boden unkrautfrei, 
locker und feucht gehalten worden ist, so haben die Pflanzen Ende 
Dezember das Entwicklungsstadium erreicht, wo die Knollenbildung 
kräftig einsetzt. Bisher hat die Selleriepflanze hauptsächlich Blatt- 
und Wurzelorgane gebildet, welche die Grundbedingung für das 
spätere Knollen Wachstum abgeben, und es ist deshalb grundfalsch, 
hier jetzt störend einzugreifen, wenn auch hin und wieder selbst in 
Hand- und Lehrbüchern über Gemüsebau derartige Eingriffe emp¬ 
fohlen werden. Mögen in der Obstbaumzucht solche Eingriffe ange¬ 
bracht sein, weil die Bäume eben langlebiger sind, bei den kurz¬ 
lebigen ein- und zweijährigen Gemüsepflanzen sind solche vom 
Übel. 

So pflegt man häufig im Herbst die unteren Blätter der Sel¬ 
leriepflanzen abzureißen, damit die Knollen sichtbar werden und er¬ 
hofft von dieser Maßregel ein kräftigeres Knollen Wachstum. Wenn 
man sich aber vergegenwärtigen wollte, welche Aufgabe die Blätter 
zu erfüllen haben, so muß dieses Abblatten als aller verständigen 
Pflanzenkultur widersprechend bezeichnet werden; je kräftiger und 
gesünder das Blattsystem ist, um so kräftiger ist auch die Assimilation 
der Pflanzen und desto größer müssen die Knollen werden. Die 
kultivierte Selleriepflanze ist zweijährig, und gerade in der Herbstzeit 
sammelt sie die Vorratsstoffe für ihre nächstjährige Wachstumsperiode, 
die Blüten- und Fruchtbildung an, und in diesem Bestreben eben 
schreitet sie zur Knollenbildung, welche bei der wilden, einjährigen 
Urpflanze nicht notwendig ist und deshalb unterbleibt, ebenso wie 
bei der wilden Möhre. Die Blätter aber gerade sind es, welche 
Pflanzennahrung im Vorrat bilden, die sie als Reservestoffe den 
Wurzeln zuführen, und durch diese reichliche Zufuhr werden die 
Wurzelorgane gerade ursächlich zur Knollenbildung zwecks Auf¬ 
speicherung der Reservestoffe getrieben. Durch das Abblatten wird 
demnach die Bildung der Reservestoffe herabgemindert und damit 
das Wachstum der Knollen beeinträchtigt. Dasselbe gilt auch für das 
noch vielenorts übliche Abblatten der Kohlpflanzen, Rübengewächse 
und der Zuckerrüben, wie auch betreffs des Abschneidens des üppigen 
Kartoffelkrautes. Die Bildung der Kohlköpfe, die Größe und Aus¬ 
bildung der Rüben und Kartoffeln leidet ganz offenbar unter dem 
Abblatten, ebenso wie der Zuckergehalt der Zuckerrüben. Die Blätter, 
welche ihre Funktionen erfüllt haben, welken und fallen von selbst 
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ab; diese Blätter möge man absammeln, aber keine gesunden Blätter 
abreißen. 

Um große und glatte Knollen zu erzielen, wird auch empfohlen, 
die Knollen oben bloßzulegen, die Wurzeln aufzudecken und dann 
die oberen Seitenwurzeln abzuschneiden. Wer nicht nur von der 
Zwecklosigkeit, sondern auch von der Schädlichkeit dieses Verfahrens 
sich überzeugen will, möge einmal vergleichsweise an einigen Pflanzen 
den Versuch machen, er wird ihn zum zweiten Mal nicht wieder¬ 
holen, ganz abgesehen davon, daß die Arbeit viel Zeit in Anspruch 
nimmt. Wenn man sich Rechenschaft gibt über die Funktionen der 
Wurzeln, so wird man einsehen, daß die Pflanze durch derartige 
chirurgische Eingriffe in ihrem Wachstum und namentlich in der 
Knollenbildung nicht nur gestört, sondern auch gehemmt werden 
muß. 

Je besser das Blatt- und Wurzelwerk der Pflanze ist, desto 
besser wachsen die Knollen, um so eher vollenden sie ihr Wachstum, 
und desto besser reifen sie aus. Mit der Reife hört aber die Wurzel¬ 
bildung von selbst auf, und schließlich schrumpfen die Wurzeln und 
faulen ab. Wenn die Sellerieknollen zu viele und zu starke Seiten¬ 
wurzeln bilden, so ist die Sorte eben minderwertig und ungeeignet, 
oder das Beet ist mit frischem Dung gedüngt worden, oder man hat 
die jungen Pflanzen zu tief gepflanzt, und letzteres geschieht nur 
zu häufig, besonders wenn der Boden sehr locker ist. 

Jetzt im Herbst noch Dünger in Gestalt von Dunggüssen zu 
geben, wäre verkehrt, weil dadurch der Geschmack der Knollen 
leiden würde. Wem aber Ofenruß zur Verfügung steht, der möge 
das Beet damit bestreuen (unter die Blätter), damit die Erde möglichst 
viel Wärme absorbiert, denn der Knollensellerie hat ein großes 
Wärmebedürfnis. 

Die Ernte der Sellerieknollen hat so spät als irgend möglich 
zu erfolgen und geschieht, wenn die Witterung es nur eben zuläßt, 
besser Anfang November als Ende Oktober; denn je mehr die 
Knollen ausreifen, d. h. je mehr die Pflanze ihre diesjährige Wachs¬ 
tumsperiode abschließt, um so haltbarer sind die Knollen. Die ge¬ 
eignete Zeit erkennt man daran, wenn das Blattwerk wie eine 
Rosette ringsherum sich niederlegt und abwelkt Man gräbt dann 
die Pflanzen aus und schüttelt die Erde ab, ohne die Knollen zu 
schlagen, wodurch sie leicht verletzt werden und an den verletzten 
Stellen alsbald zu faulen beginnen. Die Wurzeln kann man abdrehen, 
ebenso wie man die unteren Blätter abdreht, und nur die sogenannten 
Herzblätter bleiben als Krone auf den Knollen stehen. So schlägt 
man die Knollen in Sand ein, daß sie vollständig bedeckt sind, ohne 
gegenseitig sich zu berühren, und hält den Sand mäßig feucht. Das 
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vollständige Abschneiden des Wurzelwerks beeinträchtigt die Halt¬ 
barkeit der Knollen. 

Die Wurzeln und Blätter entfernt man von den Beeten, 
namentlich da, wo man die Selleriekulturen sich immer wieder 
folgen läßt. Wo dies der Fall ist, ist der Boden nach der Ernte 
umzugraben, und wird im Frühjahr zweckmäßig eine Vorfrucht, wie 
z. B. Spinat, Salat, Mairüben, Früherbsen, Frühkartoffel oder der¬ 
gleichen gegeben. Die in den letzten Jahren in einzelnen Gegenden 
aufgetretene Rostkrankheit des Sellerie ist offenbar eine Müdigkeits¬ 
erscheinung, die auf diese Weise sich mildern, auf die Dauer aber 
nur durch Fruchtwechsel beheben läßt. Schiller-Tietz. 


Von der Verwertung englischer Gartenprinzipien. 

Es bleibt immer ein mißliches Ding, die Erfahrungen eines 
fremden Landes auf heimische Verhältnisse anzuwenden. Die fremde 
Kultur, die fremde Sinnesweise und Lebensart bedingen oft Formen, 
die sich überhaupt nicht iii unsere Lebensgewohnheiten einpassen, 
und die für uns daher stets etwas Störendes behalten. 

Daneben aber gibt es auch Fälle, in denen einzelne Zweige 
kulturellen Lebens des einen Landes dem entsprechenden des anderen 
Landes vorauseilen und sich schneller und früher entwickeln. In 
diesen Fällen vermag man dann allerdings sehr wohl und beträchtlich 
vom Auslande zu lernen und kann sich, falls man nicht sklavisch 
kopiert, Erfahrungen nutzbar machen, die sonst erst in der Zeit¬ 
dauer des Lebens von Generationen selbst zu erwerben wären. 

Es ist zweifellos, daß man auf dem Kontinent in bezug auf 
die Gartengestaltung England gegenüber in einem derartigen Ver¬ 
hältnis steht. Denn die englische Lebensweise, das Klima und die 
Wohlhabenheit Englands haben ein Auf-dem-Lande-Wohnen dort 
besonders entwickelt und mit ihm der Gartenkunst erheblich früher 
als bei uns einen Strom intelligenter Kräfte zugeführt. 

Früher als bei uns ist man denn auch in England zu einer 
Trennung der Begriffe „Park” und „Garten” gekommen und hat 
herausgefunden, daß die für diesen oder jenen in Betracht kommenden 
Stilformen verschiedene, oft entgegengesetzte sind. Früher als bei 
uns hat man gesucht, der Geschlossenheit, der Intimität und der 
Poesie des Gartens eine Stätte zu bereiten und danach getrachtet, 
aus der falschen „Vornehmheit” des Miniaturparks heraus zur 
schlichten Behaglichkeit des richtigen Gartens zu kommen, wie sie 
die Gärten unserer Großväter atmeten. 
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So hat man denn in England ein Plus an rein künstlerischen 
Erfahrungen sowohl wie an jenen, die teils gärtnerisch-technischer, 



Fig. 3. Motiv aus dem Garten Gertrude Jekylls in Munstead Wood. 


teils botanisch-wissenschaftlicher Natur sind. Bücher, wie Gertrude 
Jekylls „Wald und Garten” lassen sich eben bei uns noch nicht 
schreiben, weil die Anzahl derer, die mit feinem Empfinden und 
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Fig. 4 . Motiv aus dem Garten Gertrude Jekylls in Munstead Wood. 



Fig. 5. Motiv aus dem Garten Gertrude Jekylls in Munstead Wood. 


künstlerischer Schulung die jahrelange Praxis im „Gärtnern” ver¬ 
binden, bei uns noch gar zu klein ist. 
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In diesem Falle scheint daher die Benutzung fremder Kultur¬ 
arbeit für uns nur-angebracht, und wir dürfen uns freuen, daß eine 
deutsche Ausgabe des verbreiteten und m England ungemein be¬ 
liebten Werkes erschienen ist. 1 . Von vornherein wird man natürlich 
vor aller Nachahmung des Vorbildes warnen müssen. Aber diese 
Warnung ist eigentlich überflüssig! Denn wer dieses Buch zur Hand 
nimmt, findet gar bald soviel Anregendes, zur Weiterbildung Auf¬ 
fordemdes, daß ihn zuerst und besonders gerade dieses Verfolgen 
neuer Wege am meisten locken wird. 

Überdies ist auch das - Nachahmen der Kombinationen und 
Versuche der Verfasserin erschwert: man sieht aus allen Kapiteln, 
wie sehr sie an bestehende, lokale Eigentümlichkeiten anknüpft und 
ihre Erfahrungen aus ihnen erst entwickelt. Und da sie darauf ver¬ 
zichtet, eine Art Zusammenstellung von gärtnerischen Rezepten zu 
geben, sondern überall den Dingen auf den Grund geht, so bleibt 
dem Leser nichts übrig, als selbst ähnlich zu verfahren. 

Das ist eigentlich das Erfreulichste an dem Werk und der 
Persönlichkeit Gertrude Jekylls, daß sie es vermeidet, uns einen 
Objektivismus vorzutäuschen, der auch dann kein Vorzug wäre, 
wenn er wirklich bestände. Daß sie sich ganz subjektiv gibt, ohne 
die Prätension zu haben, ewig giltige Regeln aufzustellen, daß sie 
keine „Richtung” verficht, sondern nur in sich selbst ein Beispiel 
gibt, zu welcher Eigenart eine gesunde Beachtung lokaler Eigen¬ 
tümlichkeiten führen kann, das ist dasjenige, was ihrem Buche die 
weitreichende Bedeutung gibt. Gerade deshalb ist ihr Garten in 
Munstead Wood bei Goldalming, dem unsere Bilder entnommen sind, 
so außergewöhnlich vorbildlich: er lehrt nicht nur, wie ein guter 
Garten auszuschauen vermag, er lehrt auch und das besonders, daß 
die Kunst des Gartens am letzten Ende eine persönliche ist und 
daß jedes Schema, jede starre Regel, jedes schablonenhafte Nach¬ 
ahmen nur üble Folgen zeitigen kann. 

Gerade deshalb aber ist Gertrude Jekylls Erfahrung doppelt 
wichtig und besonders verwertbar für uns, die wir mehr oder 
weniger erst am Beginne einer Entwicklung stehen, die in England 
bereits festen Boden gewonnen hat. M. F. 


1 Getrude .Jekyll, „Wald und Garten’ 1 mit 7J Illustrationen (Julius Baedeckers 
Verlag, Leipzig) brosch. M. 8.—, geb. M. 10.—. 
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Die große Herbstausstellung der französischen 
Gartenbau-Gesellschaft in Paris. 

Von Wilb. Ktenert jun., Aulnay-Chatenay. 

Die große Pariser Herbstausstellung fiel 1906 in die Zeit vom 
3. bis inklusive 11. November und war dieselbe meist mit Chrysan¬ 
themen und Obst beschickt, doch fehlten auch Obstbäume, Gemüse 
und Geräte nicht. Den zentral gelegenen, großen Glashallen 
am Cours la Reine ist es zu danken, daß diese große Exposition 
in ihren gesamten Teilen so wohlgelungen abgelaufen ist. Die 
Beteiligung war an und für sich eine sehr rege. Außer zirka 
280 goldenen, Vermeil-, silbernen Medaillen etc. standen dem Preis¬ 
gericht noch namhafte und wertvolle Preise, gestiftet vom Präsidenten 
der Republik, dem Unterrichtsminister, Minister für Landwirtschaft, 
der Stadt Paris etc. zur Verfügung. 

Auffallend war, daß man verhältnismäßig wenige der herrlichen 
englischen Sorten hier vertreten sah, wie auch umgekehrt in England 
nicht viele von den entzückenden französischen Sorten anzutreffen 
sind. Unter den Chrysanthemen, die im Gegensatz zu der Londoner 
Ausstellung, mit nur einigen Ausnahmen, fast durchweg in Töpfen 
zur Schau standen, waren Prachtpflanzen vertreten. 

Abgeschnittene Blumenkolosse ä la „Crystal Palace” London 
waren verschwindend wenig, was man gerne vermißt, wenn man 
ein geschmackvolles Arrangement vollendeter Prachtpflanzen vor 
Augen sieht. 

Von besonders bemerkenswerten Expositionen möchten wir erwäh¬ 
nen: M. Lame, St. Cloud (S. & O.) wurde eine goldene Medaille zu¬ 
erkannt für: Henri Second, Pompon-Chrysantheme mit roten, auf der 
Unterseite blaß gelbbraunen Petalen; Duchesse d’Orleans, schöner 
weißer Pompon; Roi d’Italie, gelb; Mlle. Therese Ma\in weiß, Nara 
eine eigenartige, schopfige Form mit steifen feingeröhrten Petalen; 
M. Edouard Andre , breite, eingebogene Petalen von hellbraunroter 
oberer Färbung und gelblichweißer unten; Paris 1900 erinnert stark 
an die englische Pompon Chrysantheme Dessie Brown. 

Die Gartenbauschule in Igny (Seine et Oise) hatte unter 
ihren Sammlungen noch schöne Sorten, wie: Tokio , rosaviolett; Charles 
Schu/artf, Petalen oben rot gefärbt, unten braunrot; Mme. Henri Deli^r, 
ähnlich dem englischen Stolz Paolo Radaelli, doch mit stärkerer 
Färbung als diese; Mme. Renee Oberthür, weiß etc. 

Die Gläser, in welchen Nicolas, Gärtner des M. Perey, seine 
abgeschnittenen Blumen ausstellte, wußte er gut zu decken, indem er 
dieselben in Erde einsenkte und zur vollständigen Deckung Farne 
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benutzte. Wenn die Blumen auch nicht ganz so groß waren, als wie 
die der englischen Züchter, so sah man doch respektable Größen 
in den Varietäten Sapho , Nathalie Bourseul , Isle de France , Mme. Carnot. 
Rene etc. Einen Prachteffekt erzielte M. Pinon in Barbezieux 
(Charente) mit einer Gruppe der Sorte E. Andre, wobei er als Ein¬ 
fassung Miss Alice Byron benutzte. Eine große Vermeil-Medaille 
wurde ihm dafür zuerkannt. 

Als eine angenehme Unterbrechung wirkte die Clematisgruppe 
von Georges Boucher, Paris, mit Varietäten der Jackmanni- Klasse, 
ferner Mad. van Houtte, La France etc. Ein neuer, sehr zierlicher und 
dekorativer Wein desselben Ausstellers in etlichen schönen Exem¬ 
plaren gezeigt, verdient besonders erwähnt zu werden. Es ist das 
der als Ampelopsis Henryana (Vitts Henryana) bekannte, von Veitch 
importierte Wein. Die Belaubung besteht aus 5teiligen, matt dunkel¬ 
grünen Blättern, deren schön gezeichnete hellgrüne Nerven sich gut 
vom dunklen Grund abheben. Einige sich schon in voller Herbst¬ 
färbung befindliche Pflanzen waren leuchtend dunkelrot, mit hell¬ 
roten Nerven. 

Unter der mit einer großen goldenen Medaille prämiierten 
Gruppe von G. Montigny (Orleans) notierte ich schöne, feingeröhrte 
Sorten wie: Ami Lebrettevillois, Mme. Georges Bellefort , Niger und Mme. 
Baudier; von anderen waren bemerkenswert: Coeur effenille, weiß mit 
rosa Hauch; Ana S 4 c mit lila Tönung usw. Von der Preisbewerbung 
ausgeschlossen waren die Chrysanthemen von Aug. Non in, Chatilion* 
sous-Bagneux, da der erwähnte Herr selbst Mitglied des Ausstellungs¬ 
komitees war. Die mächtige Gruppe dünkte mir als eine der besten. 
Reine du Japon konnte mit Recht die Königin dieser Gruppe genannt 
werden. Die Petalen, bis ins äußerste feinschnurartig geröhrt, hatten 
ein blendend weißes Aussehen, was der ganzen Pflanze eine gewisse 
Eleganz und Zartheit verlieh. 

Weiterhin waren darunter noch: Robert , Le Fort, Ami Gauthier , 
Duchesse d’ Orleans, Mlle. Jeanne Bois, weiß, Tokio und andere 
mehr. 

Leon Cavron in Cherbourg konnte man Fleiß nicht abstreiten 
und die in Kübeln gezogenen Pflanzen waren ornamental und 
künstlerisch formiert. Viele Arbeit mußte es gekostet haben, die 
Pflanzen pyramidenartig zu formieren und die Blumen in ganz regel¬ 
mäßigen Etagen in gleicher Höhe zu erzielen. Es waren sogar auf 
etlichen Pflanzen mehrere Sorten kopuliert. Eines dieser Kronen¬ 
bäumchen trug sogar io verschiedene Sorten, alles durch einfaches 
Pfropfen in den Spalt erzielt. Die geschmackvolle Anordnung der 
Sorten und die dadurch bedingte Vielfarbigkeit sah durchaus nicht 
unschön aus, und dürfte sich da lohnen, wo Gelegenheit ist, solche 
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Pflanzen auch an den Mann zu bringen, wie obengenannter Aussteller, 
dessen Objekte nach kurzer Zeit alle verkauft waren. 

Was nun die Leistungen der weltbekannten Firma Vilmorin- 
Andrieux & Co., Paris, anbelangt, so ist eine besondere Erwähnung 
wohl am Platze. Die schönsten Ausstellungspflanzen von größter 
Vollkommenheit konnte man hier in den Gruppen beobachten, 
welche in einem für die erwähnte Firma reservierten Saal unter¬ 
gebracht waren. 

Zirka 60 große Schaupflanzen je. einer Sorte waren immer in 
großen Gruppen arrangiert, welches Meer von Blumen einen prächtigen 
Anblick bot. Zu erwähnen Tokio mit zart einheitlich rosaviolett 
farbigen und geröhrten Petalen, von kräftigem Wuchs und großen 
straffen Blättern; Mme. Henry Deli^v, weiß, mit leicht lila Hauch; 
Colonel W. B. Smith kupferigrot gestrichelt und besprengt mit gelb; 
Louis Levique, Pompon blutrot; Mlle. Marguerite Mons, weiß; R. H. 
Pearson, enorm große gelbe Blume; Charles Schwärt rot; Nippon, eine 
neue Form mit spateligröhrigen Petalen von zartem Rosa; Mme. Lern. 
W. Bowen, die ‘Petalen sind am Grunde spiralig gedreht und 
breit in Form, die Farbe ist ein Goldgelb mit feinen orangegelben 
Strichen; Mlle. Anna Debono, große reinweiße Blume; Ami Nonin, 
ein hellgelber Sport der weißen Duchesse d’ Orleans und viele andere. 

Auch von den Amateuren wurden ansehnliche Leistungen 
geboten; erwähnt seien nur die Gruppen von Georges Magne 
(Gärtner Talavasek), Boulogne a. Seine, Laveau in Villeneuve mit 
folgenden Prachtsorten: Sarah Bernhardt , hat leicht eingebogene, 
feingeröhrte Petalen, von violetter Farbe und zart dunkel violetter 
Strichelung, Duchesse d’Orleans, weiß, Charles Baegne gelb, President 
Lemaire Petalen rot mit gelben Flammen und auf der Unterseite 
rahmgelb; M. Henri Robinson, weiß, Belle d’Isloise, schön gelbbraun 
etc. Blütenkolosse zeigte Laveau, Gärtner bei Mme. Deshayes, 
Chateau Crosnes Villeneuve in den Sorten: Solange , Paolo Radaelli , 
Le Colosse Grenoblois, Souvenir Cologne , Mlle. Marie Pon\ac, Inter¬ 
national etc. 

Außer den Chrysanthemen waren noch Expositionen ver¬ 
schiedener Topfpflanzen sehenswert, so z. B. von Primula obconica, 
ßmbriata, Bouvardien, Cyclamen , Maiblumen, Treibflieder und Rosen, 
darunter eine Gruppe der reizenden Zwerg- Crimson Rambler „Mme. 
Norbert LevavasseuP' von Lövdque & fils in Yvry a. S. ausgestellt. 

Eine kleine extra heizbare Abteilung diente Warmhauspflanzen 
und Orchideen als Unterkunft. 

Es wurde in dieser nichts Besonderes geboten und erinnerte 
diese Abteilung keineswegs an englische Vorbilder. Drei Orchideen¬ 
gärtnereien stellten einige schöne Pflanzen, wie Cattleya, autumnalis, 
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Vanda coerulea, Lycaste Skinneri etc. aus. Sehr schöne Croton waren 
in den Sorten Baron Nathaniel de Rothschild, Thompsoni, Le C\ar, 
Inimitabilis, Carieri und Andreunum vertreten. 

Den zweiten Hauptteil der Ausstellung bildete die Obst abteilung, 
welche in bezug auf Arrangement Entzückendes bot. In kleinen 
Kisten und Körben, dekoriert mit farbigem Seidenpapier und 
Seidenbändem, waren die prächtigsten Früchte, die nur auf französischem 
Boden und unter solch günstigen klimatischen Verhältnissen pro¬ 
duziert werden können, in geschmackvoller Weise zur Schau ge¬ 
stellt. Die häufigsten Sorten waren: Weißer Winter-Kalvill, Winter 
Dechantsbirne, Charles Ernest, Vereins-Dechantsbirne , Le Lectier, 
Pastorenbirne, Beurre d.’ Aremberg, Schöne Angevine, Passe Crassane, 
Canada-Reinette etc. 

Ebenso fesselnd war die in einer Extra-Abteilung abgehaltene 
Traubenausstellung. Die Leistungen der großen Weintreibereien von 
Thomery, Bailleue und Maurecourt sind genügend bekannt und 
das schöne, geschmackvolle Arrangement in den Glaskästen war 
äußerst wirkungsvoll. Unter den vielen Sorten sind wie überall die 
3 folgenden besonders hervorzuheben: Gros Colman, Black Alicante, 
und Museal of Alexandria. Nichtdestoweniger waren noch viele 
andere Sorten ausgestellt, so von blauen: Dodrelabi, Bondales, Alphonse 
Levalle, Mme. Ingrams\ von weißen: Cannon Hall Muscat, Balavry 
Muscat Salomon, Moranet, Chasselas Dore, Jossling St. Albans, Cnaouch ; 
rot: Chasselas etc. 

Mit großen Sortimentsobstausstellungen waren vertreten die 
Baumschulen von Croux et fils in Chätenay, Nomblot-Bruneau 
in Bourg la Reine, Brochet in Chätenay und andere. 

Interessant waren die Früchtesammlungen von Phyllocactus in 
etwa 20 Varietäten, teilweise noch auf den Pflanzen oder auf Tellern 
arrangiert von Charles Simon St. Ouen (Seine). Mit Formobstbäumen 
von ungeheuren Dimensionen waren von den Firmen Croux et fils 
Nomblot-Bruneau und Brochet ganze Spaliergärten angelegt 
worden. Große Gemüsesortimente stellten aus Vilmorin-Andrieux 
& Co., Angel et fils, Cayeux et Le Clerc und andere. 

In einem Glaskasten demonstrierte Vilmorin und Andrieux 
die verschiedenen Stadien der Champignonzucht und Compoint 
in Saint-Ouen (Seine) die Kultur des Spargels. 

Im Anschluß an die Gartenbauausstellung konnte man eine kleine 
Gemäldegalerie mit Stilleben, Malereien von Blumen und Früchten 
besichtigen. 
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Die Felsenzusammensteliungen und deren Bepflan¬ 
zung in bezug auf ihre landschaftliche Wirkung in den 
Gartenanlagen und im allgemeinen Landschaftsbilde. 

Von Emil Gienapp. 

In unseren heutigen modernen, unregelmäßigen Gartenanlagen 
und auch im allgemeinen Landschaftsbilde können die Felsen in 
ihren verschiedenen Gestaltungsformen ganz wesentlich zur Hebung 
und Verschönerung der landschaftlichen Szenerie beitragen. Sie 
verleihen durch ihr Vorhandensein Garten und Landschaft den Aus 
druck von Würde und Erhabenheit; durch sie werden in der Boden¬ 
bewegung rauhe und schroffe Linien geschaffen, weiche unterbro¬ 
chen; sie geben in der Natur Zeugnis von stattgefundenen Kämpfen 
der Elemente und gewaltigen Katastrophen; sie regen überall da. 
wo wir ihnen begegnen, zum Nachdenken an. Für die Nachbildung 
von Felsengruppen in dem Garten und in der freien Landschaft gibt 
uns die Natur mannigfache Beispiele. Wir treffen sie als plötzliche 
Erhebungen und so gleichsam als Vorboten des Kommenden im 
weiteren Umkreise eines Gebirges; als mächtige Blöcke treten sie 
hin und wieder vereinzelt aus dem Boden hervor oder sie lagern 
zu mehreren dicht beieinander; sie begleiten nicht selten Wasser¬ 
läufe und sind häufig die Ursache, daß diese ihren Lauf unfreiwillig 
teilen oder ändern; wir treffen sie in stark bewegten und schwachen 
Terrains, an steilen Abhängen, in Tälern, Schluchten usw.; auch 
teils mit Erde bedeckt oder ganz unter der Erde lagernd, finden 
wir sie im Naturgelände vor. Die sogenannten erratischen Blöcke 
bilden ebenfalls eine dankbare Form für die Felsen Verwertung. 

Da nun die Natur in ihren Gestaltungsformen nirgends unwahr 
ist oder sein kann, so gibt sie uns in diesem Vorkommen und Auf¬ 
treten von Felsen und Gestein den Schlüssel für die Nachbildung 
in unseren Gartenanlagen. Dieses wird auch selbst dann der Fall 
sein, wenn die Felsgebilde nur klein sind und in Gegenden auftreten, 
wo sie sonst nur selten gesehen werden. Wollen wir in solchen 
Fällen Felsengruppen in unseren Gärten aufstellen oder das Land¬ 
schaftsbild durch sie bereichern und verschönern, so ist vor allem 
darauf zu achten, daß ihr Erscheinen überall durch die begleitenden 
Umstände motiviert erscheint. Von besonderer Wirkung sind solche 
Felsenzusammenstellungen, die in ihrer Höhenlinie gespalten, zer¬ 
klüftet, zackig oder gruppenartig auftreten, und bringen sie dann, 
wenn sie sich frei gegen den Horizont abheben, eine pittoreske und 
oft geradezu malerische Wirkung hervor. Sind diese Zusammen¬ 
stellungen dagegen in den einzelnen Felsstücken sowohl als auch 
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in der ganzen Zusammensetzung abgerundet, d. h. also in der Form 
weder gespalten noch im Aufbau zerklüftet, so wird die landschaft¬ 
liche Wirkung weniger bedeutend sein. 

Am wirkungsvollsten gestaltet sich der Effekt bei Felsen in 
Verbindung mit Wasser und das sowohl in der Nachbildung für den ‘ 
Garten als auch in der weiten natürlichen Landschaft. Erheben sich 
z. B. Felsen aus dem Wasser oder fließt am Fuße einer Felsen¬ 
gruppe ein solches vorüber, stürzt es murmelnd aus dem Felsen als 
Quelle oder tosend und rauschend in Form eines Wasserfalles her¬ 
aus, so gehören solche Szenen sicher zu den schönsten Landschafts¬ 
bildern, die durch Kontraste hervorgebracht werden können. Eine 
ähnliche Wirkung übt auch die Bildung von Feisengruppen aus 
Trümmergestein und erratischen Blöcken aus, wenn letztere so auf¬ 
gebaut sind, daß sie über das Wasser hinweghängen und dieses 
gezwungen wird, mit polterndem Getöse und Geräusch widerwillig 
seinen Weg unter den Felsen hindurchzunehmen; oder wenn sie 
als in den Wasserlauf hineingestürzt erscheinen, dessen Teilung 
dadurch erzwingend oder als Hindernis dem erregten, schäumenden 
Wasser ein seitliches Ausweichen gebietend. Der hierdurch zum Aus¬ 
druck kommende Widerstand wirkt in seiner Größe kühn und er¬ 
mutigend. 

Und noch eine andere Szene gewährt ein reizvolles Land 
schaftsbild! Das Auge eines Landschaftsfreundes ruht mit Befrie¬ 
digung darauf, wenn das Wasser der Felsen Wasserfalle bildet, die 
sich in einen Bach ergießen, an dessen Sohle es über Steine ver¬ 
schiedener Größe und Formen geräuschvoll plätschernd hinwegfließt, 
und das schließlich unter lieblichem Gemurmel friedlich und still 
als winziges Bächlein dahingleitet Um solche Verbindungen der 
Felsen und Gewässer möglichst reizvoll und malerisch zu gestalten 
und möglichst naturwahr herzustellen, ist bei deren Anlage zu be¬ 
rücksichtigen, daß die aus der Erde hervorragenden Felsblöcke, die 
gleichsam den Kamm eines kleinen, unter der Erdoberfläche ver¬ 
steckt liegenden Gebirges darstellen sollen, wettergrau von Farbe 
und wenn irgend tunlich, mit Flechten und Moosen überwachsen 
sein müssen. 

Im Aufbau können die Felsengruppen Absätze bilden, auch 
spitz und zackig auslaufende Teile haben. Weiter gilt als Regel, 
daß die Felsstücke von eckiger Form sind und schrägliegend zu¬ 
sammengefügt werden, wobei darauf zu achten ist, daß die Fugen in 
gleicher Richtung sich häufig durch mehrere Schichten hindurch¬ 
ziehen; auch sollen die Steine in ein und derselben Schicht von 
möglichst gleicher Höhe sein. Stellt man einen großen, markant 
gezeichneten Stein oder mehrere in der Formbildung interessante 
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oder charakteristische Felsstücke so auf, daß sie aus dem Aufbau 
frei herausragen, so wird der ganzen Zusammenstellung dadurch ein 
malerisches und kühnes Aussehen gegeben und die Natürlichkeit 
kommt dadurch in der Nachbildung besser zum Ausdruck. Auch 
die Lagerungs- und Schichtungsverhältnisse der natürlichen Findlings¬ 
lage der Felsen ist bei der Nachbildung zu beobachten, falls man 
diese wirklich naturwahr und nicht plump und unnatürlich her- 
stellen will. 

Eine eigenartige Form der Felsen bilden die sogenannten 
Felsmauern oder Felswände. In der natürlichen Landschaft finden 
wir diese als glatte, fast senkrecht stehende Felsen, die dann von 
besonders schroffem Aussehen sind, wenn sie steil abfallende Ab¬ 
hänge bilden. Treten derartige Felsen wände plötzlich aus einem 
Wald oder aus einem umfangreichen Gehölz hervor, oder ragen sie 
aus den Fluten eines Gewässers empor, so sind ihre Gebilde von 
majestätischer Größe und Erhabenheit, die den Reiz des Landschafts¬ 
bildes ganz bedeutend erhöhen. Je zerrissener und zackiger diese 
Felsbildungen in ihren oberen Teilen in den Horizont hineinragen,, 
desto pittoresker ist ihr Ausdruck. Die in der natürlichen Land¬ 
schaft in den Felsgebieten vorkommenden Zerklüftungen können 
senkrechter und horizontaler Art sein, die als Rinnen, Schluchten 
oder Felsspalten bezeichnet werden. In diesen natürlichen Fels¬ 
gestaltungen trifft man zumeist Wildbäche und Wasserfalle an, die 
in mannigfachen Windungen durch das zerklüftete Gelände hinziehen, 
in ihrem Laufe oft sich erweiternd und vergrößernd, um schließlich 
Gräben und Täler zu hinterlassen. Solche engeingeschlossene Täler 
haben in ihrer Wirkung zuweilen etwas Grauenerregendes, zumal 
dann, wenn sie noch von steilen Felswänden begrenzt werden. 

Schließlich seien noch die Berglehnen erwähnt. Darunter sind 
Abhänge von mehr oder weniger steiler und schroffer Form zu 
verstehen. Sie sind oft bewaldet, zuweilen auch nackt und mit Rasen 
bewachsen, in dem gestürzte Felsblöcke eingebettet erscheinen. Von 
besonders schöner Wirkung sind die Berglehnen am Fuße steiler 
Felswände, wenn diese hainartig bepflanzt sind und wenn sie sich 
aus saftig grünen Wiesen herausheben; auch am Rande eines Ge¬ 
wässers sind sie von wirkungsvollem, landschaftlichem Ausdruck. 

Um den malerischen, landschaftlichen Effekt der Felsengebirge 
wirksam zu unterstützen, bedarf es einer sehr geschickt und mit 
Verständnis für die Natur durchgeführten Bepflanzung, und das sowohl 
für den einzelnen Baum, den einzelnen Strauch, als auch für 
gruppen- oder hainartige Bepflanzungen. In der Bepflanzung 
offenbart sich das richtige Können und Verständnis des Landschafts¬ 
gärtners oder Naturfreundes, und das Gelingen und Nichtgelingen 
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in der Nachbildung der natürlichen Felsenpartien hängt zum wesent¬ 
lichen Teil von entsprechenden Naturstudien ab. Diese müssen 
lehren, daß einzelne oder auch zusammengesetzte große Felsenstücke 
in der landschaftlichen Wirkung dadurch gehoben werden, wenn 
ihre Höhen durch einen Baum oder Strauch besetzt sind, daß Fels¬ 
wände durch Bekleidung mit Schlingpflanzen ein schöneres Aussehen 
erhalten, Uferfelsen durch Flechten, Moose, Farne usw. bedeckt sein 
müssen, sollen sie die Natur in ihrer Formenbildung kopieren. 
Weiter muß der Schöpfer und Nachahmer naturwahrer Felsen- 
gestaltungen wissen, daß Felsen an solchen Stellen, wo sie in Ver¬ 
bindung mit Gewässern auftreten, eine Um- und Bepflanzung mit 
Birken, Wacholder, wilden Rosen, Brombeeren, Adlerfamen, Efeu 
usw. bedingen, sollen sie landschaftlich ein vollendetes, reizvolles 
und wirkungsvolles Bild verkörpern. 

Im allgemeinen ist in bezug auf die Bepflanzung zu beachten, 
daß die Ostseite der Felsenzusammenstellungen ein lebhafteres 
Pflanzenbild bedingt als die Nordseite. Man wähle also für erstere 
mehr blühende Sachen, schönblühende Sträucher, Alpenrosen, 
Rhododendren, pontische Azaleen, Felsensträucher und Stauden 
jeder Art; für letztere mehr Nadelholzpflanzungen, Farne und schatten¬ 
liebende Waldsträucher. Auf der Westseite (sogenannte Wetterseite) 
gedeihen am besten Alpen- und Felsenpflanzen; im Sommer jedoch 
wirkt auch hier die Sonne so energisch, daß die minder tiefwurzelnden 
und kleineren moosartigen Pflanzen den Kampf ums Dasein schwer 
durchführen müssen, weil die sengenden Sonnenstrahlen die Erde 
der Felsen und auch diese selbst so ausdorren und erhitzen, daß 
zumeist jede Vegetation aufhört, wenn nicht in Ermanglung kräftiger 
und durchdringender Niederschläge für eine künstliche Bewässerung 
der Felsenanlagen Sorge getragen ist. An der Südseite verwendet 
man zur Bepflanzung mit Vorteil die sogenannten Fettpflanzen: 
Sedum, Sepervivum, Saxifraga, Echeveria, Kakteen und andere. Als 
geeignete Pflanzen wären für Felsenzusammenstellungen zu nennen: 

Unter den Nadelhölzern: Pinus montana, austriaca und Cembra ; 
Juniperus Sabina, prostrata und communis ; Taxus baccala und deren 
viele Formen ( recurvata, Washingtoni Dovastoni, fastigiata und adpressa ), 
weiter Thuja und Chamaecyparis in niedrigen Formen; die Hemlocks- 
tannen, Lärchen und Zwergformen der Picea cxelsa (die gewöhnliche 
Rottanne sollte in besseren Gruppen vermieden und nur eventuell 
als Schutzpflanze verwendet werden). Als Zwergformen sind zu 
nennen: P. Clanbrasiliana, Gregoryana , pygmaea, nana, Remonti u. a. m. 

Von den Gehölzen eignen sich am besten Arten mit schönen 
Blüten, wie Ribes-V arietäten Cydonia, Deut\ia , Viburnum, Weigelia, Rosa 
rubrifolia usw. Die Stauden können in fast allen bekannten Arten 
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und Formen zur Verschönerung 1 der Felsenbepflanzung herangezogen 
werden, nur ist bei diesen auf die Wachstumsbedingungen der einzelnen 
Arten Rücksicht zu nehmen und auch das GröBenverhältnis der ein¬ 
zelnen Sorten zueinander in Betracht zu ziehen, damit die niedrig 
bleibenden durch hoch und kräftig sich entwickelnde nicht erdrückt 
werden. Auch auf die Blütezeit sollte Rücksicht genommen werden, 
da diese sich gerade bei den Stauden auf das ganze Jahr ausdehnen 
läßt, sofern man die richtige Wahl der Sorten trifft 


Neueste Rosen für 1907. 

(Die Beschreibungen sind die der Züchter.) 

Züchter: P. Lambert 

Frau Ernst Borsig (Teehybride). Strauch aufrecht, kräftig, buschig, 
mittelhoch; Holz fast glatt, Laub breit; Knospen meist einzeln, auch 
zu 3, auf festem Stiel, schöne Form, gut öffnend, rein karminrot; 
Blume mittelgroß bis groß, hoch gebaut, regelmäßig, leuchtend 
gelblich karminrosa (wie Mme Jules Grolef), lange haltend, Farbe 
dauerhaft; duftend. Schnitt- und Treibrose und schön zu Gruppen. 
(Frau Syndica Roeloffs X Mme. Caroline Testout.) 

Frau Alfred Mauthner (Teehybride). Strauch buschig, mittelhoch, 
breit, Blütentriebe aufrecht, stark; Laub hellgrün; Holz mit feinen 
und wenigen stärkeren Stacheln besetzt Blume groß, spitz, gut gefüllt, 
willig öffnend, äußere Petalen silberrosa, Mitte leuchtend karminrosa 
bis rot; Knospe eiförmig. Besonders die ersten Sommer- und die 
Herbstblumen sind zur Binderei sehr schön, duftreich und haltbar. 
Schnittrose. Vorzüglich als Hochstammsorte. (Erzherzogin Maria 
Dorothea X Baronne de Rothschild.) 

Züchter: J. C. Schmidt. 

Ännchen Müller (Polyantha). Wuchs ähnlich der Norb. Levavasseur 
50 bis 60 cm hoch, reich verzweigt, von Juni bis November dicht 
mit Blüten bedeckt; sehr große, aufrechte Rispen ersoheinen fort¬ 
während auf den jungen Trieben. Die Blumen sind glänzend dunkel 
korallrosa (Farbe der Corallina ). Eine auffallende, hochwertvolle 
Gruppen-, Hochstamm- und Topfrose. ( Crimson Rambler X Georges 
Pernet .) 

Züchter: L. Walter. Verkäufer: P. Lambert. 

RÖsel Dach (Polyantha). Wuchs niedrig, gleichmäßig buschig: 
Blumen schön über dem Laube in lockeren, aufrechten Trauben: 
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Blumen dicht gefüllt, glänzend kirschrosa, nach außen heller. Eine 
wunderschöne Rose zu Gruppen und Hochstamm. 

Marie Oster (Polyantha). Wuchs mittelmäßig stark, buschig; 
Blumen hell silberrosa, gut gefüllt, klein; äußerst dankbar. 

lda Clemm (Kletterrose). Weiße Rambler. Große, dicht gebaute 
Rispe schneeweißer Blumen, von langer Dauer; stark wachsend, 
gänzlich hart und sehr reich blühend. 

Züchter: Geduldig. 

Hermann Kiese (Teehybride). Pflanze aufrecht, Laub fest, Knospe 
lang, Blume groß, halbgefüllt, auf langem Stiel; leuchtend gelb mit 
rosa, neue Färbung; sehr duftend. Gruppen- und Gartenrose. 

Stadtrat Kaehler (Teehybride). Knospe länglich, Blume groß, 
gefüllt, einzeln, hellrot; reichblühend. Treib- und Schnittrose. 

Rheinlands Ehre (Teehybride). Pflanze buschig, Knospe länglich, 
kamelienartig, gut gefüllt, einzelnständig, rein seidenartig, hell lachs- 
rosa; sehr schön und haltbar; duftend. Schnitt- und Treibrose. 

Züchter: E. Berti. 

ltalia (Teehybride). Knospe aufrecht, meist einzeln, auf langem 
Stiele, Blume sehr groß, gefüllt, gut gebaut und sehr duftend. Petalen 
breit, fest, lange haltend. Rückseite karminrosa, Mitte leuchtend 
silbrig aurorarot; dauernd blühend. Gut für Topfkultur und als Hoch 
stamm- und Strauchrose. (Stammt von La Francs de i88<j.) 

Züchter: Levavasseur. 

Mrs. Cutbush (Polyantha). Sport von Mme. Norb. Levavasseur, 
Farbe sehr hell rosa. Wuchs und Charakter der Stammform. 

Züchter: Minneapolis Fl. Co. 

Miss Käthe Moulton. Hell lachsrosa bis geblich-rot, schöne Form. 
Eine neue, äußerst ergiebige, schöne Treib- und Schnittrose. 

Züchter: Hill & Co. 

Triumph (Teehybride). Wuchs gut und stark, sehr reichblühend; 
lange, aufrechte Triebe, breit belaubt; Blume herrlich, groß, gefüllt 
schöne Knospe, dunkel karmin mit tief karmesin, duftend. Wertvoll 
als Sommer- und Winterblüher. (Gruß an Teplit\ X Gen. Mc. Arthur. 

Züchter: Walsh. 

Urania (Remontant). Blume groß und voll, kirschkarmesinrot; 
wüchsig. 

Evangeline (Teehybride). Weiß, Rand der breiten Petalen 
karminrosa; Laub breit, kupfrig. Sehr wüchsig, sehr hart; Blumen 
in großen Rispen. 
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Züchter: E. H. Kramer. 

Queen Beatrice. Dunkelrosa; liefert mehr und bessere Blumen¬ 
stengel als Chatenay , deren Charakter sie hat. Sie wird eine groß¬ 
artige Handelsrose. {Mme. A. Chatenay X Liberty) 

Züchter: N. Weiter. 

Herzog Friedrich II. von Anhalt (Teehybride). Wuchs gut, gerade; 
Blume groß, gefüllt, einzeln, lachsfarbig mit karmin, Mitte Zinnober 
und kupfrig rot, duftend. {Chatenay- Art.) Schnitt-, Treib- und Gruppen¬ 
rose. ( Souvenir du President Carnot X Mme Jules Grole\.) 

Züchter: Jacobs. 

Frau Bürgermeister Kirschstein (Teehybride). Strauch aufrecht, 
wüchsig. Knospe lang, lebhaft bronzerot mit karminlack; Blume 
mittelgroß, halbgefüllt, sehr duftend. ( Luciole X Belle Siebrecht .) 

Züchter: J. B. Guillot, Lyon. 

Jeanne Bario\ (Teehybride). Strauch wüchsig, Blume sehr groß, 
gut gefüllt, breit, lachsfarbig weiß, in der Mitte kräftig lachs auf 
gelbem Grunde, zuweilen hellgelb, wohlriechend und sehr reich¬ 
blühend. 

Marthe Bernardin (Teehybride). Strauch wüchsig, Blume groß, 
sehr gefüllt, sehr gut länglich kelchförmig gebaut, Mitte goldgelb, 
die Petalen der äußeren 4 Reihen seidenartig reinweiß; wohlriechend, 
sehr reichlühend. 

Rosomane E. P. Roussel. Strauch wüchsig, Blume sehr groß, gut 
gefüllt, kelchförmig, schön glänzend karmesinrot, Rückseite lebhaft 
karmin, wohlriechend, duftend. 

Züchter: W. Paul & Son, Waltham Cross. 

Warrior (Teehybride). Knospe blutrot, lang, schön; Blumen leb¬ 
haft scharlach-zinnober, groß, gefüllt, mit breiten Petalen, die beim 
vollständigen Erblühen locker stehen. Wuchs und Blütenstand ähnelt 
Papa Gontier. Gartenrose und als Busch und Hochstamm gleich gut; 
sehr dankbar und reich blühend vom frühen Sommer bis Herbst, wie 
Corallina. Ausgezeichnet als Treibrose. 

Celia (Teehybride). Blume glänzend, seidenartig rosa, Mitte 
dunkler, groß, gefüllt, Petalen zurückgebogen, Mitte hoch. Besonders 
reichblühend wie Testout und Grole\. Guter Herbstblüher. Wuchs gut, 
aufrecht. Topf-Treibrose. 

Dora (Teehybride). Remontant-Charakter. Blume pfirsichrosa, 
dunklere Mitte, in silberig hellrosa übergehend, sehr groß und gefüllt, 
gute Form, lange haltbar. Wuchs gut; Blütenstand im Freien zu 
mehreren, die Saison hindurch; Topfpflanzen bringen Ausstellungs 
blumen. 
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Nymph (einmalblühende Hybride.) Schön und eigenartig in Blüte 
und Laub; eine wertvolle Rose als Buschrose und als Zierstrauch, 
wirkungsvoll in Trupps auf Rasen. Blumen einfach, Apfelblüten¬ 
farbe; reichblühend, die Triebe der ganzen Länge nach bedeckend. 
Frühblühend. 

Züchter: Hugh Dickson. 

Mrs. A. M. Kirker (Teehybride). Blume rein glänzend kirschrot, 
sehr groß, gefüllt, gut gebaut, Petalen dick; sehr reichblühend. 

Lady Overtoun (Remontant). Blume fleischrosa, Mitte silberig 
rosa, Petalen zurückgebogen; groß, sehr gefüllt, gut geformt; reich 
und beständig blühend. 

Züchter: A. Dickson & Sons. 

Lena (Tee). Wuchs gut; Farbe glühend aprikosenfärbig am 
Rande und später primelgelb; Knospe lang; reich und beständig 
blühend, zuweilen Blütentriebe mit 7 bis 9 herrlicher Blumen bringend. 
Eine der besten Gartenrosen, Beryl ersetzend. 

Mrs. G. W. Kershaw (Teehybride). Wuchs gut und verzweigt, 
die Blumen sehr groß, gefüllt, prächtig geformt, mit hoher Mitte, er¬ 
scheinen während der ganzen Saison reichlich. Dunkel leuchtend, 
nelkenrosa. Vorzügliche Sorte. 

Mrs. Peter Blair (Teehybride). Wuchs kräftig; eine dekorativ 
wertvolle Rose; Blume fest gebaut, zitrongelb mit goldgelber Mitte; 
reich und beständig blühend, sehr duftend. Goldmedaille der N. R. S. 

William Shean (Teehybride). Blume extra groß, feine Form 
und fest gebaut, rein kräftig nelken-(rötlich-)rosa mit feinen braun¬ 
rötlichen Adern; breite, schalenförmige Petalen. Eine der größten 
und schönsten Rosen. Goldmedaille der N. R. S. 

Charles J. Graham (Teehybride). Auffallende Rose, orange-zinnober 
aufrecht, groß, stets herrlich geformt; ideale Ausstellungsrose. 
Wüchsig, breit belaubt. 

Betty (Teehybride). Wuchs kräftig; reine blaß rotgoldne Farbe 
mit kupfrig rosa überhaucht. Sehr groß, genügend gefüllt und herr¬ 
lich geformt. Sie wird überall Aufsehen erregen; Art der Killarney, 
Siebrecht etc. 

Countess Annesley (Teehybride).Blume sehr groß, von edelsterForm, 
breite samtige, lederartige Petalen, rosa lachsfarbig mit altgold unter¬ 
mischt; süß duftend. Herrliche Rose für Ausstellung und Treiberei. 
Wertzeugnis der R. H. S. 

Countess of Derby (Teehybride). Eine der besten Treibrosen; 
blüht willig, öffnet gut, jede Blume ist vollkommen; auf festem 
aufrechten Stiele, in der Art einer Catherine Mermet, jedoch wüchsiger 
und viel reichblühender; Petalen breit, samtig, schalenförmig; Mitte 
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der Blume lachsfarbig, äußere Petalen rosa, in fleischfarbig und 
pfirsich geadert übergehend. Sehr duftend. 

Honourable Ina Bingham (Teehybride). Petalen enorm groß, rein 
nelkenrosa, dunkel geadert; neue Färbung und von großem Effekt, 
wenn die Sorte in Massen blüht. Halbgefüllt, auf aufrechten Stielen. 
Sehr wüchsig. 

Irish Elegance (Teehybride). Einfach, aber eine wunderbare 
bronze-orange-scharlach Farbe, die in aprikosengelb übergeht. Wüchsig 
und äußerst reich blühend bis zum Herbst. Knopflochrose. 

Mrs. John Bateman (Teehybride). Aufrecht, verzweigt, Blume 
vollkommen geformt, sehr gefüllt, hohe Mitte, dunkel chinesischrosa 
mit gelbem Grunde. Ausstellungs- und Treibrose. Öfter prämiiert. 

Peggy (Teehybride). Wuchs stark, Blume halbgefüllt, weinartig 
safrangelb in blaß primelgelb übergehend, in großen Trauben; sehr 
reichblühend. Dekorative Rose in der Art der Marjorie , Meta etc. 

M. H. Walsh (Remontant). Prächtig samtig Zinnober mit Scharlach, 
herrliche Rose, sehr blühbar, aufrecht, auf jedem Triebe Blumen 
bringend, gut gefüllt Ausstellungs- und Gartenrose. 

Crimson Crown (Teehybride). Sehr reichblühend, wüchsig, 6 bis 
q Blumen in einer Dolde, glänzend dunkel Zinnober, Grund der 
Blumenblätter gelblichweiß. Vorzügliche Gruppenrose. 

Züchter: Gebr. Ketten. 

J. F. Giraud (Teerose). Blume goldgelb, Mitte safrangelb, Umfang 
strohgelb, groß, sehr gefüllt, schalenförmig, Knospe länglich eiförmig, 
willig öffnend, Stiel lang und aufrecht. Pflanze kräftig, sehr blühbar. 
{Enchantress X Mme Rene Gerard.) 

Colonel Chaverondier (Teehybride). Blume karmin, leicht zinnober 
erhellt. Umfang in fleischrosa übergehend, groß bis sehr groß, gefüllt, 
hochzentrig, Knospe sehr lang, duftend, einzelständig, aufrecht. 
Pflanze kräftig, sehr blühbar. {Mme. Abel Chatenay X Mlle. de Kerjegu.) 

Züchter: A. Schwartz, Lyon. 

Cecile-Charles (Tee). Wuchs mäßig, Blume groß, gefüllt, weiß 
mit lachsrosa, Rand karmin, Grund blaß kupfergelb; Mitte karminrot, 
in rosa mit kupfrig gelb übergehend, Rückseite der Petalen am 
Rande kräftig karminrosa; duftend. ( Luciole X Mme Falcot.) 

Souvenir deFrederic Vercelione (Teehy bride). Strauch wüchsig, Blume 
groß, gefüllt, sehr gut gebaut, schöne Haltung, gut öffnend, duftend, 
karminrosa mit leicht kupfrig weißlichrosa und lebhaft karmin nüanciert. 
{Antoine Rivoire X Andre Schwärt;.) 

Mme. Laure Dupont (Bengal-Hybride). Strauch wüchsig, Blume 
groß, gefüllt, sehr gut gebaut, gut öffnend, lebhaft karminrot mit 
bläulichem Widerschein, silberig rosa nüanciert, Rückseite silberrosa 
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und karminrot berandet. Sehr wohlriechend, sehr blühbar. (Hermosa 
X E. van Houtte.) 

■ Züchter: Barbier & Co. Wichuraiana-Hybriden. 

Francois Guillot (1905). Starkwachsend, reichblühend, Knospe 
gelblichweiß, wunderschöne Blumen, 8 bis xo cm Durchmesser, milch¬ 
weiß, Staubbeutel dunkelgelb. Wichuraiana X Mme Laurette Messimy. 

Jean Guichard. Starkwachsend und blühbar. Knospe zinnoberrot, 
gelb und kapuzinerrot gefärbt. Blumen 7 bis 8 cm breit, gut gefüllt, 
lebhaft salmonkarminrot, karminrosa übergehend. Neue Farbe unter 
den Schlingrosen. Wichuraiana X Soup, de Catherine Guillot. 

Joseph Billard . Starkwachsend, dunkelgrüne, glänzende Belaubung. 
Blumen einfach, 7 bis 9 cm Durchmesser, von wunderschönem Effekt, 
leuchtend lebhaft karminrot. Blumenblätter lebhaft gelb an der Basis, 
Staubbeutel dunkelgelb. Wichuraiana X Mme. Eugine Resal. 

Francois Juranville (1906). Sehr große, gefüllte Blumen von 
schöner frischer rosa Farbe. Blätter groß, dunkelgrün, glänzend. 
Sehr stark wachsende Sorte.’ Wichuraiana X Mme. Laurette Messimy. 

Joseph Lamy (1906). Halbgefüllte Blumen, groß, porzellanweiß 
und beim Aufblühen hellrosa gefärbt. Sehr schöne und neue Färbung. 
Blätter glänzend hellgrün. Wichuraiana X Mme. Laurette Messimy. 


Miszellen. 

( 

Aufforstungen In Dalmatien. Bekanntlich war der Karst zur 
Römerzeit mit dichten Waldungen bedeckt,die aber teils damals schon, 
teils unter venetianischer Herrschaft dem Schiffbau zum Opfer fielen. 
Erst dem neunzehnten Jahrhundert war es Vorbehalten, die große 
Wichtigkeit einer Vegetationsdecke, speziell des Waldes zu erkennen, 
und damit war der erste Anfang gegeben für die in vielen Gegen¬ 
den mit großem Eifer betriebenen Wiederaufforstungen. Kaum irgend¬ 
wo hat aber diese mit so vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, wie 
in Dalmatien, wo langandauernde Trockenheit der Luft, verbunden 
mit großer Hitze, selbst ältere Bäume oft genug zugrunde richtet, 
wozu noch eine Bodenbeschaffenheit kommt, die für Aufforstungen 
sehr imgünstig ist: der nackte zerklüftete Kalkfels, in dessen Spalten 
das Wasser nur zu rasch verschwindet, und die Steilheit der Hänge, 
die der intensivsten Sonnenwirkung ausgesetzt sind. Trotzdem 
schreitet im Küstenlande -wie in Dalmatien die Aufforstung lang¬ 
sam aber sicher fort. Wie wir den Mitteilungen des krainisch- 
küstenländischen Forstvereines entnehmen, liegt in Ermanglung 
einer Aufforstungskommission das Aufforstungswesen in Dalmatien 
ausschließlich in den Händen der Forstorgane der politischen Ver¬ 
waltung. Vor Jahren hatten zwei Vereine, der eine in Ragusa, der 
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andere in Trau, diese Kulturbestrebungen ausgiebig unterstützt, 
doch versiegte diese Quelle mit dem Tode der Gründer, des 
Barons Gondola und des Conte Fanfogna. In den letzten Jahren 
wurden in Dalmatien 6125 ha abgestockte, verwüstete und nahezu 
ertraglos gewordene Grundstücke künstlich wieder aufgeforstet. 
Davon entfallen auf das Jahr 1903 37 ha, die unter Verwendung von 
237.700 Stück Pflanzen und 48 kg Samen, meist Föhren, wieder in Bestand 
gebracht worden sind. In demselben Jahre wurden auch verschiedene 
in den früheren Jahren ausgeführte Forstkulturen mit 1,773.800 Stück 
Pflanzen und von 8711 kg Samen nachgebessert. Das zu den Kulturen 
nötige Pflanzenmaterial wird im Lande in 39 Waldbaumschulen und 
Saatkämpen, welche eine Gesamtfläche von 10.428 ha aufweisen, her¬ 
angezogen. In diesen Forstgärten wurden im Jahre 1903 7691 kg 
Samen angebaut, und sind aus denselben 9,080.589 Stück Nadelholz- 
und 1.270.563 Stück Laubholz-, zusammen also 10,351.152 Stück 
Pflanzen erzogen worden, wovon 2,055.831 Stück unentgeltlich abge¬ 
geben worden sind. Der verwendete Waldsamen wurde zumeist in 
den Föhrenwäldern des Bezirkes Makarska gewonnen. Die Kosten 
der Neukulturen betrugen im Jahre 1903 4580 Äf, jene der Nachbes¬ 
serungen 24.275 K. Die Instandhaltungskosten der Waldbaumschulen 
und Saatkämpen erreichten die Höhe von 11.229 & Seitens einer Ge¬ 
meinde wurden 1300 Tagschichten unentgeltlich geleistet. . 

Die Kulturen haben, wie schon oben angedeutet, durch die 
Dürre viel zu leiden; so dauerte dieselbe im Jahre 1903 volle 
4 Monate, wobei die Hitze 52 0 C erreichte, so daß die Anpflanzun¬ 
gen ganz bedeutende Eingänge erlitten. Während sich in manchen 
Jahren im Sommer Strichregen einstellen, herrschte damals die Dürre 
im ganzen Lande, und hielt so an, daß in den Monaten September 
und Oktober, teilweise sogar noch länger, für Menschen und Tiere 
auf weite Entfernungen Wasser zugeführt werden mußte; dabei 
gingen selbst ältere Bäume ein. Zu allem Überfluß machen sich 
auch noch Spätfröste in unliebsamer Weise geltend. Um die Über¬ 
wachung der Kulturen zu ermöglichen, sind in den oft einsamen 
und von menschlichen Wohnungen weit entfernten Gebirgen an ge¬ 
eigneten Stellen, so auf dem Bikovo, dem Mosor, auf dem Slibajnd, 
dem Dinara, dann auf dem Kozjak bei Knin, schließlich in der Kri- 
vosje und auf den Inseln Pago und Arbe 23 Forsthäuser errichtet 
worden, so daß in den oft äußerst unwirtlichen Gegenden das Per¬ 
sonale untergebracht werden kann. So besteht denn begründete 
Aussicht, daß der Bodenwert dieses durch den Raubbau vergangener 
Jahrhunderte verarmten Landes sich wieder heben wird. —n— 


Literatur. 


(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Deutschlands Obstsorten bearbeitet von M ül 1 er -Diemitz, G rau-Körbelitz und Biäs- 
mann-Gotha unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner; Verlag der kgl. Kunst¬ 
anstalt Eckstein und Stähle in Stuttgart. 



Jänner 1907.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


35 


Von dem prächtigen Werk, das wir schon des öfteren erwähnten, er¬ 
schienen in letzter Zeit die Hefte 5 und 6, mit denen der zweite Jahrgang 
abschließt. Abgebildet, auf prächtigen kolorierten Tafeln erscheinen Böses 
Flaschenbirne, Dr. Jules Guyot, Williams Christbirne, Amanlis Butterbirne, 
Grumkower Butterbirne, Nordhauser Winter-Forellenbirne, Hardenponts Win¬ 
terbutterbirne und Napoleons Butterbirne. 

Handbuch der Kakteenkultur. Kurze Beschreibung der meisten gegenwärtig im 
Handel befindlichen Kakteen, nebst Angabe zu deren Pflege. — Für Gärtner und 
Kakteenliebhaber zusammengestellt von E. Schelle, kgl. Universitätsgärtner in 
Tübingen. Mit 200 Abbildungen. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. Preis ge¬ 
heftet M. 4.5 o, geb. M. 5 .—. 

Mit Recht kann man sagen, daß die vorliegende, 300 Seiten starke Schrift 
mit ihren 200 in den Text eingestreuten, prächtigen Abbildungen eine Lücke 
in der Literatur ausfüllt. Die Schrift gliedert sich in 6 Abschnitte. Die ersten 
drei umfassen den „Allgemeinen Teil'*, die „Heimat der Kakteen’’ und den 
„Körperbau derselben 5 ’, in Abschnitt 4 sind aus reicher Praxis geschöpfte, überaus 
wertvolle Ratschläge zur Pflege der Kakteen enthalten, Abschnitt 5 behandelt 
die Einteilung und Abschnitt 6 die Beschreibung von zirka 670 Arten von 
Kakteen. Die überaus instruktive Schrift sei jedem Gärtner und Kakteenlieb¬ 
haber angelegentlich empfohlen. 

Sukkulente Euphorbien. Beschreibung und Anleitung zum Bestimmen der kultivierten 
Anen, mit kurzen Angaben über die Kultur. Von Alwin Berger, Kurator des 
Hanburysehen botanischen Gartens zu La Mortola (Riviera). Mit 33 Abbildungen. 
Preis geheftet M. 2 . 5 o, gebunden M. 3 .—. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 
Obige Schrift ist als 1. Band der „Illustrierten Handbücher sukkulenter 
Pflanzen’’ erschienen. Als Herausgeber dieser Sammlung hat die Verlagshand¬ 
lung in Alwin Berger, dem Kurator des weltbekannten Hanbury sehen bota¬ 
nischen Gartens La Mortola dei Ventimiglia an der Riviera, einen der besten 
Kenner sukkulenter Pflanzen Europas, gewonnen- Daß Berger nur Vorzüg¬ 
liches bietet, dafür ist er in der Gärtnerwelt bereits genügend bekannt. In dem 
vorliegenden 1. Band ist nach interessanter Einleitung in Kapitel 2 Blüte 
und Frucht beschrieben; Kapitel 3 enthält das Wichtigste über die Wachstums- 
weise und Einteilung der sukkulenten Euphorbien, Kapitel 4 gibt eine Über¬ 
sicht der Sektionen, in Kapitel 5 werden über 100 verschiedene Arten ein- 
-gehend beschrieben und das Schlußkapitel gibt wertvolle Angaben über die 
Pflege der Euphorbien. Besonders hervorzuheben sind noch die prächtigen 
Abbildungen, die sämtlich nach Originalzeichnungen oder Photographien ange¬ 
fertigt wurden. Wir zweifeln nicht, daß die zahlreichen Freunde der teils 
merkwürdigen, teils schönen Fettpflanzen mit Freuden nach den dargebotenen 
Schriften greifen werden, deren Erscheinen um so mehr zu begrüßen ist, als 
ähnliche zusammenfassende Sukkulentenschriften w r eder in deutscher noch 
fremdländischer Sprache existieren. 

Moderne Tafeldekoration. Von Otto Wagner, vorm, fürstl. Fürstenbergscher Tafel¬ 
decker. 2. neubearbeitete Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen und Skizzen. Preis 
elegant gebunden M. 2.—. Verlag von Hugo Voigt, Leipzig. 

Reizend und geschmackvoll illustriert und ausgestattet, sowie interessant 
geschrieben, wird vorliegendes Buch sich zweifellos bald viele neue Freunde 
erwerben. Es gibt zunächst einen geschichtlichen Rückblick auf die Arten der 
Tafelschmückung,* wie frühere Jahrhunderte sie kannten, und schildert sodann 
sehr anschaulich, was beim Decken und Dekorieren der Tafel, bei der Farben 
Zusammenstellung bei Tafelarrangements, bei einer Verwendung von Blumen-, 

3 * 
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Laub- und Fruchtwerk, beim eigentlichen Arrangieren der Tafeln und beim 
Schmucken unserer Wohnräume mit Pflanzen alles zu wissen, sowie zu be¬ 
rücksichtigen nötig ist. 

„Der Stein der Welsen.” Mit dem vorliegenden 24. Hefte der be¬ 
währten populär-wissenschaftlichen Halbmonatschrift schließt der 19. Jahrgang 
ab. Wir haben im laufenden Jah;e wiederholt Anlaß genommen, unsere Leser 
auf die tüchtigen Leistungen dieser Revue hinzuweisen. Auch das Schlußheft 
legt von der Eigenart und der umsichtigen Zusammenstellung des Inhaltes der 
Hefte Zeugnis ab. Eine gehaltvolle Abhandlung über das Wesen der Erfin¬ 
dungen, eine illustrierte Plauderei über den Mistelstrauch, Beiträge zur Astro¬ 
nomie, Geologie, Technik, eine vortreffliche Übersicht über die letzten Neuheiten 
aus den exakten Naturwissenschaften, außerdem Amateurphotographie und 
allerlei nützliche Notizen für das Hauswesen füllen das mit 22 Abbildungen 
geschmückte Heft. Zugleich findet Julius Vernes spannender Roman „Der Ein¬ 
bruch des Meeres” seinen Abschluß. Viel Schönes und Interessantes verspricht 
die Ankündigung des neuen, 20. Jahrganges. Eine reichhaltige Liste von ge¬ 
diegenen Beiträgen läßt erkennen, daß Verlag und Schriftleitung mit verdoppeltem 
Eifer an der Arbeit sind. Die Freunde der Zeitschrift werden daher im neuen 
Jahrgange gewiß auf ihre Rechnung kommen. „Der Stein der Weisen’ 5 (A. 
Hartleben’s Verlag, Wien und Leipzig) erscheint wie bisher in halbmonatlichen 
Heften im Umfange von 36 bis 40 Seiten (einschließlich des Romanes), reich 
illustriert, das Heft zum Preise von 60 h (50 Pfennig). Probehefte sind in 
jeder Buchhandlung erhältlich. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Auszeichnungen. K. u. k. Hoflieferant Faragö, Besitzer derForst- 
samen-Klenganstalten, Forstpflanzen-Baumschulen und Waldsamen- 
Großhandlung in Zala-Egerszeg, beteiligte sich auch im heurigen Jahre 
an zahlreichen Ausstellungen. Die rühmlichst bekannte Firma wurde 
überall mit den ersten Preisen ausgezeichnet, so in Bukarest mit 
dem .Grand Prix” und der silbernen Medaille, in Kolozsvar mit 
dem .Grand Prix’’, in Zenta mit der goldenene Medaille etc. 

Sprechabend am 3. Dezember 1906. Nach Begrüßung der Ver¬ 
sammelten legte der Herr Generalsekretär einige neue Werke aus der 
Gartenbau-Literatur auf, darunter „Die Gartengestaltung der Neu¬ 
zeit” von Willy Lange, sowie das erst jüngst in deutscher Über¬ 
setzung erschienene Werk Gertrude Jekylls „Wald und Garten", 
welches wir an anderer Stelle besprechen. Herr Gemeinderat Dücke 
zeigte einige vollständig reife Früchte von Diospyros Kaki, die er 
selbst erzogen. Herr Dücke bezog einige Pflanzen vor mehreren 
Jahren, welche 1905 zum ersten Male blühten und im achten Jahre 
auch Früchte lieferten.. In Japan wird dieser Obstbaum bekanntlich 
im großen und in vielen Spielarten kultiviert. Er ist sehr ertragreich 
und die Früchte (japanisch Persimone), die je nach der Sorte eine 
orangegelbe oder dunkelrote Farbe haben, sind dort hochgeschätzt. 
Auf die Wiener Märkte kommt dieses Obst unter dem Namen „Kaki” 
November-Dezember aus Italien und Südfrankreich. 
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Aus dem k. u. k, Hofgarten Schönbrunn wurde eine Kollektion 
prachtvoller Cyclamen vorgezeigt, darunter das schöne Cyclamen 
salmoneum Von Orchideen sah man zwei herrliche Phalaenopsis , näm¬ 
lich Phalaenopsis amabilis Blume uad Phalaenopsis Sanderiana , weiters 
ein aus der Sammlung des Baron Hruby stammendes Pleurothallis 
subsinuata Lind., Maxillaria punctata , als Herbstblüher besonders zu 
empfehlen, u. a;> m. 

Herr Gartendirektor Sandhofer brachte die Crowea saligna, 
sowie Rhododendron javanicum von den Sundainseln, welche Pflanze 
den ganzen Winter hindurch ihre schönen, gelbroten Blüten entwickelt. 

Volkstümliche Vorträge. Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien veranstaltet auch im laufenden Winter in ihrem Gebäude fünf 
unentgeltliche, für jedermann zugängliche Vorträge. Dieselben finden 
(mit Ausnahme des letzten) an Dienstagen statt und beginnen um 
7 Uhr abends. Es werden sprechen: 29. Jänner, Dr. Alfred Burger¬ 
stein „über fleischverzehreüde Pflanzen”; 5. Februar Dr. Alois 
Jenöiö ,über den inneren Bau der Pflanzen* (mit Vorführung von 
Lichtbildern); 19. Februar Dr. Ludwig Linsbauer „über Pflanzenleben 
im Winter 7 '; 26. Februar Dr. Friedrich Vierhapper „über Bezie¬ 
hungen der Tiere Zum Pflanzenreich”; 12. März (Sonntag, gleich¬ 
zeitig Schlußfeier des 39. Winterkurses der Gärtnerschule) Dr. Rudolf 
Wagner „über die Herkunft einiger Gartenpflanzen.” 

Im neuen Qewande und in vergrößertem Format erscheint in 
diesem Jahre der Haupt-Katalog 1907 der Firma Liebau & Co., 
Hoflieferanten in Erfurt. Den zahlreichen Kunden dieser renommierten 
Firma (zirka siebzigtausend) wird derselbe unaufgefordert zugesandt, 
aber auch jeder Leser dieses Blattes, der noch nicht Kunde der 
Firma ist, erhält dieses wertvolle Preisbuch gratis und franko, wenn 
er die Karte des beiliegenden Prospektes mit seinem Namen ver¬ 
sehen und mit einer 3-Heller-Marke frankiert in den nächsten 
Postbriefkasten steckt. 

Unsere Frachtentarife. Dem Gärtner D. in Zolkiew (Galizien) 
sandte ich 5 eingetopfte Pflanzen im Werte von K 6.40 mit Fracht¬ 
brief 2114 von Stadlau aus. 

Das Gewicht der Sendung betrug inkl. Verpackung 55 kg. Da 
man dem Adressaten die Fracht bis dorthin mit K 18.— berechnete, 
verweigerte er die Annahme. Die Ware kam an die Aufgabestation 
Stadlau zurück und von mir wurden nun K 46.71 für Fracht tour- 
retour gefordert. 

In Deutschland gehen alle Pflanzensendungen als Eilgut unter 
gewöhnlichem Frachtsätze; infolgedessen ist dem gärtnerischen Be¬ 
triebe dortselbst die großartige Entwicklung und die Konkurrenz 
in Österreich möglich. Leopold Langer. 

Die Organisation der böhmischen Gärtner. Die tschechischen 
Gärtner im Königreich Böhmen haben in ihrer Organisation einen neuen 
Schritt getan. Nach der mit so glänzendem Erfolge durchgeführten 
Prager Ausstellung hat diese Vereinigung, die auf dem Prinzipe 
einer Standesorganisation mit einem Zentralausschusse in Prag und 
Abzweigungen in allen Bezirkshauptmannschaften beruht, nicht nur 
einen großen moralischen Erfolg erzielt, sondern eine große Mitglieder¬ 
erweiterung erfahren, so daß in dieser Organisation heute schon die 
Mehrzahl -der tschechischen Gärtner in Böhmen -steht. • 
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Um die Organisation vorteilhaft leiten zu können, entschloß sich 
der Vertrauensmännerausschuß (für je 20 Mitglieder 1 Delegierter), 
vom Jänner 1907 eine Fachzeitung als Organ, die unter dem Titel 
„Böhmische Gärtnerzeitung” alle 14 Tage erscheinen wird, an alle 
Mitglieder unentgeltlich zu versenden. 

Zugleich mit dieser Zeitung, die von den besten Kräften geleitet 
wird, erfolgt die Herausgabe einer großen Inseratenbeilage, welche 
nach Bedarf alle 8 Tage ebenfalls unentgeltich an die Mitglieder 
versandt wird. Sämtliche Mitglieder des Landeszentralverbandes 
haben die Verpflichtung übernommen, nur von solchen Firmen zu 
kaufen, die in dieser Zeitung inserieren. 

Zugleich wurde der Beschluß gefaßt, jedes Jahr Bezirksgarten¬ 
bau-Ausstellungen durchzuführen und für das Jahr 1907 Wurden tu 
diesem Zwecke die Abzweigungen Kuttenberg, Kolin und Oasläu 
mit der Durchführung von Ausstellungen betraut. 

Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende November 1906. 
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3 ° * 

5 

40 
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Sauerkraut . 
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Sauere Rüben. 


— 

18 

_ 

24 

Knoblauch. 


— 

40 

— 

70 

20 

Zwiebel . 


— 

IO 

_ 

Erdäpfel, vorjährige. 
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1 kg 
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— 

— 


— 
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— 

IO 

_ 

„ Kipfel, vorjährige .... 
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100 kg 

z 

6 

_ 

12 
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— 
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— 

— 
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— 

20 
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— 
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— 
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99 

— 

20 
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n 
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Birnen . 

ft 
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ft 
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_ 

_ 
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- 

Zwetschen, frisch . 

99 

_ 

_ 
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_ 

„ gedörrt . 

n 

— 
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— 

80 

Pflaumenmus. 

99 

— 

44 

— 

60 

Zitronen. 

1 St. 

— 

3 

— 

6 

Orangen. 
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4 

— 
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Personalnacb richten. 

Hugo Pauschek, Stadtgärtner in Czernowitz, Absolvent der höheren Obst¬ 
und Gartenbauschule in Eisgrub, hat an der landwirtschaftlichen Landes¬ 
mittelschule das Lehramt für landwirtschaftliche und Gartenbaufächer 
übernommen. 

Anton Baumgartner, Handelsgärtner in Mödling, starb am 6. Dezember 1906 
im 65. Lebensjahre. 

Heinrich Lesemann, Handels- und Landschaftsgärtner, langjähriges Mitglied 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, starb am 3. Dezember 1906 
im 53. Lebenjahre. 


K. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

' Große Frühjahrs-Ausstellung 1907 

8. bis 12. Mal. 


KiMct* □ □ 


fbyUofcattte« 


SnKKnlenteit □ 


Spcialfultare« 


Verlanget Preisverzeiohnls 

FWZ PC HCT 


Mt (Belgien) □ 


_ FISCHER & COMP. 

Baumschulen 

: (Hagyenyed, Ungarn) ,i-= 

Ba’imschulfläche 40 Kataetraljoch. 

Alle Bäume und Pflanzen sind heuer besonders kräftig und schön. 

Vorrat* 80.000 Obatb&ame in den gangbarsten 
¥UI I dlt Formen und edelsten Sorten, tadellose Waren 
■ ■■ = (Neuheiten). 

1 Million Obstwildlinge aller Gattungen, kräftige ecvt- 
klässige Pflanzen. 

1 Million Oleditaohien bester Qualität. Heckenpflauze 
ersten Hanges. 

1 Million Akazien, sehr s ark und schön, zu Auff* rstun^en. 

Ziersträucher, Allee- und Solitärbäume eto. 

-- ; Katalrge gratis. - -■ ~ 

Zar Besichtigung anserenBaamscbulen mlrdhöfllchstelngeladen 



Kosen!Kosen! 

aller Arten u. Formen. 


Rosenunterlagen, 

Rosenreiser 

*®'®*s '®>®'®'®*®'®*®*® 

Lauterer 

Bosenschulen 

Sieghartskirchen. 

*®'®*®>®*®'© > S'®*®'®'® 

Anlage von Rosarien. 

Staataprels 
für Bosen 1905. 


Tonwarenfabrik Blumentopfwerke 

JULIUS FERENCZFY, Baden bei Wien. 

-Telephon Nr. 96.- 

Maschingepreßte Blumentöpfe. 

Versand in halben oder ganzen Waggons, sowie auch 
in Kisten. — Frachtfrei nach allen Stationen der 
Monarchie vom größten bis zum kleinsten Quantum. 
Vertreter überall gesucht. Tägliche Erzeugung 30.000 
bis 3 V 000 Stück. — Jahresproduktion acht bis neun 
□ □□□□□□ Millionen. □□□□□□□ 
Preislisten auf Verlangen. 
























Baumschulen Yon 6 . RQtgers 

ln Ybbs an der Donau, Nled.-Österreloh 

empfehlen ihre roßen Vorräte io Obstbanmsa »Iler Gattungen 
und Formen. Beerenobst, Schalenobnt, Sparg*Ipflanzen. Zier¬ 
end Alleebäum*, Zier- and Deckstrancher, Bosen, Hoch- 
und HaibuochMiämme, niedere Rosen, >chling-, Trauer* und 
Monatrosen. Koniferen in reicher Auswahl und regelrecht 
verpflanzten Exemplaren, Efeu Aucuba. Kirnchlorbeer. 
Evonymus. Yuc< a recurva pendula. Kabtni-Dahllen in nur 
feinsien Sorten. Chrysanthemum. Violen. Beills perennis, 
Phlox perennis. Primula veris. Edelreiser zu jeder Ver¬ 
edlungsart. 

Sorten- and Preisverzeichnisse stehen gratis sn Diensten. 


f ^ ^ 

/StO * 

c O ^ / 



franz fierrmann 

Spezialgefchäft 

für Glashäufer, frühbeet- und 
Glashausfenfter, Spalierftäbc 

Wien X/3, Daoidgaffe 95. 

Telephon 4397. Telephon 4397 


FISCHER & COMP. NAGYENYED Ungarn. 



VEREINIGTE BAUM- und REBSCHUIEN «oi FISCHER l COMP und M AMBROSI. 


Bp u 10.55 g 


Juniperus = 
= oirginiana 


6000 Stüek kräftige, verscliulte zwei¬ 
jährig« Pflanzen für anfangs März 
1907 gesucht. Billige Offerten ein¬ 
zusenden an Baron Ludwig Ambrosy, 
Wien I., Singerstraße 14. 



Seit 32 Dahren liefert die besten Samen 

, . • , • * 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung i 

EDMUND MHUGHNER 

IV. Kossuth Lajos-Gasse 4. BUDHPESC VII. Rottenbillergasse 33, 

— Katalog« auF Wunsch gratis und Franko. ss=ss 



Verantwortlicher Redakteur: Adolf Vollbracht. — K. k. Gartenbau-Gesellschaft ln Wlea. 

«r - «- J-.,1. ...I r..l V.AM«. Im tt'l.n 
























































ÖSTERREICHISCHE 


GARTEN-ZEITDNG 

ORGAN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


II. Jahrgang. Februar 1907. 2. Heft. 


Der 80. Geburtstag des hohen Protektors. 

Anläßlich des 8o. Geburtstages Sr. kaiserl. und königl. Hoheit, 
des Herrn Erzherzogs Rainer, wurde eine Gratulationsdeputation 
des Verwaltungsrates der Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft, be¬ 
stehend aus dem Präsidenten Erlaucht Johann Grafen Harrach, dem 
Generalsekretär Dr. Alfred Burger stein und dem Mitgliede des 
Verwaltungsrates Hofrat Dr. Theodor Ritter v. Weinzierl am 
9. Jänner vom Erzherzog empfangen. Se. Erlaucht Graf Harrach be¬ 
glückwünschte den hohen Jubilar mit folgender Ansprache: 

„Euere k. u. k. Hoheit, durchlauchtigster Herr Erzherzog- 
Protektor! Unter den unzähligen Gratulanten für den 11. Jänner 
dieses Jahres erscheint auch die unter dem hohen Protektorate 
Euerer k. u. k. Hoheit stehende k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, 
um Euerer k. u. k. Hoheit die untertänigsten, tief und innig gefühlten 
Glückwünsche auszusprechen, daß Euere k. u. k. Hoheit durch 
die Gnade der göttlichen Fürsorge das 80. Lebensjahr in voller Rüstig¬ 
keit und geistiger Frische erreichen. Wenigen Auserwählten ist dies ge¬ 
gönnt; Euere k. u. k. Hoheit sind aber ein Auserwählter Gottes. Denn in 
Euerer k. u. k. Hoheit verkörpert sich die Pflichttreue, die Aufopferung 
des eigenen Lebens für die Gesamtheit des menschlichen Fortschrittes. 
Gerade am 11. Jänner feiert die Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft ihr 
7ojähriges Jubiläum. Wir erlauben uns, die aus diesem Anlasse von 
unserem verdienstvollen Generalsekretär verfaßte Festschrift, die eine 
übersichtliche Darstellung der vielseitigenTätigkeitderGesellschaftseit. 
ihrer Gründung enthält, Euerer k. u. k. Hoheit zu überreichen, mit der 
Bitte, diese Jubiläumsschrift als Zeichen unserer aufrichtigsten Dankbar¬ 
keit und Huldigung entgegennehmen zu wollen. Möge Gott Euere k. u.k. 
Hoheit noch lange erhalten zum Wohle der Völker Österreichs und 
aller Kreise unseres geliebten Vaterlandes, die das Glück haben, 
Euere k. u. k. Hoheit als Leitstern edlen Schaffens an der Spitze zu 
sehen.” 

Erzherzog Rainer dankte in herzlichen Worten für die dar¬ 
gebrachten Glückwünsche und die überreichte Festschrift und zog 
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hierauf die Mitglieder der Abordnung in ein längeres, zwangloses 
Gespräch, wobei auch die gegenwärtige Lage der Gartenbau-Gesell¬ 
schaft und die Projekte ihrer weiteren Gestaltung besprochen wurden. 
In leutseligster Weise verabschiedete sich der Erzherzog von den 
Herren der Deputation. 


Lüftungsvorrichtungen für Gewächshäuser. 

Einer Mitteilung des Herrn Karl Mayer in Hampton verdanken 
wir die in beifolgenden Skizzen dargestellte Konstruktion von 
Lüftungseinrichtungen, wie sie für Sattelhäuser in England zur An¬ 
wendung gelangt. 

Mittels durchlaufender Rohre, welche an den Sparren gelagert 
sind, wird, wie Abb. 6 und 7 zeigt, durch zwei gekuppelte, gekrümmte 
Hebel, in Abb. 8 durch einen bogenförmigen Hebel, wenn dieselben 
durch Ziehen an dem Rohrgestänge in die punktierte Lage gebracht 
sind, eine Hebung der Luftflügel veranlaßt. 

Da die Rohrgestänge durch das ganze Haus laufen und an der 
Außenseite, wo sie bewegt werden, ein Gegengewicht haben, so 
können alle Flügel gleichzeitig gehoben oder gesenkt und in jeder 
beliebigen Lage festgestellt werden. Diese Einrichtung ist eine 
billige, rasch zu handhabende und kann auch bei uns empfohlen 
werden. A. Reinhold. 


Die Rechtschreibung von Pflanzennamen. 

Die Veranlassung, uns über dieses Thema einmal auszusprechen, 
gibt uns eine gärtnerische Spezialofferte, wie solche in der Herbst¬ 
saison zu Hunderttausenden den Weg in die Öffentlichkeit antreten. 
Diese Spezialofferte zeichnet sich der in derselben enthaltenen zahl¬ 
reichen Fehler wegen sehr unvorteilhaft aus und dürfte wohl bei 
jedem Fachmann, der auf richtige Ausführung seiner Drucksachen 
Wert legt, ein gewisses Erstaunen her vorrufen. Es handelt sich nicht 
um sogenannte unbedeutende Flüchtigkeitsfehler, wie sie ja schließlich 
jeder Katalog, jedes Preisverzeichnis mitunter aufzuweisen hat und 
von denen auch wissenschaftliche Werke trotz der großen Aufmerk¬ 
samkeit und Gewissenhaftigkeit, die man den Korrekturen zuwendet, 
selten ganz frei sind — sondern grobe, unverzeihliche und unglaublich 
leichtsinnige Verstöße gegen die Rechtschreibung der Pflanzen- 
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namen wie Benennung überhaupt sind es, die in nicht zu geringer 
Zahl jedem, der diese Offerte in die Hand nimmt, auf den ersten 
Blick in die Augen fallen. Die Arbeit macht ganz den Eindruck, als 
ob nach Absetzen des Manuskripts der Schriftsatz, ohne daß von 
ihm Korrektur gelesen worden wäre, sofort in die Maschine zum 
Druck gekommen sei. Man sollte vor allem nicht vergessen, daß 
Spezialofferte, Preislisten, Kataloge etc. häufig genug in die Hände von 
Angestellten gelangen. Ist der Angestellte ein Lehrling, so wird ihm 
gewöhnlich jedes Urteil abgehen, d. h. er ist in den meisten Fällen 
nicht in der Lage, zu entscheiden, ob das, was er schwarz auf weiß 
vor sich hat, den Anforderungen der Richtigkeit entspricht und so 
wird er aus einer unordentlichen und fehlerhaften Drucksache seine 
Kenntnisse statt erweitern, nur verschlechtern. Was die Gehilfen 
anbetrifft, so wird ja heute und nicht mit Unrecht geklagt, daß die 
praktische Brauchbarkeit derselben sehr zu wünschen übrig läßt, und 
dieselben nur wenig Interesse für ihren Beruf zeigen, von Pflanzen¬ 
kenntnis ganz zu schweigen, aber es ist auch nicht zu bestreiten, 
daß es trotz dieser Klagen noch Gehilfen gibt, die mit Lust und 
Liebe in ihrem Beruf tätig sind und auch über gute Pflanzenkennt¬ 
nisse verfügen. Auf solche Leute macht natürlich eine Drucksache, 
die von Fehlern strotzt, den denkbar ungünstigsten Eindruck. Wir 
wollen gern davon absehen, eine Blütenlese der leichtsinnigen Fehler 
und zum Teil verballhornten Namen zu geben, die sich in jener 
Drucksache befinden, halten es aber für geraten, uns im allgemeinen 
einmal über Rechtschreibung in gärtnerischen Verzeichnissen und 
über die Grundsätze, die man dabei zu befolgen hat, in kurzen Zügen 
zu äußern. 

Es sollte Ehrensache eines jeden Gärtners sein, der einen 
Katalog oder sonstige Drucksachen herausgibt, in bezug auf Recht¬ 
schreibung strengste Genauigkeit walten zu lassen; grobe Fehler 
müssen auf jeden Fall vermieden werden, denn eine Drucksache, 
in der sich schwere Verstöße gegen die Rechtschreibung finden, 
kann eigentlich bei keinem Gebildeten Anspruch auf Interesse vor¬ 
aussetzen, ein derartiges Machwerk wird man achtlos beiseite legen. 
Wenn auch gegen frühere Jahre ein großer Fortschritt nach dieser 
Richtung zugestanden werden muß, und die in der Samenbranche, 
im Pflanzenhandel und Baumschulgeschäft tonangebenden Firmen 
auch dem in Rede stehenden Punkte viel Sorgfalt zuwenden, so 
zeigen doch Fälle, wie der oben berührte zur Genüge, daß noch viel 
zu tun übrig bleibt. 

Es ist ohne weiteres zuzugeben, daß die richtige Schreibweise 
eines Pflanzennamens nicht immer klar zutage liegt, so daß einem 
oft genug Zweifel aufsteigen können. Da heißt es dann eben der 
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Sache auf den Grund gehen und nicht eher zu ruhen, als bis man 
dem Richtigen auf die Spur gekommen ist. In einer solchen Zwangs¬ 
lage befindet man sich z. B. häufig beiden sogenannten Phantasie¬ 
namen, d. h. jenen Namen, wie sie von Gärtnern ihren Züchtungen 
beigelegt werden, die wir bei Sommerblumen zahlreich vor¬ 
finden, in den Gattungen • Ageratum, Antirrhinum, Godetia, La- 
thyrus, Lobelia, Papaver , Petunia, Phlox, Tagetes, Tropaeolum, Viola 
u. a., bei den Stauden in den Gattungen Anemone, Aster, Chrysan¬ 
themum, Delphinium , Iris, Paeonia, Pentstemon, Phlox, Viola etc. und bei 
den Topfpflanzen besonders reich vertreten bei Abutilon, A^alea t 
Caladium, Camellia , Chrysanthemum, Coleus , Croton, Fuchsia, Heliotropium, 
Pelargonium lind Rhododendron. Diese Phantasienamen entstammen zu 
einem sehr großen Teile der englischen und französischen Sprache, 
und selbst deutsche Züchter huldigen dann und wann der durchaus 
nicht nachahmenswerten Sitte, ihren Züchtungen Namen in einer 
fremden Sprache beizulegen, als ob die deutsche Sprache zu arm 
an Worten wäre. Pflicht des Züchters, der einer selbstgezüchteten 
Varietät einen Namen beilegt, ist es, den Namen richtig zu bilden 
und richtig zu schreiben. Dagegen wird öfters gefehlt. Enthält 
der Name aber schon bei der ersten Publikation einen Fehler, so 
hält es oft schwer, die Weiterverbreitung desselben zu verhindern, 
selbst dann, wenn man inzwischen eine Berichtigung vorgenommen 
hat, und der Fehler als solcher jedem klar sein muß. Ein Fehler 
wird aber nie zu einer Richtigkeit gestempelt, auch nicht 
durch jahrelangen Gebrauch. Man entschuldigt sich in Gärtner¬ 
kreisen wegen eines fehlerhaften Namens und einer unrichtigen 
Schreibweise leider oft damit, daß das betreffende Wort oft schon 
jahrelang in derselben Schreibweise in anderen Verzeichnissen wieder¬ 
gegeben sei. Das ist zwar sehr bequem, aber keine Entschuldigung. 
Jeder Fachmann sollte es sich angelegen sein lassen, die Pflanzen¬ 
namen fremder Herkunft auf ihre Richtigkeit zu prüfen, ehe er sie 
in seine Verzeichnisse aufnimmt oder sie kritiklos aus anderen Kata¬ 
logen nachdruckt. 

Es würde den Rahmen dieser Abhandlung weit überschreiten, 
wollten wir uns erschöpfend über unser Thema verbreiten, denn 
dieses kann nicht so kurz abgetan werden; immerhin möchten wir 
aber einige Leitsätze den Lesern nicht vorenthalten, zumal sie Regeln 
betreffen, auf denen die Rechtschreibung und Wortbildung zum 
Teil beruht, gegen die aber häufig gefehlt wird, teils aus Unkenntnis, 
teils aber auch infolge von Meinungsverschiedenheiten, die über die 
Schreibweise bestehen. Wir wollen gleich bemerken, daß die nun 
folgenden Ausführungen sich nur auf wissenschaftliche Namen 
erstrecken. 
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Wissenschaftlich ist ein Name dann, wenn er in lateinischer 
Sprache ausgedrückt und an irgend einer Stelle in der botanischen 
Literatur veröffentlicht ist; in Katalogen publizierte Namen, des¬ 
gleichen solche auf Herbarienzetteln und Abbildungstafeln ohne Be¬ 
schreibung haben keine Berechtigung. Die meisten Bezeichnungen 
gärtnerischer Züchtungen führen Phantasienamen. 

Gattungsnamen werden stets groß geschrieben, Artnamen 
jedoch stets klein, mit Ausnahme solcher, die sich von Eigennamen 
oder alten Gattungsnamen ableiten lassen; für diese ist vom letzten 
Nomenklaturkongreß große Schreibweise „empfohlen” worden und 
es ist zu wünschen, daß recht viele diese Empfehlung für sich zu 
einer Regel machen, so wie es z. B. auch Camillo K. Schneider 
in seinem Handbuch der Laubholzkunde von dem Augenblick an 
getan hat, wo in Wien empfohlen wurde, von der von vielen be¬ 
liebten kleinen Schreibweise abzusehen, die übrigens einen ebenso 
merkwürdigen Eindruck hervorrief als die gleichfalls in Wien zu 
Grabe getragenen Doppelnamen. Man schreibe also: Asplenium 
Trichomanes , Acorus Calamus , Alisma Planlago , Quercus Ilex , ebenso 
Calliopsis Drummondi , Clianthus Dampieri, auch Chamaecyparis Lawso- 
niana, Cocos Weddelliana etc. Die Artnamen geographischer Herkunft 
sind klein zu schreiben: Ageratum tnexicanum, Cryptomeria japonica. 

Das Geschlecht adjektivischer Namen von Arten, Unterarten, 
Varietäten, Formen etc. richtet sich stets nach dem Geschlecht des 
Gattungsnamens, auch in den Fällen, wenn zur näheren Bezeichnung 
Wörter wie subspecies, varietas , forma etc. dabei gebraucht werden. 

In einigen Katalogen findet sich hinter dem Namen auch oft¬ 
mals die Familie angeführt, in welche die Pflanze gehört; da fällt es 
auf, daß die auslautende Endung der Familie oft ganz willkürlich 
verändert ist. Es mag daher zur Richtschnur dienen, daß die Fa¬ 
miliennamen auf -aceae auslauten, also Polypodiaceae, Cycadaceae, 
Orchidaceae, Cactaceae, Ericaceae etc., doch sind als Ausnahmen, die 
zu Recht bestehen, nachstehende zu beachten: Gramineae, Palmae, 
Cruciferae, Leguminosae , Umbelliferae, Labiatae und Compositae. 

Werden Eigennamen zur Bildung von Gattungs- und Artnamen 
herangezogen, so verfährt man in folgender Weise: Endet der Name 
auf einen Vokal oder auf r, so wird bei Aufstellung eines Gattungs¬ 
namens nur der Buchstabe a angehängt, z. B. Bougainvillea (nach Bou- 
gainville), Gerbera (nach Gerber); kommt dagegen ein Artname in 
Betracht, so wird als Genetivendung i gebraucht, z. B. Kerchovei, 
Roemeri. Endet der Eigenname auf a wie bei Colla, so wird dieses 
in ae umgewandelt: Collae; in allen anderen Fällen wird ia, be¬ 
ziehungsweise ii an den Namen angehängt: Fuchsia, Roeflii. Die auf us 
auslautenden Namen hängen ia, im Genetiv ii an, doch scheint für 
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diese Fälle, die übrigens nicht häufig Vorkommen, die gewünschte 
Klarheit noch zu fehlen. Die adjektivischen Formen der Eigennamen 
werden ebenfalls in entsprechender Weise gebildet, z. B. Grevillea- 
nus , -a, -um, Moserianus, -a, -um, Magnusianus a, -um etc. 

Bei der Bildung zusammengesetzter lateinischer oder griechischer 
Substantiva oder Adjektiva ist der zwischen den Stämmen befindliche 
Vokal Bindevokal, im Lateinischen i, im Griechischen o. 

(„ Han delsgärtn er”.) 


Die Crinum Amerikas. 

Das gewaltige Amerika ist nicht reich an Hakenlilien. Sie finden 
keinen Lebensunterhalt in dem Gebiete der Andenkette und leben 
fast ausschließlich in den Ebenen und Sümpfen Brasiliens und Guianas. 
Von Florida hinab bis nach dem Süden finden sich dann und wann 
Kolonien, hier wie in der alten Welt als Ufer, Wiesen und Sumpf¬ 
pflanzen, sehr selten als Gebirgspflanzen lebend. Ihre fehlende Blüten¬ 
pracht wird durch luftige, entzückende Orchideen ersetzt. Dennoch 
sind bis heute zirka 26 Arten bekannt geworden, darunter allerdings 
einige der schönsten, die man kennt, besonders der großen Sektion 
Platyaster. 3 seltene und sehr feine Crinum sind: Cr. caribaeum Baker 
Jamaika. Cr. cruentum Gawl. Mexiko. Cr. Loddigesianum Herb., Mexiko. 

Sie sind Stenaster mit schönem Scheinstamme, reicher, immer¬ 
grüner Blattkrone und herrlichen Blütendolden, deren Kronen schnee¬ 
weiß oder purpurn erscheinen. Loddigesianum hat rote Knospen und 
wird als Varietät von cruentum angesehen. Sie sind nicht empfindlich, 
verlangen des Winters eine Wärme von 8 bis io° R, sonst aber eine 
Kultur, wie sie in meinen „ Crinum Asiens” unter Cr. amabile an¬ 
gegeben wurde. Des Sommers verlangen sie absolut freie Luft, viel 
Sonne und sehr viel Wasser. 

Das derselben Sektion angehörige Crinum Floridas, Crinum 
fioridanum Fraser, ist, wie es scheint, nichts weiter als Cr. asiaticum. 
Wäre das wirklich der Fall, so reichte demnach dieses weit ver¬ 
breitete Crinum bis nach Amerika hinüber, hätte also via Japan 
einen weiten Sprung über Länder und Meere, Hügel und Berge 
gemacht. 

Wie ist das für ein Crinum mit so schweren, schnell sprossenden 
Samen zu verstehen? So viel mir bekannt, wählte nur eine Spezies, 
nämlich Cr. ;eylanicum 2 Kontinente — Asien und Afrika zum Wohn¬ 
orte. Diese Kontinente hängen aber zusammen und waren immer 
verbunden. Wie aber kommt dieses asiaticum nach Florida? Sicher- 
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lieh nicht über den eisigen Norden. So muß es dort wohl liegen 
geblieben sein aus jener Zeit, als noch die eisigen Lande ein tro¬ 
pisches Klima hatten. Amerika hat eine ganz außerordentlich beachtens¬ 
werte Spezies von Hakenlilien, die, obwohl massenhaft in Europa, 
ja sogar stellenweise dort verwilderte und sehr schön ist, doch — 
o Rätsel über Rätsel, in der Blumen und Pflanzen liebenden Welt 
völlig unbekannt geblieben ist. Wie soll man sich dieses Wunder 
in unseren Tagen erklären? 

Ein Crinum — ein Crinon — also eine Lilie von zu stolzer 
Herkunft und so hoher Verwandtschaft, zu edlen Geschlechtes und 
so blauem Blute, heute zur Zeit der Eisenbahnen und Autos — heute 
— in Europa verwildert und dennoch unbekannt — das ist sicher 
spanisch — und so ist es! Es ist wirklich etwas Spanisches daran, 
das aber nur zugunsten dieser ritterlichen Nation spricht und uns 
Andere gar nicht so adeln will. 

Crinum americanum Linn. ist eine noble, edle Pflanze mit inter¬ 
essanter Geschichte, die in den südlichen Staaten von Amerika 
häufig bis nach den Antillen, besonders Cuba reicht und von dort durch 
die Spanier vor Jahrhunderten nach Europa gebracht, im ganzen Süden 
Spaniens keinem Garten fehlt — in Sevilla und Granada alle öffent¬ 
lichen Gärten schmückt, ganz Andalusien und Portugal im Süden 
bewohnt, ja da und dort verwilderte und auch in Madrid den Winter 
im Freien als Staude überdauert. Die großen, bimförmigen Zwiebeln 
sitzen in großer Zahl dicht gehäuft und ganz in der Erde. Im Winter 
sieht man in Sevilla nur den kurzen Hals, sagen wir Scheinstamm, 
aus der Erde ragen. Sie bewohnt die berühmten Gärten des Al- 
cazar von Sevilla und findet sich auch an den Außenseiten des herr¬ 
lichen arabischen Königspalastes. Sie ist die „Lilie" Spaniens, grünt 
von März bis November, Dezember und blüht wiederholt im Frühling 
und Sommer. Die nicht scharfen Blätter sind fnschgrün, und die 
wundervoll duftenden Kronen schneeweiß. Es gehört der Sektion 
Plalyaster an und ist eine der widerstandsfähigsten aller Crinum , 
das man ebensogut als Cr. longifolium vel: capense auch in Deutsch¬ 
land z. B. im Freien unter Decke überwintern könnte. Und trotz 
aller dieser Vorzüge ist dieses schöne Crinum selten in den Gärten 
und wo man den Namen „ americanum ” begegnet, so 9mal von io noch 
falsch. Meist findet man Cr. asiaticum unter dieser Standarte! Es ist 
die Hakenlilie der Legion, die sowohl im Freien als in kühlen Beeten, 
auf dem Fensterbrette als in der Veranda und in Pflanzenhainen ge¬ 
deiht. Sie ist eine vorzügliche Zimmer- und Balkonpflanze, die ihren 
Pfleger immer wieder neu überrascht. Sie verlangt umfangreiche 
Töpfe, fette, durchlassende Marsch- oder Schlammerde, des Sommers 
viel Wasser und Ruhe des Winters. 
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Eines der schönsten Crinum aller Erdteile und aller Lander über¬ 
haupt ist das prächtige Crinum erubescens Ait. aus dem tropischen 
Südamerika, das schon mein Freund Sir William Townsend 
Aiton kultivierte. Er kannte von altweltlichen Arten über¬ 
haupt nur eine, nämlich Cr. asiaticum L., von neuweltlichen Arten 
aber 2, dieses erubescens und Cr. americanum, nur war er etwas über 
die Heimat derselben im unklaren und läßt americanum in „South- 
Amerika”, erubescens aber auf den Antillen wachsen, oder, wie er sagt, 
„West-Indien”. Er nennt es „Blush-coloured Crinum” \ Cr. erubescens 
ist bei mir vollkommen winterhart, hat sehr große, bimförmige 
Zwiebeln, die tief in dem Boden sitzen, zieht des Winters bei mir 
ein, treibt im März, hat frischgrünes, schönes Laub und bis 16 große, 
nickende Prachtkronen auf dem frei über die Belaubung ragenden 
Schafte. Diese Blüten sind leuchtend rot, oft in lichtere Töne über¬ 
gehend, immer aber mit schönen Mittelleisten auf den Petalen. Die 
.Errötende” als Name paßt gut! 

Sie paßt für Alles und für Alle und ist eine ganz ausgezeichnete 
Zimmerpflanze, verlangt große Töpfe, fette aber durchlassende Erde, 
viel Wasser und Dung. Doch wie dankbar ist sie für derlei Gaben. Die 
Wollaus tötet sie unfehlbar. Kalter oder kühler Standort, d. h 
Kasten oder Haus des Winters und dabei Ruhe, aber oft frische 
Lüftung und absolut sonnig, nicht zu heiß des Sommers bei reichlicher 
Bewässerung! Ich habe diese frische, wunderliche Art als eine der 
schönsten, die ich kenne, bezeichnet und mochte, daß eben sie alle 
Gärten ziere; sie würde bei richtiger Kultur alle Pflanzenfreunde 
bezaubern und als Schnittblume hohen Gewinn bringen! Sie blieb 
trotz ihrer leichten Kultur bei mir bisher vollkommen steril und ihre 
Samen kenne ich nicht, wohl aber gab sie mir den fruchtbaren 
Pollen und mit seiner Hilfe zog ich aus afrikanischen Spezies die 
Prachthybriden „Belladonna * und „ Adonis”, beide rotblühende Crinum. 
Auffallend ist/daß auch diese brillante Pflanze, obwohl einige Jahr¬ 
hunderte bekannt und kultiviert, sozusagen unbekannt blieb und nur 
in wenigenT'bevorzugten Gärten gefunden wird. Auch sie würde 
unter passender Decke, sehr wahrscheinlich am Fuße der Mauern, 
z. B. der Rheinlande, den Winter überdauern, sonst aber leicht im kühlen 
Kasten ausgepflanzt zu schützen sein und des Sommers ganz frei¬ 
liegenddankbar blühen. Welche Wunder kann der rechte Gartenkünstler 
seiner Scholle entlocken, wenn er nur Enthusiasmus und Freude am 
Schönen mitbringt. 

Etwas mehr Wärme als dieses erubescens über Winter verlangen 
folgende Arten, die aber alle bei uns in Neapel winterhart sind, soweit 
ich sie kenne und besitze: 

Crinum Cnmmelyni Jacq. Ufer des Amazonenstroms. 
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Crinum strictum Herb. La Plata. 

„ undulatum Hook. Tropisch-Brasilien. 
n Kunthianum Roem. Neu Granada. Ich habe es auch von 
Guadeloupe und Venezuela; es ist eines der prachtvollsten aller Crinum 
mit roten Blüten und hier winterhart! 

Crinum concinnum Mart. Brasilien-Minas Geraes. 

„ graciliflorum Kunth. et Bouche. Venezuela. 

„ crassipes Baker. Guadeloupe-Antillen. Venezuela. Dieses 
schöne Crinum, ein echtes Codonocrinum , wurde für mich zusammen 
mit Cr. erubescens auf Guadeloupe gesammelt, es war nur in wenigen 
Exemplaren unter vielen erubescens. 

Crinum submersum Herb. Brasilien. 

„ longiflorum Herb. Antigua und Jamaika. 

„ virgineum Mart. Brasilien. 

„ formosum Herb. Brasilien. 

„ inodorum Tausch, Uruguay. 

* Lancei Herb. Guiana. 

„ Lindleyanum Brasilien. 

„ sectitubum Teijsm. et Brin. (?) 

Das schöne Crinum longiflorum, ein Codonocrinum , wird für eine 
Varietät des Kapischen Cr. longifolium vel. Amaryllis capense gehalten. 
In diesem Falle mußte es in Jamaika ein geführt und dort verwildert 
sein, was wohl möglich wäre bei der ungeheuren Fruchtbarkeit ge¬ 
rade dieser Spezies und bei seinem leichten Anpassungsvermögen 
an veränderte klimatische und Bodenverhältnisse. Von Jamaika konnte 
es leicht nach Antigua hinüber gebracht werden und dort verwildern. 

Arm an Zahl, aber reich an Pracht und viel beständiger als 
afrikanische und asiatische Arten sind diese Amerikaner meist auch 
viel weniger anspruchsvoll und sehr leicht zu kultivieren. Ihre Zahl 
ist klein, aber ihre Schönheit ist groß, man kultiviere sie deshalb und 
welche Freude wird man erleben! Welchen Pflanzentausch aber 
wieder eben Tropenländer untereinander betreiben, davon habe ich 
mehr als einen Beweis! So erhielt ich vor vielen Jahren gerade die 
schönsten Scheinstämme des wunderbar schönen Cr. amabile, auf 
Sumatra heimisch, von der Antillen-Insel Guadeloupe! Sie waren dort 
verwildert, und welche Riesen waren es! Prachtscheinstämme, die 
den langen Sommer im Freien blühten und allgemein angestaunt 
wurden. 

Aus welchem Grunde die Amerikaner bei mir steril sind 
und keine Samen reifen wollen, das verstehe ich nicht. 
Asiaten, Afrikaner und Australier sind hier meist ganz außeror¬ 
dentlich fruchtbar, mit Ausnahme derjenigen der heißesten Lagen 
Zentralafrikas; die Amerikaner aber blühen wohl reich, sind ohne 



Februar 1907.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


5 1 


Ausnahme dankbare, willige Arten und alles, was der Gärtner nur 
wünschen kann; allein Sarnen setzen sie nicht anl Aus welchem 
Grunde bringen die dem heißen Äthiopien, respektive Abessinien ent¬ 
stammenden Cr. grecaeflorum und Cr. Doriae allsommerlich keimenden 
Samen und weshalb das daneben stehende Cr. americanum, oder 
Cr. erubescens oder Kunthianum nicht? Diese Spezies sind sogar williger 
und zäher als die Abessinier! Weshalb zeugt Cr. abessinicum , ohne auch 
nur künstlich bestäubt zu werden, reichlich Frucht und das daneben 
stehende schöne Cr. virgineum nicht? Diese Fragen zu beantworten 
ist mir einstweilen unmöglich. Man möchte glauben, alle Amerikaner 
wären sterile Bastarde, das ist aber sichtlich nicht der Fall und wo 
sollten ihre Eltern hergekommen sein? Es müssen also wohl 
klimatische Rätsel sein, die hier dunkel walten, und die zu lösen mir 
noch nicht geglückt ist. C. Sprenger. 


Cotoneaster horizontalis. 

Wir bringen heute die Abbildung eines eleganten Zierstrauches, 
welcher für intensivere Anpflanzung in Gärten und Parkanlagen nicht 
genug zu empfehlen ist, zumal er auch in trockenen und sonnigen 
Lagen entspricht und an die Bodenverhältnisse keine hohen Ansprüche 
stellt. Es ist dies Cotoneaster horizontalis. Die Zweige breiten, wie 
der Name besagt, sich wagrecht über den Boden aus, sind viel ver¬ 
ästelt und reich garniert mit kleinen, runden, saftig grünen Blättchen, 
so daß der Zweig an Eleganz und Aussehen einem Adiantum- Wedel 
nahezu gleich kommt. Erhöht wird die Schönheit des niedrigen, 
graziösen Strauches durch das Erscheinen der vielen roten Beeren 
im Herbst, die wie Korallen einen frappanten Konstrast zu dem 
dunklen, zierlichen Blattwerk bilden. Blüten und Beeren halten sich 
bis tief in den Winter hinein, und dürfte daher Cotoneaster horizontalis 
als halbimmergrüner Strauch bezeichnet werden. Da völlig winter- 
hart, ist er um so mehr zu empfehlen und besonders wird er an 
Böschungen und Abhängen oder an Felspartien im Alpinum wirken. 
Jedenfalls ist die größere Anpflanzung dieses schönen und eleganten 
Strauches in Einzelstellung, wie auch, da er sich selten mehr als 1 m 
über dem Boden erhebt, als Vorpflanzung oder, wie bereits gesagt, 
in Felspartien, wo er mit Farnen, Eriken, Rhododendron, Taxus etc. 
ein prächtiger Schmuck sein wird, zu empfehlen. R. J. Mann. 
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Einige Rosen als schöne Parksträucher. 

Die vielseitige Verwendbarkeit der Rosen gestattet auch ihre 
Benutzung als Parksträucher. Und in der Tat steht die Rose und 



sei es auch nur die erste beste wildwachsende Spezies, keinem wie 
immer gearteten Parksirauch an Schönheit der Blüte, an Eleganz 
der Belaubung und auch an Wüchsigkeit nach. Man pflanzt so viele 
Sträucher wegen der schönen Färbung ihrer Früchte an; nun, auch 
darin leistet die Rose ihr Möglichstes. Kann es wohl schönere 
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Früchte geben als die der Rosa alpina und die korallenroten Hage¬ 
butten der Rosa rugosa , nicht zu gedenken eines mit Früchten bela¬ 
denen Strauches unserer Hundsrose? 

Doch wir wünschen vorerst nur Blütensträucher und da kann 
ich unter den Rosen einige, die sich vermöge ihres Blütenreichtums 
und ihrer Winterhärte auszeichnen, dem Landschaftsgärtner empfehlen: 
Obenan die Rosa lutea bicolor, die zweifärbige .Wiener” oder 
türkische Rose, hierorts Paprikarose benannt, ein etwas sparriger, 
in meinem Garten über 2 m hoher und ebenso breiter Strauch, mit 
vielpaarig gefiederten Blättern von dunkelgrüner Farbe, braunen 
Zweigen und gelblichen, geraden, scharfen Stacheln. Die Blüte er¬ 
scheint zeitig im Frühjahr, hier, in Korpona, oft schon vor halbem 
Mai in reicher Fülle und unbeschreiblicher Pracht. Allerdings ist die 
Blüte nur einfach, dafür aber innen leuchtend orangerot (einige Gärtner 
nennen es kapuzinerrot, andere safranrot usw.), die Rückseite der 
Blumenblätter gelb. Einzelne Blüten erscheinen ganz goldgelb, so¬ 
wie es auch solche gibt, die halb orangerot, halb goldgelb gefärbt 
sind. In Südtirol sah ich von dieser Rose Blüten, die goldgelb, mit 
einem haselnußgroßen roten Fleck am Grunde eines jeden Blumen¬ 
blattes gefärbt waren; auch besaß ich eine halbgefüllte, schmutzig 
bräunliche Varietät. 

Die Wiener Rose ist eine der prächtigsten aller Rosen und kein 
Parkstrauch kann sich mit ihr, was Blütenfülle betrifft, messen; nur 
schade, daß ihre Schönheit so vergänglich ist. In südlicher Lage ver¬ 
blüht sie sehr rasch, in nördlicher Lage dagegen zieht sich ihre 
Blütezeit auf einige Wochen hinaus 

Man sollte diese Rose mehr in kälteren Gegenden und, wenn 
möglich, an der Nordseite von Mauern und Gebäuden, wo sie von 
den Strahlen der Mittagssonne nicht getroffen wird, anpflanzen. Auch 
zu Hecken eignet sie sich vortrefflich. Ich sah in Schemnitz an 
einer Terrassenmauerbrüstung diese Rose und muß gestehen, daß ich 
ganz verblüfft bei dem Anblick dieses leuchtenden Blütenmeeres war. 

Die Wiener Rose liebt tiefgründigen, humosen, wasserdurch¬ 
lassenden, wenn auch feuchten Lehmboden und gedeiht in jedem 
guten Gartengrunde, wenn er nur nicht zu trocken ist, vortrefflich. 
Es ist ratsam, nur wurzelechte Exemplare anzupflanzen, die, wenn 
einmal erstarkt, viele Wurzelausläufer bilden. Die Pflanzung geschieht 
am besten im Herbst und blühen verzweigte Ausläufer, sogleich 
und vorsichtig versetzt, manchmal schon im nächsten Frühjahr. 

An der Nordwand einer armseligen Hütte sah ich diese Rose 
als Verkleidung verwendet und muß gestehen, daß sie auch in dieser 
Form ganz dem Zwecke entsprach. 
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Würdig zur Seite reiht sich ihr die Rosa Harrisonii (aus Amerika 
im Jahre 1830 von Harrison eingeführt) an. Allgemein hält man sie 
für eine Varietät der Pimpinellrose, mit welcher sie, was Blattwerk 
und Bestachelung betrifft, Ähnlichkeit hat Der Wuchs ist jedoch 
weit kräftiger als der der Pimpinellrosen, und die Frucht ist jener 
der Wiener-Rose in Form und Farbe gleich. Die Harrisonii ist un¬ 
zweifelhaft ein Bastard zwischen Rosa lutea und Rosa pimpineÜifolia- 
Welche von beiden wohl die Mutter gewesen sein mag? Wer da 
sagt, daß die Harrisonii von mäßigem Wüchse sei, kennt sie über¬ 
haupt nicht. Sie ist kräftiger als die Wiener-Rose und vor meinem 
Wohnzimmer steht eine 5jährige Pflanze dieser Art, die 5 m hoch 
und 4 m breit ist. Was will man mehr? Freilich steht dieser Strauch 
auf ehemals gut bearbeitetem Gartenboden an der Nordseite eines 
Gebäudes, daher man auch ihn nicht in die heiße, freie Gartenseite, 
sondern in frischen, tiefgründigen Boden und dorthin pflanzen sollte, 
wo Felsen, Gebüsche, hohe Bäume die Mittagssonne abhalten, und 
dies schon der Blüte wegen, welche in südlicher Lage nur zu rasch 
vergeht. 

Die Blume der Rosa Harrisonii ist mittelgroß, leicht bis halb¬ 
gefüllt, welchen Mangel an Füllung man aber im Stadium des Erblü- 
hens, wo die Rose kugelig (dann schön schalenförmig, endlich flatterig) 
wird, nicht recht bemerkt. Die Farbe ist ein leuchtendes Goldgelb 
(nicht etwa jenes matte Gelb der Teerosen, welches die Rosenfreunde 
goldgelb zu nennen belieben), und da die Blüten oft in kurzer Folge 
und in verschwenderischer Fülle am Strauche erscheinen, so ist der 
Effekt, den eine ältere Pflanze zur Blütezeit hervorbringt, ein unge¬ 
wöhnlicher. Auch diese Rose fängt bei mir schon um Mitte Mai zu 
blühen an, und setzt dies bis nahezu halben Juni, aber, wie gesagt, 
nur in halbschattiger Lage fort. Aber auch als Solitärstrauch, ver¬ 
einzelt auf Rasen gepflanzt, leistet diese Rose Wunderbares an Blüte, 
mindestens 14 Tage hindurch. Ich kann die Harrisonii , welche in 
ihren scharfen Stacheln eine gute Bewaffnung besitzt, als Hecken¬ 
rose nicht genug empfehlen. Man pflanze zu diesem Zwecke nur 
wurzelechte Pflanzen und stutze die Sträucher bis zum zweiten Jahre 
bis zur halben Höhe zurück, damit sie von unten dichter austreiben- 
Vom dritten Jahre an unterlasse man das Einstutzen vollständig und 
beschränke sich nur auf das Entfernen trockener Äste. 

Als dritten, sehr großen, harten und sehr reichblühenden 
Parkstrauch kann ich mit gutem Gewissen die von mir gezüchtete, von 
P. Lambert in den Handel gebrachte Rose „ Parkfeuer” empfehlen. 
Sie bildet einen 4 m hohen und ebenso breiten, vollständig winter¬ 
harten Strauch, der sich zur Anpflanzung auf Rasen in voller Sonne 
am besten eignet. Die Blüten, welche im Juni und Juli erscheinen, 
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sind zwar nur einfach und mittelgroß, dafür aber leuchtend rot und 
werden, je nach Boden und Lage, bald matter, bald glühender. 

Parkfeuer , auch rote Canirta genannt, ist ein Bastard zwischen der 
R. lutea bicolor und Rosa canina. Der spezifische Charakter von Rosa 
lutea ist bei dieser Varietät ganz verschwunden. 

Es gibt der Parkrosen noch so manche, ich beschränke mich 
jedoch nur darauf hinzuweisen, daß alle von mir gezüchteten, so¬ 
genannten ungarischen Kletterrosen, welche in verschiedenen, 
auch seltenen Farben Vorkommen und einen kräftigen aufrechten, 
selten hängenden Habitus besitzen, die besten Parkrosen, welche 
auch in sonnigster Lage sehr gut gedeihen und blühen, abgeben. 

Rudolf Geschwind-Korpona. 


Von den Ahornen als Baumaterial des Landschafts¬ 
gärtners. 

Von A. Janson. 

Geradeso wie wir bei Eichen eine so große Mannigfaltigkeit 
finden, daß man als Laie eine andere Gattung von Pflanzen in vielen 
Fällen zu sehen glaubt, geradeso kann man beim Ahorn diese Empfindung 
bekommen, da auch dieser Baum, bezüglich des Charakters so 
vielerlei Gestaltung hat. Ich brauche nur an die Unterschiede im 
Aufbau bei Acer Negundo und Acer Pseudoplatanus, in der Größe der 
Belaubung zwischen Acer tataricum und Acer monspessulanum , in der 
Belaubungsfarbe zwischen Acer campestre pulverulentum und Acer 
Schwedleri und an den Unterschied der blauweiß gestreiften Rinde 
von Acer pennsylvanicum und dem Acer campestre suberosum, welcher 
eine ausgeprägte korkige Rinde besitzt, zu verweisen. Daß bei dieser 
Mannigfaltigkeit im Charakter des Ahorn ein bedeutender Unterschied 
in der Verwendung besteht, ist selbstverständlich. Manche geben ein 
ausgezeichnetes Material zur Bepflanzung von Straßen und Alleen, 
während andere wiederum so klein sind, daß sie mit dem engsten 
Raum vorlieb nehmen. Bei der größer werdenden Beliebtheit der 
Ahorne beim Publikum, möchte ich mir gestatten, nachfolgend die 
Verwendung der einzelnen Arten und Zuchtformen zu besprechen 
und auf ihren Wert und Unwert hinzuweisen. Ich werde natürlich 
nur diejenigen Formen besprechen, welche in unseren Baumschulen 
als Handelsware bezogen werden können und die Widerstands¬ 
fähigkeit für unser Klima besitzen. 

Beginnen werde ich mit unserem heimischen Maßholder oder 
Feldahorn, der seiner Anspruchslosigkeit wegen in jeder Lage und 
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in jedem Boden noch gedeiht. Er bewährt sich jedenfalls besser als 
Hainbuche, Fichte, ja selbst als "Weißdorn, was auch nachfolgendes 
Erlebnis meinerseits deutlich beweist. Vor Jahren habe ich ihn zur 
Aufforstung einer großen Geröllhalde, die bereits bei 20 bis 30 cm 
Tiefe undurchdringliche Felsen als Unterlage hatte und bei sehr 
geringer Menge wertbarer Nährstoffe noch zu großer Trockenheit 
neigt, benutzt. Bei diesen ungünstigen Verhältnissen hat sich der 
Bestand trotzdem gut entwickelt, und diese Anspruchslosigkeit des 
Maßolders hat ihm die dankbare und doch undankbare Stellung eines 
„Mädchen für alles” erworben, da er außerdem Druck und Schatten¬ 
seite verträgt und sich völlig dem Schnitt unterwirft. Daß er unter 
minder günstigen Verhältnissen, besonders bei Trockenheit, als beste 
Heckenpflanze bezeichnet werden kann, brauche ich sicher nicht 
besonders zu betonen. Viel minder verbreitet wie die Stammart sind 
deren Formen, unter denen als bemerkenswerteste der rotfrüchtige 
Maßholder, var. fructo rubro , und der bestäubte Maßholder, var. pul- 
verulentum, gelten. Nicht viel minder wertvoll ist der Steppenahorn 
oder tatarische, Acer tataricum L., den eine auffallend hellkontrastierende 
Belaubung auszeichnet und der im Schmuck der in großen Mengen 
erscheinenden, rotgefärbten Früchte von bedeutender Farbenwirkung 
ist. Die Zuchtformen dieser Art sind mit Ausnahme des Ginnala-Ahorn 
nicht von Belang, aber dieser ist von um so größerem Wert Er gehört 
nämlich zu den wenigen Ahornarten, die eine hervorragend schöne 
Herbstfärbung aufweisen, indem er sein Laub zeitig im Herbst 
weinrot bis blutrot färbt. Dieser Ahorn bleibt klein und empfiehlt 
sich, auch seiner zierlichen, tiefgeschlitzten Blätter wegen, zur An¬ 
pflanzung in kleineren Gärten. 

Ihrer großen Ähnlichkeit wegen können sehr leicht verwechselt 
werden der ährentragende Bergahorn, Acer spicatum und Acer pennsyl- 
vanicum L., der gestreifte Ahorn, deren wesentlichster Unterschied 
die blaugestreifte Rinde des letzteren ist, weshalb er dieser Eigen¬ 
schaft wegen an vielen Orten die Bezeichnung Acer Striatum Lam. 
erhalten hat. Acer Striatum wird als Baum nicht besonders hoch, be¬ 
kommt dafür aber eine hübsche Belaubung mit dreilappigen großen 
Blätter. Beim Kaufe des Ahorns vergesse man nicht darauf zu achten, 
daß man solche aus Samen erzogene oder dicht über der Erde ver¬ 
edelte Pflanzen bekommt. An Wert steht diesem der ährentragende 
Ahorn weit zurück, und da die beiden eine große Ähnlichkeit haben, so 
sollte man nur ersteren zur Anpflanzung nehmen. 

Als ein hübsches Gegenstück zum pennsylvanischen Ahorn haben 
wir den rotspitzigen, Acer pictum Thunb., der wegen seiner geringen 
Höhe für kleinere Anlagen paßt. Es möge allerdings nicht vergessen 
werden, daß dieser Baum, der aus Persien kommt, bei uns nur in 
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ganz milden Gegenden gedeiht und erfriert, aber dann aus der ge¬ 
sundbleibenden Wurzel alljährlich anstandslos nachtreibt. 

Der Spitzahorn ist für eine große Anzahl von Formen die Stamm¬ 
art. Der Wert dieses hoclikronigen Baumes ist so allgemein be¬ 
kannt, daß ich weiter kein Wort der Empfehlung ihm mitzugeben 
brauche. Ich komme deshalb gleich zu den Zierformen, die dieselbe 
Verwendung wie die Stammart erhalten; dabei will ich jedoch nicht 
vergessen zu bemerken, daß die Formen meistens nicht in dem Maße 
energisch wachsen wie die Stammart. 

Je nach der Belaubungsfarbung und ihrer morphologischen Be¬ 
schaffenheit gruppieren sich die Formen. So ist die Varietät 
Buntflei mit grünen, leuchtendgelb gestreiften oder halbierten 
Blättern. Auch kommen unter diesem Namen Formen vor, bei welchen 
das Blatt gelb bis bronzerot gefärbt und mit roten bis violetten 
Adern versehen ist. Die Form crispum hat gefingerte Blätter, jene 
von dissectum sind tief eingeschnitten, wodurch die Krone gegenüber der 
Stammart einen sehr leichten Aufbau bekommt. Ferner gibt es eine 
gelbgeränderte Varietät (foliis aureo marginatis), sowie eine solche 
mit weißbunten Blättern (foliis variegatis), auch einen geschlitzblätt- 
rigen ( laciniatum ). Lorbergs Ahorn hat scharf gezackte Blätter, die 
Form purpureum Reidtenbachi ist im Sommer wie im Herbst vom 
Antriebe an dunkelblutrot, die quadricolor benannte Züchtung zeigt 
scharf abgesetzte, vier verschiedene Farben im Blatt. Schwedlers 
bekannte Varietät hat purpurn gefärbte Jungtriebe, deren Belaubung 
mit zunehmendem Alter violett bis schwarzbraun gefärbt wird. Endlich 
ist von Interesse undulatum, bei welcher das Blatt blasig gewellt 
ist und durch besondets glänzende, tiefgrüne Färbung auffallt. 

Bezüglich des Habitus existieren ja nun allerdings nicht viele 
Formen, welche unsere besondere Aufmerksamkeit erregen. Zur An¬ 
pflanzung zu empfehlende werden nachfolgend behandelt. Wir finden 
da eine ausgeprägte Säulenform in columnare, eine Kugel bei globosum> 
eine Pyramidenkrone bei der Späth sehen Züchtung „ Ökonomierat 
Stoll n usw. 

Zum Lobe des Bergahorns brauche ich nichts mehr zu sagen 
und gehe deshalb gleich zur Bewertung der Züchtungsformen über- 
Als ersten haben wir den leuchtendgelben Acer Worl 6 ei , die bunten 
variegatum und purpurascens fol. varieg., den ebenso gelben lutescens, 
den weißgelben Leopoldi, den schwarzpurpurnen fol. purpureis , dessen 
Blätter unterseits leuchtend rot sind, den fol. cupreis mit bronze¬ 
farbigem, jungem Laube. Die Form euchlora ist ausgezeichnet durch 
ein prächtiges, tiefes, saftiges Grün, erythrocarpum schmückt durch 
die in Menge erscheinenden roten Früchte und bieolor zeigt weiß¬ 
bunt genetzte Blätter. 
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Sehr schön, aber ihrer Empfindlichkeit halber leider sehr wenig 
angepflanzt, sind die Spielarten des vielgestalteten Ahorn (Acer poly- 
morphum Sieb, et Zucc.), die nicht nur frostempfindlich sind, sondern 
auch unbedingt nahrhaften Boden und höchstens mäßig feuchten 
Stand haben müssen. Als die weitaus schönsten Züchtungen betrachte 
ich palmatum atropurpureum mit fünflappigen Blättern, prächtig 
blutroter Färbung und dissectum fol. roseo-marginatis, welche Form 
tiefgeschlitzte Blätter von roter und grauer Färbung besitzt. 

Der zur Zuckergewinnung angepflanzte schwarze Zuckerahorn 
Acer nigrum sei nur des Interesses und der Vollständigkeit halber 
erwähnt, der wie in seiner nordamerikanischen Heimat auch bei uns 
schöne, bis zu 20m hohe Bäume bildet; daneben ist seiner dunkel* 
braunen Herbstfärbung wegen auch der in Italien, Ungarn und Kroatien 
beheimatete Acer obiusatum wertvoll, der etwa dieselbe Höhe erreicht 
wie die großblätterige Form neapolitanum. 

Auch ein sehr hübscher Baum ist Acer Lobelii, sowie der eben¬ 
falls höchstens nur die Größe eines kleinen Baumes erreichende 
Weinahorn Acer circinatum, welch letzterer durch eine zarte, rosige 
Herbstfärbung ausgezeichnet ist. Für die Fortpflanzung und den 
Ausbau desselben ist es von Bedeutung, daß er am besten durch 
Ableger vermehrt wird und seine eigenartige Schönheit nur dann 
zu entfalten vermag, wenn ihm geschützte Lage mit leichtem Schutz 
gegen die Mittagssonne und recht nahrhafter, feuchter Boden ge¬ 
boten wird. 

Der eingangs namhaft gemachte Acer monspessulanum, der 
französische Ahorn, der gewisse Ähnlichkeit mit dem Maßholder 
besitzt, ist weniger schön. Nicht nur, daß dieser Ahorn aller bei 
jenem erwähnten Tugenden vermissen läßt, ist er von so schwachem 
Wachstum, daß er es selten zu einem Baum oder Strauch von mehr 
denn 8 bis 9 m Höhe bringt. Indessen ist interessant die Form sem- 
pervirens, welche bei uns allerdings nur unter besonders günstigen 
Verhältnissen und bei peinlichstem Schutz den Winter übersteht 
und ihre immergrünen Blätter behält. 

Zum Schlüsse bleiben uns noch zwei Vertreter unter den Ahornen 
und dies sind sogar zwei der wichtigsten. Es sind dies der Silber¬ 
ahorn, Acer dasycarpum und der eschenblätterige, Acer Negundo. 

Da die dekorative Wirkung des ersteren mit seiner silberhellen 
Belaubung und die leider oft nicht andauernde Herbstfärbung be¬ 
kannt ist, können wir gleich zu den Formen übergehen. Schön ist 
besonders lutescens, die goldgelb austreibt, dann longifolium mit ihren 
langen, tiefeingeschnittenen Blättern. Eine kleine, tiefgeschlitzte Be¬ 
laubung hat auch Wieri laciniatum , eine Form, welche gleich manchen 
Züchtungen von Acer Negundo blaubereifte Jungtriebe zeigt. Durch 
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pyramidenartigen Habitus zeichnet sich pyramidale aus, und pendulum 
bildet eine wirkungsvolle Trauerform. Außerdem gibt es weiß und 
gelb gefleckte Varietäten, aber ihr Schönheitswert ist ein sehr geringer, 
denn die weißliche Färbung dieses Ahorn gleicht einer schmutzigen 
glanzlosen bei den panachierten, wenn diese aus größeren Entfer 
nungen gesehen werden. Sie machen den Eindruck, als seien sie 
chlorotisch. 

Dasselbe gilt für die panachierten Formen des Acer Negundo. 
Diese sind oft direkt krank, so daß man beobachten kann, daß solche 
Triebe, bei welchen die weiße oder gelbe Farbe überwiegend ist, 
zur Verkümmerung kommen. Aber nichtsdestoweniger sind diese 
Formen für den Landschaftsgärtner unentbehrlich, da sie ihm die 
lichtesten Töne, welche ihm zur Verfügung stehen, auf seiner Palette 
bilden. Zu den interessanten Formen gehören versicolor mit gelb¬ 
bronzenen Blättern, fol. argenteo marginatis, eine De egen sehe Züchtung 
mit weißberandeten Blättern. Dann die oben als zu häufig kränkelnd 
angeführte übermäßig weiße Form fol. albo oder fol. argento varie- 
gatis. Eine Varietät mit ihren krausen Blättern ist die crisput», und 
die violaceum hat eine sehr dunkle, üppige Belaubung mit bläulich¬ 
violetter Bereifung. 

Mit den Ahomen als dekorativem Pflanzenmaterial, welche für 
unser Klima geeignet ist, sind wir nun fertig und wollen nur noch 
einige allgemeine Punkte besprechen. 

Erstens gehören die Ahome zu dem wertvollsten Pflanzen¬ 
material unserer Gärten und zweitens stellen sie an den Boden nur 
geringe Ansprüche, mit wenigen Ausnahmen, die ich jeweils be- 
zeichnete. 

Den meisten genügt Sand, wenn er nur ausreichend Wasser 
hat. Eine Ausnahme macht Acer rubrum, welcher feuchten Boden 
zum Gedeihen braucht. Sie ertragen gleichmäßig gut Sonnenbrand 
und Schatten und nur die frostempfindlichen Arten müssen sonnigen 
Stand haben, da andernfalls die Gewebe unreif in den Winter gehen 
und Frostschaden erleiden. 

Eine besonders wertvolle Eigenschaft der Ahorne ist es, daß die 
bunten Varietäten konstant in der Färbung sind. Es passiert einem 
z. B. nie, daß, wie bei der Blutbuche, sich nach der Anpflanzung ein 
anderer Ton ergibt als der erwartete und normale und man kann 
bei keiner Gehölzart sicherer mit der Erzielung beabsichtigter Wir¬ 
kungen rechnen, als gerade beim Ahorn. Ich möchte nur darauf 
hinweisen, daß z. B. unter Hunderten von Bäumen einer Allee von 
Reidtenbachs Ahorn kein einziger gefunden wird, der sich in irgend¬ 
einer Weise erheblich von seinen Nachbarn unterscheidet und 
das läßt sich von wenigen anderen Ziergehölzem in diesem Maße 
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sagen; z. B. Acer polymorphum und pennsylvanicum eignen sich wegen 
ihrer schönen Blattfärbung, sowie ihrer Fruchtstände oder ihrer Rinde 
wegen zu Einzelständen. Solche wieder, die nicht so groß werden, 
lassen sich trefflich zur Gruppenvorpflanzung verwenden und die 
großkronigen Arten erweisen sich überall als ideale Straßenbäume. 

Neben dem als Heckengehölz ganz vorzüglichen Feldahorn 
kann auch der französische Ahorn unter günstigen Verhältnissen 
Verwendung finden, doch habe ich dagegen Bedenken, wie ich oben 
schon bemerkt habe. 

Zum Schlüsse will ich der Vermehrungsfrage einige Worte 
schenken. Die beste Vermehrung ist die durch Samen, der sofort nach 
der Reife, spätestens aber im Frühherbst ausgesät wird. Die Saat- 
beete sollen warm liegen. Die Formen werden durch Veredlung 
vermehrt, da die Samenvermehrung verspätet wird, und zwar dient 
als Unterlage ein kräftiger Wildling der Stammart und die Veredlung 
geschieht durch Okulation; für die schwachwüchsigen Arten wird 
der Maßholder benutzt, den buschförmigen Arten kann man auch 
Ableger und Stecklinge zur Vermehrung entnehmen und erhält dann 
wurzelechte Pflanzen, doch ist, wenn möglich, der Samenvermehrung 
der Vorzug zu geben. 

Dieses vorliegende Kapitel verdankt seine Entstehung einer 
besonderen Absicht. Unsere Landschaftsgärtner von jetzt pflegen 
ein ziemlich eintöniges Material zu benutzen. Das mag einesteils 
die Folge davon sein, daß das Massenmaterial unserer Baumschulen 
nicht nur überall erhältlich, sondern auch billig ist, anderseits aber 
auch davon kommen, daß viele Landschaftsgärtner viel zu geringe Ge¬ 
hölzkenntnisse besitzen, um eine klare Übersicht über das ihnen zur 
Verfügung stehende Baummaterial zu gewinnen. Ich nehme an, daß 
die vorstehende Übersicht dessen, was uns die Ahorne allein bieten 
können, manchen anregen wird, sein Schaffen vielseitiger zu gestalten. 


Die ungarische Wasserlilie. 

In all ihren Merkmalen steht Nymphaea thermalis der in Ägypten, 
dem tropischen Afrika und Indien heimischen Nymphaea Lotus so 
nahe, daß viele Botaniker sie spezifisch von derselben nicht trennen. 
Andere dagegen, von geographischen Erwägungen ausgehend, sehen 
Nymphaea thermalis als distinkte Art an. Herr Conard, dem man 
die neueste Monographie der Gattung verdankt (Washington 1905) 
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weist überdies auf einige Unterschiede in der Blattaderung beider 
Arten hin. Vielleicht dürfte es die Leser der „Österreichischen Garten¬ 
zeitung” interessieren, von dieser Pflanze etwas zu erfahren, über 
welche auch in „Gardeners Chronicle” (io. November 1906, gr. Abb.) 
sehr ausführlich berichtet wird. Zwei deutsche Botaniker, Wald¬ 
stein und Kitaibel, gaben von derselben die erste Beschreibung 
und Abbildung „Plant Rar. Hungar.” In diesem Werke (p. 13, 
tab. 15) wird die eigentümliche Anordnung der Luftkanäle erwähnt 
und dann heißt es daselbst, daß diese Pflanze in den warmen Quellen 
bei Peeze wachse, wo die Temperatur des Wassers im April 25° R 
beträgt, sowie auch an anderen benachbarten Orten, deren Quellen 
eine etwas niedrigere Temperatur aufweisen. Einige dieser Quellen 
sind schwefelhaltig, andere nicht, das hat aber auf das Gedeihen 
dieser Wasserlilie keinen Einfluß. 

Zwei Fragen harren jetzt der Beantwortung, zunächst, was ist 
die Pflanze, sodann, wie gelangte sie in die warmen Quellen bei 
Budapest? Wird die erste dahin beantwortet, daß sie in der Tat 
mit Nymphaea Lotus identisch ist, so berechtigt das um so mehr zu 
der Bemerkung, wie kam sie dann nach Ungarn, da, soweit bekannt, 
ihr Auftreten in dem weiten dazwischenliegenden Ländergebiete nicht 
nachgewiesen worden ist. War denn in Übereinstimmung mit den 
durch die warmen Quellen gebotenen Bedingungen ihre Evolution 
eine getrennte? Wenn so, aus welcher Art ging sie hervor? Es ist 
geradezu unmöglich, hierauf zu antworten, jedenfalls dürfte eine 
solche Erklärung wenig wahrscheinlich sein. 

Führten die Türken sie ein oder wurden ihre Samen durch 
einen Wandervogel eingeschleppt? Weder das Eine noch das Andere 
scheint ausgeschlossen zu sein, wenn auch Beweise hierfür fehlen. 
Dann möchte man fragen, ob denn Nymphaea Lotus , die noch eine 
weite Verbreitung zeigt, dereinst, Vorjahrtausenden ein noch weiteres 
Areal innehielt. Conard zitiert einen deutschen Schriftsteller, Staub, 
welcher es fast als sicher hinstellt, daß diese Art ein Überbleibsel 
der voreislichen Pflanzenwelt ist, als ganz Europa sich eines verhält¬ 
nismäßig milden Klimas erfreute. Als die Pflanzen dieser Periode 
durch Temperaturabnahme nach dem Äquator zu gedrängt wurden, 
blieb diese eine unter den günstigen Bedingungen der Thermal¬ 
quellen zurück. Mit ihr zugleich setzte eine Schnecke, Melanopsis 
Paressi ihre Existenz fort, die der ägyptischen M. costata nahe 
verwandt ist. Es verdient ferner hervorgehoben zu werden, daß in 
früheren geologischen Zeitaltern Wasserlilien, welche der Lo/ws-Gruppe 
glichen, über ganz Europa verbreitet waren und diese mögen sowohl 
von der ägyptischen wie von der ungarischen die Vorfahren ge¬ 
wesen sein. Es scheint somit die Annahme wohl begründet, daß 
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Nymphaea thermalis dort, wo ihr gegenwärtiger Standort ist, auch ihre 
eigentliche Heimat hat, und wenn wir weiter voraussetzen, daß ihre 
spezifischen Merkmale schon in einer früheren Erdperiode abgegrenzt 
wurden, sich seitdem nicht verändert haben, so scheint der Schluß, daß 
dieselbe nur ein Synonym von N. Lotus ist, gerechtfertigt zu sein. 

Goeze. 


Die Kartoffel. 

Humboldt und Bonpland fanden die wildwachsende Pflanze 
auf ihren Reisen in den Kordilleren von Peru bei 10.700 Fuß Meeres¬ 
höhe, wo die Eingeborenen die Knolle als Nahrung verwerteten. 
Hier friert es jede Nacht während des größeren Teiles des Jahres 
und die Luft ist tagsüber sehr trocken. Die Indianer breiten eine 
Schicht Stroh über die Knollen aus und begießen dieselben bei 
Sonnenuntergang mit Wasser, um während der Nacht ein Gefrieren 
herbeizuführen. Dies wird drei oder vier Abende wiederholt, bis die 
Knollen eine teigige Masse ausmachen, welche die Leute unter den 
Füßen zerquetschen, worauf ein Trocknen in der Sonne erfolgt. In an¬ 
deren Gegenden wird vor dem Trocknen das Fleisch der zerquetsch¬ 
ten Kartoffeln einem längeren Waschen in fließendem Wasser unter¬ 
worfen, um das narkotisch bittere Alkaloid Solanin aus der gefrore¬ 
nen Pulpe zu entfernen. 

Morphologisch läßt sich die Kartoffelknolle als Erweiterung 
eines unterirdischen Stammes ansehen, in welchem die Reservestoffe 
aufgespeichert sind. Sie enthält 16% Stärke, aber nur 4% Stickstoff, 
zehnmal weniger als Bohnen, Erbsen, Linsen etc. Durch eine korkige 
Schale vor dem Austrocknen geschützt, birgt die Knolle bis zum 
Frühjahre ungefähr ebenso viel Wasser, (80%) als zur Zeit der Ernte. 

Chloroformdämpfen ausgesetzt, findet bald keine Abgabe von 
Kohlensäure statt, und bei Fortsetzung dieses Verfahrens erfolgt 
unter Ausschwitzen einer stickstoffhaltigen Flüssigkeit das Ab¬ 
sterben der Knolle. Kälte vermindert das Atmungsvermögen 
derselben und führt in den Zellen eine Anhäufung von „reduzieren¬ 
dem Zucker” herbei. Frost, dem Auftauen folgt, verursacht die Abson¬ 
derung einer Solanin in Lösung enthaltenden Säure. Das Auftreten 
von salpeter-sauren und Ammoniaksalzen kann in den Geweben nach¬ 
gewiesen werden. Wird das Parenchym mit einer spitzen Röhre, 
welche eine Ammoniaklösung enthält, durchstochen, so verschwindet 
die Salpetersäure. Der organische Stickstoff der Kartoffel ist teil- 
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weise in einer in Wasser unlöslichen Form enthalten, der Rest ist 
löslich und besteht hauptsächlich aus Eiweiß, welches im Wasser bei 
70 0 C gerinnt. 

Von der Mutterknospe getrennte Knospen können zum Sproßen 
veranlaßt werden, wenn man ihre Wurzeln in eine Lösung mineralischer 
Salze und Pottasche eintaucht; in gutem Boden, mit salzigen Lösungen 
begossen, wird das Verhältnis von organischem Stickstoff in der 
trockenen Substanz ihrer Organe binnen weniger Wochen verdoppelt. 
Die in Wasser lebenden Wurzeln absorbieren keine Ammoniaksalze, 
wenn ihnen Salpetersäure zur Verfügung steht, dagegen tritt dieses 
ein, sobald es an Nitraten mangelt. Die Bildung von Knollen aus 
denStolonen wird dem Auftreten eines Pilzes Fusarium zugeschrieben, 
der auf den Wurzeln der Pflanze und in der korkigen Rinde der 
Knolle entwickelt ist. Dieser im Laboratorium gezüchtete Pilz wurde 
nun mit den jungen Schüssen in Berührung gebracht und derart 
erzielte man weit mehr Knollen als auf den nicht infizierten Augen 
oder Schüssen. Dies führt zu dem Vorschlag, in Zukunft die Kar¬ 
toffelbestellung mit einem von dem Fusarium durchsetzten Dung 
vorzunehmen. Aufgabe der Versuchsstationen ist es jetzt, die Richtig¬ 
keit dieser Beobachtungen zu prüfen, ihren praktischen Wert nach* 
zuweisen oder zu widerlegen. Bisweilen ist die Pflanze mit einer 
an stickstoffhaltigen Stoffen reichen Belaubung ausgestattet und 
trägt keine Knollen unter der Erde, anderseits werden aber dafür 
oberirdische Knollen in den Blattachseln gebildet. Schüsse, die im 
Boden gewachsen sind, erweisen sich, einmal von der Mutterpflanze 
getrennt, als tätige Akkumulatoren von organischem Stickstoff; 
nach sechsmonatlichem Wachstum enthalten dieselben 460 Mal mehr 
Stickstoff als gleich nach dem Pflanzen. Und nun noch ein Wort 
über Aimö Girards viel besprochene Ernte — 40.000von Richters 
Imperator per 1 ha. Dieselbe entzog dem Boden nur 120 kg Stickstoff, 
aber die Stämme, Blätter und Wurzeln hatten ohne Zweifel eine viel 
größere Proportion derselben während des ganzen Wachstumsprozesses 
in ihren Geweben angehäuft. 1 Goeze. 

1 Kine vor wenigen Wochen erschienene Schrift: „Potato Demonstration’ weist auf die 
epochemachenden Experimente hin, welche von der berühmten Firma Sutton & Sons im 
verflossenen Sommer auf ihren Versuchsfeldern angestellt wurden, ln einer der nächsten 
Nummern dieser Zeitung werden wir kurz darüber referieren. 




österreichische Garten-Zeitung. 


[II. Jahrgang. 




Miszellen. 

Neuheiten. Welch vortreffliches Material die Levkojen für die 
Binderei liefern, ist bekannt, und man hatte erst bei der letzten Aus- 



Fig. io. Frühblühende Winter-Levkove „Montecarlo”. 


Stellung Gelegenheit, die herrliche Levkoje Schöne von Ni^a zu be¬ 
wundern. Das gärtnerische Großhandlungshaus M. Herb in Neapel 
bringt nun eine Neuheit in den Handel, welche der ersten nicht 
nachstehen soll. 
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Die frühblühende Winter-Levkoje Montecarlo ist eine weitere 
schöne, neue Varietät der prächtigen, großblumigen, wohlriechenden 
Nizzaer frühblühenden Winterlevkojen, die sich den in den letzten 
Jahren mit so großem Erfolge eingeführten Sorten: Schone von Ni\\a, 
Villafranca, Königin Alexandra und Andenken an Monaco ebenbürtig 
anreiht. — Ein zartes Kanariengelb, starke Belaubung und größte 
Blühwilligkeit, sowie langandauernder Flor zeichnen die neue Sorte 
„Montecarlo ” aus. Sie kann ihres überaus kräftigen und raschen 
Wachstums wegen ebensogut als frühblühende Sommerlevkoje, wie 
als ununterbrochen blühende Winterlevkoje behandelt werden. Die 



Fig. 11. Solanum texanum tricolor. 


langen Blütentriebe halten sich, abgeschnitten, lange Zeit frisch. 
Die Neuheit ist von unschätzbarem Wert für den Markt- und 
Schnittblumengärtner! 

Eine weitere Neuheit ist Solanum texanum tricolor , die scharlach¬ 
rote Eierfrucht „Chamaeleon”. Interessante Pflanze, die weniger 
durch ihre Blüten als durch ihre Früchte ziert. Letztere sind ziemlich 
groß, abgeplattet und stark gerippt, ähnlich einer Tomate alten 
Typus! Während Solanum texanum nur grüne und scharlachrote 
Früchte hervorbringt, verfärben sich die Früchte der neuen Spielart 
„tricolor” in einer eigenartigen Weise: sie gehen von Weiß zu einem 
intensiven Gelb und dann erst zum leuchtenden Scharlachrot über. 
Sie wechseln also die Farben wie ein „Chamaeleon”. Da der Frucht¬ 
ansatz ein sehr reicher ist und sich die Früchte monatelang an der 
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Pflanze frisch erhalten, befinden sich stets zugleich Früchte der ver¬ 
schiedenen Färbungen an der Pflanze, was eigenartig wirkt. 

Das Frosträuchern. Nach den Mitteilungen des „Vereines zum 
Schutze des österreichischen Weinbaues” lassen sich die mit dem 
Frosträuchern gemachten Erfahrungen in folgende Punkte zusammen¬ 
fassen: 

1. Das Räuchern schützt unter sonst günstigen Verhältnissen 
gegen jenen Frost, der in den Tieflagen, den sogenannten Reif¬ 
lagen auftritt. Gegen Kältefröste (Gefrier) mit einer unter zwei Kälte¬ 
grade sinkenden Temperatur läßt sich jedoch nur mit wenig Erfolg 
ankämpfen. 

2. Zur Vorausbestimmung einer Frostnacht eignet sich ein 
Psychrometer sehr gut, das in Reiflagen an freien Stellen etwa 
30 bis 50 cm über der Erde angebracht werden muß. Mit der Beob¬ 
achtung und Ablesung sind geschulte Personen zu betrauen. 

3. Mit dem Räuchern ist in einer kritischen Nacht entsprechend 
frühzeitig zu beginnen und dasselbe ist bis Sonnenaufgang fort¬ 
zusetzen. Wurde der Taupunkt unter o° bestimmt, so ist Frost wahr¬ 
scheinlich und es ist das Zeichen zum Anzünden der Räucherfeuer 
dann zu geben, wenn ein trockenes, gut zeigendes Thermometer 
zwischen 1 und o° zeigt, und wenn es sternhell und windstill ist. 

4. Durch das Räuchern soll möglichst viel Wasserdampf, der 
der Hauptfaktor des Frostschutzes ist, in die Luft gebracht werden. 
Deswegen soll man mit feuchten Materialien wie Streu, grünes Reisig, 
Rebbündel, Mist, Lohe, Moos, Unkräuter räuchern. Zum Anzünden 
des Feuers verwendet man am besten Rebbündel; zur Raucherzeugung 
sind die genannten Abfälle in das Feuer zu werfen. Auch wirkt ein 
Besprengen der brennenden Räucherhaufen mit Wasser vorteilhaft. 

5. Das Räuchern soll in den gefährdeten Tieflagen, in den so¬ 
genannten Reiflagen und in den angrenzenden Höhenlagen vor¬ 
genommen werden. Auf allen Wegen, Umkehrplätzen, breiten Rainen, 
Gestätten, kurz überall wo nur möglich, sollen große Räucherhaufen 
vorgerichtet werden, je mehr, desto besser; kleine Feuer haben 
wenig Bedeutung. 

6. An dem Räuchern haben sich ausnahmslos alle Weingarten¬ 
besitzer mit ihrem Personale zu beteiligen, da die Bemühungen nur 
einzelner vergeblich sind. Es muß weit stärker geräuchert werden, 
als das bisher zu geschehen pflegte. 

7. Von der Frostwehrleitung ist rechtzeitig für die Beschaffung 
von Räuchermaterialien Sorge zu tragen. 

Am besten werden die Frosträucherungen ihren Zweck dann 
erreichen, wenn nicht nur alle Weinhauer einer Gemeinde, sondern 
alle weinbautreibenden Gemeinden überhaupt sich dieser Aktion 
anschließen Dann wird tatsächlich eine Gemeinde die andere schützen, 
indem der aus Hunderten von Rauchfeuern gebildete Rauch das 
ganze Weinbaugebiet umschließen und die Stelle der schützenden 
Wolken vertreten wird. Wenn sich auch vorerst einzelne Wein¬ 
hauer oder selbst Gemeinden nicht anschließen, so soll das niemanden 
abhalten; wie schwer und langsam sich Gutes Bahn bricht, hat man ja 
an dem Spritzen vor einigen Jahren gesehen. GZ. 

Ein neues Gemüse. In Japan werden seit alters her verschiedene 
Algenarten als Speise verwertet. Die Porphyra vulgaris, ein stark 





Februar 1907.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


67 


kosmopolitisches Seegras, wird daselbst sogar einer regelmäßigen 
Kultur unterworfen, indem man zu diesem Zwecke im Frühling 
Zweige von Quercus serrata in seichte Buchten bringt, wo diese 
Porphyra auftritt, deren .Ernte dann vom Oktober bis März erfolgt. 
Ungekocht liefert sie dann ein, wenigstens für den japanischen 
Gaumen, schmackhaftes Gericht. .Neuerdings hat man nun auf die 
englische Speisekarte eine andere Algenart gebracht, die als „Lava” 
viel Anklang findet und als Zuspeise zu Hammelbraten ganz vorzüglich 
mundet. Im Aussehen an Spinat erinnernd, zeichnet die „Lava” sich 
durch eine dunkle, grüngoldige Farbe aus. Roh genossen, ist der 
Geschmack kräftig und von sauerer Würze. Die Pflanze findet sich 
zwischen Klippen und Geröll an den felsigen Küsten Schottlands, 
und breitet sich dicht am Strande in langen, welligen Büscheln aus. 
Vor dem Gebrauch wird sie in einer schwachen Salzlösung gewässert 
und dann als Salat mit etwas Zitronensaft auf den Tisch gebracht. 

Goeze. 


Literatur. 


(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Dictionnaire Iconographique des Orchidees, Herausgegeben von M. Goossens. 
Das Jännerheft 1907 enthielt folgende prächtige Abbildungen: 

Cattleya Fabia var . Mary de Wavrin Hort.: Cattleya \Varscewic\ii 
var . Mme. Melanie Beyrodt Hort.; Coelogyne miniata Lindl.; Epidendrum 
aurantiacum Batem.; Ornithidium coccineum Salisb.; Laelio-Cattleya var . 
Bertha Fournier Hort.; Odontoglossum Boddaertianum var . arachnoides 
v. Fürst; Odontoglossum Thompsonianum var . de M. 0 . Fanyau Hort.; 
Laelio-Cattleya Fräul . Lotte Abekcn Hort.; Renanthera Storiei Reichb. f.; 
Renanthera Imschootiana Rolfe; Selenipedium Torconiense Hort; Sophro - 
Laelia Psyche Hort. 

Neue richtige Pflanzweise der Obstbäume und ihre richtige Düngung von 
der Pflanzung bis zum Alter, sowie die neue Richtung in der Auswahl 
der Obstsorten mit 110 Abbildungen von R. Betten. Verlag des „Erfurter 
Führers im Obst- und Gartenbau”. Preis geh. M. 1.20, geb. M. 2.—. 

Das vorliegende Buch behandelt ein Thema, welches jeden angehr, der einen 
Baum im Garten hat. Dadurch, dafi es zeigt, daß man nicht in tiefe Pflanz¬ 
löcher pflanzen soll, will es die vielen Gefahren, welche durch das tiefe Pflanz¬ 
loch heraufbeschworen werden, beseitigen und vor allem dem Wurzelhals als 
Eingangspforte allen Lebenssaftes in den Stamm diejenige Beachtung erwerben, 
welche ihm not tut. Als Folge davon behandelt es alsdann die Düngung unserer 
Bäume, wie sie sein muß, wenn jeder Baum fruchtbar werden und bleiben 
soll. Es zeigt uns, wie falsch in den meisten Fällen die heutige Düngung ist. 
Es behandelt die Dünger, die das Holzwachstum begünstigen, diejenigen, welche 
den Fruchtansatz hervorrufen, es zeigt, wie man auch ohne Stalldung rationell 
düngen kann. Nach der erschöpfenden Behandlung dieses Kapitels geht es mit 
prachtvollen Abbildungen und treffenden Worten zu der neuen Richtung in 
der Auswahl unserer Apfelsorten über. Die Ernten sollen nach 2 bis 3 Jahren 
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einseizen und alle Sorten, welche dies tun, werden beschrieben. So geht der 
Text über: i. Zu den sehr früh und reichtragenden, weichfleischigen Herbst¬ 
und Vorwinteräpfeln; 2 • zu den Winteräpfeln von sehr früher und reicher 
Tragbarkeit; 3. zu den Winteräpfeln von früher und reicher Tragbarkeit, um 
zu enden mit praktischen Winken zum rechtzeitigen Pflücken des Obstes sowie 
in der Schilderung und Abbildung einer Reihe von praktischen Obstaufbewahrungs¬ 
räumen. 

Die Kartoffeltrocknerei und ihre Bedeutung für die Landwirtschaft in Gegenwart und 
Zukunft. Nach einem Vortrage von Dr. Adolf Cluß, o. ö. Professor an der k. k. 
Hochschule für Bodenkultur in Wien. Verlag Robert und Hugo Hitschmann. Wien 
1907. Überreicht vom hohen k. k. Ackerbauministerium. 

Das als Sonderabdruck aus der „Wiener Landwirtschaftlichen Zeitung’’ 
erschienene Heft gliedert sich in folgende Abschnitte: 1. Die Kartoffeltrocknung 
vom wirtschaftlichen Standpunkt. 2. Die Technik der Kartoffeltrocknung von 
ihrem ersten Anfänge bis zur heutigen Entwicklung. 3. Die Verwendung der 
Trockenkartoffel zu Fütterungs-, Nahrungs- und technischen Zwecken. 4. Die 
Verwertung der Kartoffeln durch Trocknung und die mit der Trocknerei ver¬ 
bundenen Vorteile. 

Der praktische Gärtner. Ein Hand- und Nachschlagcbuch für Gärtner und Garten¬ 
freunde. Bearbeitet von G. Giersberg, O. Grohmann, A. Janson u. a. Mit 
farbigen Tafeln und 4 zerlegbaren xModcllen. Leipzig. Geb. K 24.—. 

Howard, Gartenstädte in Sicht. (Schilderung der räumlichen Einteilung des Stadtgebietes 
der einzelnen Grundstücke, Verwaltung der Stadt.) K 3.60. 

Schelle, Handbuch der Kakteenkultur. Kurze Beschreibung de** im Handel befindlichen 
Kakteen nebst Angabe ihrer Pflege. K 5.40. 

Wagner, Streifzüge durch das Forschungsgebiet der modernen Pflanzenkunde. Innsbruck. 
K 1.80. 

Thomas, Kurze Anleitung zur Zimmerkultur der Kakteen. Vierte Auflage. Mit bl Ab¬ 
bildungen aller Gattungen Kakteen und Fettpflanzen sowie von Kulturgeräten. 
Neudamm. K 1.44. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Festschrift der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Die vom 

Generalsekretär Prof. Dr. A. Burgerstein verfaßte Geschichte der 
Gesellschaft kann von der Kanzlei, Wien I., Parkring 12, um den 
Betrag von K 2.—, mit Postversendung K 2.20, bezogen werden. Den 
Mitgliedern der Gartenbau Gesellschaft wurde die Festschrift im 
Jänner kostenfrei zugesendet. 

Sprechabend am 7. Jänner 1907. Sehr zahlreich besucht, nahm 
der letzte Sprechabend einen interessanten Verlauf. Ein breiter 
Raum wurde der Debatte über die Errichtung von gärtnerischen 
Kursen für Damen gewidmet. Generalsekretär Prof. Dr. A. Burger¬ 
stein referierte über dieses Thema und wies insbesondere darauf 
hin, daß in anderen Ländern schon lange Gärtnerschulen für Damen 
bestehen, und daß auch bei uns die Errichtung von Kursen geplant 
sei. Es könne sich nicht darum handeln, Berufsgärtnerinnen heran- 
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zubilden, sondern vielmehr darum, Frauen und Mädchen Gelegenheit 
zu bieten, sich so viele Kenntnisse zu erwerben, um die Gärtnerei 
als Amateurbeschäftigung ausüben zu können. Die Debatte, an der 
sich insbesondere die Herren Figdor, Bayer, Müller, Gerhold 
und Zopf beteiligten, war sehr anregend; alle Redner traten für 
das Projekt sympathisch ein. 

Eine reiche Fülle von Pflanzen wurde vorgeführt. So brachte 
Herr Hofgärtner Bayer wundervolle Exemplare von Primula obconica 
gigantea und eine Kreuzung von Primula obconica X sinensis, welche 
allseits großen Anklang fand. Herr Gartendirektor Sandhofer brachte 
die schöne Erica scabriuscula und Hakea propinqua, die wir schon des 
öfteren besprachen. Sehr interessante Kreuzungen zeigte Herr H. 
Floh jun., nämlich zweijährige Sämlinge von Anthurium Kellermannii 
(Anthurium pedatoradiatum X Anthurium Leuconerum), die sich durch 
die weißgefleckten Blätter besonders auszeichnen. Exemplare dieser 
interessanten Hybride sind in den Glashäusern der Gesellschaft 
zu sehen. 

Die Hofgärten in Schönbrunn waren wieder hervorragend 
vertreten. Eine schöne rote Varietät von Hibiscus chinensis sah man 
neben der bekannten Dombeya Wallichii Benth. = Astrapaea Wallichii 
Lindl., eine Pflanze aus der Familie der Sterculiaceae mit scharlach¬ 
roten Blüten in hängenden Dolden. Weiters waren vorhanden Caly- 
canthus praecox = Chimonanthus fragrans, ein hübscher, japanischer 
Strauch, Dracaena mauritiana Lam. mit hübschen weißen Blüten und 
Cunonia capensis L., eine Saxifragaceae aus Afrika, immergrün mit 
weißen Blüten in dichten Ähren. Endlich der Prachtstrauch Habro- 
thamnus aurantiacus Seem. = Cestrum aurantiacum Lindl. aus Guatemala. 

Niederösterreichischer Qärtner-Unterstützungs-Verein. Dieser 
Yerein hielt am 20. Jänner in Mödling, Gasthof zum Kaiser von 
Österreich, seine diesjährige Generalversammlung ab, welche durch 
eine die Versammlung begrüßende Ansprache des Präsidenten Herrn 
Drbohlav eröffnet wurde, in deren Fortsetzung er die gedeihliche 
Entwicklung des Vereines betonte und des vor kurzem verstorbe¬ 
nen Mitgliedes F. Mayer in Wien gedachte, dessen Hinterblie¬ 
benen auf kurzem Wege sofort unterstützt worden sind. 

Hierauf erfolgte die Berichterstattung durch den Schriftführer 
Herrn Steinert, welcher die Tätigkeit des Vereines eingehend 
besprach und aus dessen Bericht besonders hervorzuheben ist, daß die 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, so auch die Sparkasse der 
Stadt Mödling dem Vereine im Jahre 1906 wieder Subventionen zu 
Unterstützungszwecken gewährt haben. 

Die Versammlung brachte der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien, so auch der Direktion der Mödlinger Sparkasse ihren Dank 
durch Erheben von den Sitzen zum Ausdruck. 

Der Kassabericht, erstattet durch den Kassaverwalter Herrn 
Zopf, gibt Aufschluß über die Kassagebarung und weist einen 
Vermögensstand aus von 27875 K 75 h, zu dem noch der Überschuß 
pro 1906 von 524 K 86 h hinzukommt. 

In den letzten 5 Jahren wurde an Unterstützungen der Betrag 
von 4315 üf verausgabt, wovon für arbeitsunfähige Gärtner 1690 K, 
für Witwen der Betrag von 2625 K, somit ein Mehrbetrag von 935 K 
für Witwenunterstützung verausgabt wurde. 
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In der der Generalversammlung' folgenden Ausschußsitzung 
wurden für 1907 2 alten Gärtnern je 100 K, 7 Witwen je 50 K als 
Unterstützung zuerkannt. Steinert. 

Neue große Erfolge auf dem Gebiete der Landwirtschaft, sowie 
des Obst- und Weinbaues hat die bekannte Firma Ph. Mayfarth& Co., 
Maschinen-Fabriken in Wien, Frankfurt a. M., Berlin, Paris und 
Minsk (Rußland) aufzuweisen. Auf den 1906 beschickten Ausstellungen 
wurde sie in: Mailand mit dem „Grand Prix”, Karlsruhe mit der 
goldenen Medaille, Donge (Frankreich) mit der Bronze-Medaille, 
Kaluga (Rußland) mit der goldenen Medaille, Nymwegen (Holland) 
mit der goldenen Medaille, Leon (Spanien) mit der goldenen Medaille, 
Wels (Oberösterreich) mit der Bronze-Staatsmedaille, Leoben mit 
dem Anerkennungs-Diplom, Marburg mit dem Anerkennungsdiplom, 
Zwettl (Niederösterreich) mit dem Ehrendiplom, Bruck a. M. mit 
der silbernen Medaille und in Villach mit der großen goldenen Medaille 
als ersten Preis ausgezeichnet, so daß ihre Prämiierungen die stattliche 
Zahl von 592 bis heute erreichen. 

Unsere Beilage. Der heutigen Nummer liegt eine Preisliste 
der Samenhandlung und Klenganstalt A. Grünwald in Wr.-Neustadt 
für Gras-, Klee- und Rübensamen bei, auf welche besonders auf¬ 
merksam gemacht wird. Diese Firma hat es verstanden, sich auch 
für diese Artikel, welche sie erst seit kurzem führt, durch Lieferung 
höchst keimfähiger, reiner Samen einen großen Kundenkreis zu er¬ 
werben. Auch was pünktliche Expedition und Entgegenkommen bei 
den Zahlungsbedingungen betrifft, läßt sie nichts zu wünschen übrig. 

Verzeichnis der amtlich untersuchten und den Vorschriften der 
internationalen Reblauskonvention vom 3. November 1881 entspre¬ 
chend befundenen Gartenanlagen in Österreich, aus welchen im Sinne 
der am 23. Jänner 1890 publizierten Zusatzerklärung vom 15. April 
1889 zur internationalen Reblauskonvention, nicht zur Kategorie der 
Rebe gehörige Pflanzen auch ohne die im Artikel 3, Alinea 2 der 
Konvention, vorgesehene Bescheinigung der Behörde des Ursprungs¬ 
landes versendet werden dürfen: 

Louis Heß, Handelsgärtnerei, Johann Rieß, Handelsgärtnerei 
und Christoph Wolf, Handelsgärtnerei, alle in Eger, Böhmen; fürstl. 
Lobkowitzsche Baumschulen in Eisenberg, Böhmen; Franz Kutman, 
Handelsgärtnerei in Hnöwitz, Böhmen; Gartenbau-Gesellschaft 
Glinka in Pradnikbikly bei Krakau, Galizien; L. Freege, Handels¬ 
gärtnerei in KrakauRakowice, Galizien; Julian Freih. v. Brunickische 
Baumschulen in Podhorce, Galizien; fürstl. Liechtensteinsche 
Baumschulen in Eisgrub, Mähren; Ludwig Ille, Gartenanlagen, 
Alfred Diobal, Gartenanlagen, beide in Znaim Leska, Mähren; Frei¬ 
herr v. Pirquetsche Baumschulen in Hirschstetten, Niederösterreich; 
Georg Wieninger, Blumen- und Gemüsegärtnerei in Schärding, 
Oberösterreich; Wilhelm Klenert, Baumschulen in Graz, Steier¬ 
mark; Wilhelm Klenert, Baumschulen in Messendorf bei Graz, 
Steiermark; Jakob Bändel, Handelsgärtnerei, Josef Cucovich, Han¬ 
delsgärtnerei, Martin German, Handelsgärtnerei, Josef Maron, Han¬ 
delsgärtnerei, Regina Perotti, Handelsgärtnerei und Michael Ter- 
cion, Handelsgärtnerei, alle in Triest; Franz Dieterle, Handels¬ 
gärtnerei und Fidel Summer, Handelsgärtnerei, beide in Feldkirch, 
Vorarlberg. 
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Patent-Bericht, mitgeteilt vom Patentanwalt Dr. Fritz Fuchs, 
diplomierter Chemiker, und Ingenieur Alfred Hamburger, Wien, 
VII., Siebensterngasse i. Auskünfte in Patentangelegenheiten werden 
Abonnenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt. Auszüge aus den 
Patentbeschreibungen werden von dem angeführten Patentanwalts¬ 
bureau mäßigst berechnet. 

Österreich: Ausgelegte Patentanmeldungen: 

Kl. 45a. Hradecky Miroslaw, Privatier in Drevcitz bei Bran¬ 
deis a. d. Elbe. Handjätgerät: Die ungefähr einen Winkel von 6o° 
einschließenden Zinken besitzen sowohl an ihren Innenseiten, als 
auch an ihren Enden Schneiden, welche alle in einer Ebene liegen. 

Kl. 45 c. Sobischek Josef jun., Stadtgärtner in Budweis. Baum¬ 
und StrauchaushebeVorrichtung: Die Lockerung des Erdreiches er¬ 
folgt durch zwei von einem Hebel unter Vermittlung von Zahn¬ 
rädern gegeneinander bewegte, außerhalb des Wagengestelles an¬ 
geordnete Zinkenreihen, worauf das gelockerte Erdreich gemein¬ 
schaftlich mit dem Baum oder Strauch durch Niederdrücken eines 
an der den Zinken gegenüberliegenden Seite des Wagengestelles 
befestigten Hebels ausgehoben wird. Der Anspruch 2 betrifft eine 
Ausführungsform der Zinken. 

Deutsches Reich: Ausgelegte Patentanmeldungen: 

Kl. 45 f. Hermann Hauptvogel, Bruckhausen, Kr. Rohrort. 
Unter dem Baum angebrachtes zeltdachförmiges Fangtuch mit Ab¬ 
laufrinnen für das Obst. 

Kl. 45b. Wilhelm Wiese, Hartum, Bez. Minden i. W. Dreh¬ 
schieberverschluß für Jauchefässer u. dgl.; Zusatz z. Anm. W. 25685 

Kl. 45 f. Alexander Hoyer, Dresden-N., Kanonenstraße 37. 
Rasensprenger mit Flügelrad. 

Kl. 45f. Wilhelm Ernst Schweizer, Kahla, S. A. Frühbeet¬ 
anlage. 

D. R. Gebrauchsmuster: 

Kl. 45 f. Wilhelm Rosenxow, Drossen b. Frankfurt a. O. 
Trichterförmiges Obstfangnetz mit zusammenlegbarem Rand und an 
Seilen angebrachten Haken zum Befestigen an den Ästen. 290201. 

Kl. 45 f. J. C. Becker, Altona a. E. Bei der Johanniskirche 6. 
In Stabform gebrachter Dünger für Pflanzenkulturen. 2903x6. 

Kl. 45 e. Alfons Loetschert, Höhr und Louis Saas, Winnigen 
a. Mosel. Vorrichtung zum Zerkleinern von Knollengewächsen, be¬ 
stehend aus einem messerartigen Rost mit auf der Drehwelle be¬ 
festigten Schneidemessern. 292242. 

Österreich. Ausgelegt am 1. Jänner 1907. Einspruchsfrist bis 
1. März 1907: 

Kl. 45 a. Karl Franz, Schmied in Rennersdorf, Niederösterreich. 
Schaufel mit verstellbarem Schaufelblatt, welches an der Stilhülse 
angelenkt ist: An einer Verlängerung des Schaufelblattes ist eine 
mit Bohrungen versehene Stange, welche in der gewünschten Stellung 
durch eine Schraube gehalten wird, die in den Backen eines Quer¬ 
fortsatzes der Stielhülse eingeschraubt ist. 

D. R. Gebrauchsmuster: 

Kl. 45 c. Abner & Co., G. m. b. H., Cöln-Lindenthal. Rasen¬ 
mäher, dessen Messer wellenförmig zum Messerfuß verlaufende 
Schneiden besitzen. 
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Kl. 45f. Willem Kuyk, Hillegom, Holland. Blumentopf von 
verhältnismäßig großer Höhe und großer Grundfläche. 296762. 

Obst-, Wein- und Gartenbauschule der Deutschen Landes-Obst-, 
Wein- und Gartenbaugesellschaft in Brünn. Mit dem 20. Februar 1907 
wird der neue Jahrgang dieser Schule eröffnet. Die Obst-, 
Wein- und Gartenbauschule hat den Zweck, Jünglinge, welche die 
Volksschule besucht haben, im Wege eines geregelten, theoretischen 
und praktischen fachlichen Unterrichtes für den rationellen Betrieb 
des Wein-, Obst- Gemüse- und Gartenbaues vorzubereiten. 

Der Unterricht ist für diejenigen Schüler, welche sich im land¬ 
wirtschaftlichen Obst- und Gemüsebau und in den Elementarlehren 
des Weinbaues ausbilden wollen, also hauptsächlich für Söhne von 
Landwirten’einjährig;diesem in sich abgeschlossenen einjährigen Lehr¬ 
gänge schließt sich fakultativ ein zweiter Jahrgang an, in welchem 
neben der Erweiterung und Vertiefung der Unterrichtsgegenstände 
des ersten Jahrganges noch Gartenbau gelehrt wird. Der einjährige 
Lehrgang beginnt mit dem 20. Februar eines jeden Jahres und endet 
mit dem 20. Jänner des folgenden Jahres; der zweijährige Lehrgang 
beginnt zu gleicher Zeit wie der erste, endet aber erst am 20. Jänner 
des zweiten Jahres. 

Die Aufnahme von Schülern findet nur mit Anfang des Schul¬ 
jahres, und zwar am 20. Februar eines jeden Jahres statt, und erfolgt 
auf Grund rechtzeitiger Anmeldung durch die Schulleitung. 

Der interne Zögling zahlt pro Jahr an die Schulkassa für Kost 
und Wohnung 350 K, an Schulgeld 50 K, an Lehrmittelbeitrag 10 K. 

In besonders rücksichtswürdigen Fällen kann die Befreiung 
von der Entrichtung des Schulgeldes über Antrag der Schulleitung 
von dem Kuratorium zugestanden werden. 

Um Minderbemittelten den Besuch der Obst-, Wein- und Garten¬ 
bauschule zu ermöglichen, sind Stipendien gestiftet, welche über 
Antrag der Schulleitung vom Kuratorium an dürftige Schüler, welche 
in Mähren oder in den mährischen Enklaven heimatberechtigt sind, 
verliehen werden. 

Bekanntmachung. An der Landes-Obst- und Weinbauschule 
in Marburg wird in der Zeit vom 4. bis einschließlich 9. Februar 
ein Kursus über Weinbereitung und Weinbehandlung statt¬ 
finden, welcher in erster Linie für Weinbergbesitzer berechnet ist 
und bei dem alle wichtigen, den Gegenstand berteffenden Fragen 
theoretisch und praktisch behandelt werden. 

Die Zahl der Teilnehmer ist vorläufig auf 20 bemessen. Die 
Anmeldung zur Teilnahme an demselben ist bis zum 2. Februar an 
die Unterzeichnete Stelle zu richten und hat jeder zum Kursus zu¬ 
gelassene Bewerber 10 K zur Deckung der damit verbundenen 
Kosten bei seinem Eintritte an die Anstaltskasse zu zahlen. 

Eine Internationale Ausstellung der neuesten Erfindungen findet 
im Jahre 1907, und zwar in der Zeit vom 15. Juni bis Mitte Sep¬ 
tember in Olmütz statt. Zweck der Ausstellung ist, ein Bild der 
neuesten Erfindungen und Verbesserungen auf gewerblichen, indu¬ 
striellen, landwirtschaftlichen und den verschiedenen anderen Ge¬ 
bieten vorzuführen. Vor allem sollen Gegenstände des Patent- und 
Gebrauchsmusterschutzes und Neuheiten auf den verschiedenen fach- 
technischen Gebieten zur Darbietung gelangen. 
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Das Protektorat dieser Ausstellung hat Seine kaiserliche Hoheit 
Herr Erzherzog Josef Ferdinand übernommen. Anmeldefrist bis 
Ende Februar 1907 beim Ausstellungsbureau. 

Gartenbaukurse für Damen. Das vom Verwaltungsrate der 

k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien eingesetzte Komitee hat be¬ 
züglich der zu eröffnenden Gartenbaukurse für Damen nachstehendes 
Programm entworfen: 

Die Gartenbaukurse haben den Zweck, Damen aus gebildeten 
Kreisen in den gärtnerischen Fächern so weit theoretisch und prak¬ 
tisch auszubilden, daß dieselben in der Lage sind, die gärtnerischen 
Arbeiten im Haus- (Villen-), Obst- und Gemüsegarten, sowie die 
Pflanzenkultur im Zimmer verstehen und beurteilen zu können. 

Dieses Ziel soll in zwei zusammenhängenden Kursen erreicht 
werden. 

I. Frühjahrskurs: Derselbe dauert ungefähr 8 Wochen, von 
Mitte März bis Mitte Mai und umfaßt folgende Fächer: Montag, 
Mittwoch und Donnerstag nachmittags von 4 bis 6 Uhr theoreti¬ 
scher Unterricht: 1. Bau und Leben der Pflanze, I. Kurs 2 Stun¬ 
den. 2. Gartenbau 3 Stunden wöchentlich. 3 . Obst- und Gemüsebau, 

l. Kurs 1 Stunde wöchentlich. Dienstag und Freitag, vormittags von 
9 bis 12 Uhr, praktische Arbeiten im Garten- und Obstbau, 6 Stun¬ 
den wöchentlich. 

II. Herbstkurs: Derselbe dauert 4 Wochen im Oktober und 
umfaßt die Fortsetzung des Frühjahrskurses sowohl in theoretischer 
als auch in praktischer Richtung. 

Die praktischen Arbeiten werden unter Leitung von Fach¬ 
männern durchgeführt. 

Teilnehmerinnen an den Kursen müssen das 15. Lebensjahr er¬ 
reicht haben. An Unterrichtsgeld ist im vorhinein für jeden einzel¬ 
nen Kurs zu entrichten: Für den Frühjahrskurs K 60.—, für den 
Herbstkurs K 30.- . 

Auskünfte und Einschreibungen an allen Wochentagen von 
9 bis 1 Uhr in der Gesellschaftskanzlei, Wien I., Parkring 12. 


Personalnacbrichten. 

Dr. J. M. v. Seuffert, Hofrat und Notar in Würzburg, ist am 23. Dezember 
v* J. gestorben. Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien nahm Seuffert 
in Würdigung seiner Verdienste um die Errichtung des Siebold-Denk- 
males im Jahre 1882 in die Reihe der Ehrenmitglieder auf. 


K. k« Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

Große Frühjahrs-Ausstellung 1907 

a bis 12. Mai. 
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Kunststein-Fabrik und Bildhauerei 


J. Matsoheko & Sohrödl 


X., Tri es ters träfe). 


Wien X/3, Troitfaii« Vr. lOO (Tramway-Endstation 
T Telephon Nr. 8859. 

Ausführung aller Arten Bildhauer- und Architektur-Ar beiten, Garten-Pergolas, Grotten, auch 
mit Bassins für einen Wintergarten, Balustraden-Anlagen, Gartentische, Bfinke, Vasen, S&ulen, 
Huscheln, Stander, Blumenbeet-Einiassungsleisten, Steckomamente, Brunnen, auch Grabsteine, 
Mausoleums etc. — Vorlage von sich den jeweiligen Bedürfnissen genau anpassenden^Zeichnungen, 
auch plastischer Skizzen. — Spezialität: Ausbesserung von alten, wenn auch schon sehr 
schadhaften Stiegenstufen und allerlei Steinarbeiten, sowie pal?. Wand-Eckensohutz. Verkauf 
verschiedener Kunststein-Materialien zur Selbstansbesserung aller Steingattungen. Holzkitte 

für Verfügungen (auch Fufböden). 



Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Jänner 1907. 


Artikel 

Menge 

p 

r e 

i s e 


V 0 

n 

b i 

s 

K 

h 

K | 

h 

Kraut, weißes. 

3 o St. 

I 

60 

6 


n n . 

1 » 

— 

6 

— 

40 

Salat in Häupteln. 

3 o „ 

3 

— 

6 

60 

n n . 

1 » 

— 

20 

— 

35 

Spinat. 

1 kg 

— 

ÖO 

I 

60 

Rüben, weiß. 

I St. 

— 

2 

— 

6 

„ gelb. 

n 

— 

2 

— 

6 

n rot. 

rt 

— 

4 

— 

8 

Sauerkraut . 

1 kg 

— 

16 

— 

24 

Sauere Rüben. 

n 

— 

16 

— 

24 

Knoblauch. 

n 

— 

40 

— 

70 

Zwiebel ... 


— 

8 

— 

78 

Erdäpfel, vorjährige. 

100 kg 

5 

_ 

8 

— 

n n . 

1 kg 

— 

6 


12 

„ heurige . 

100 kg 

— 

— 

— 

— 


1 kg 

— 

— 

1 

_ 

„ Kipfel, vorjährige .... 

100 kg 

16 

— 

18 

1 __ 

n » n .... 

I kg 

— 

18 

— 

j *4 

» „ heurige. 

100 kg 

— 

— 

— 



1 kg 

— 

— 

i - 

— 

Äpfel . 

w 

— 

28 

! 

i 2 

80 

'Aprikosen. 

r) 

— 

— 


— 

Birnen . .. 

»» 

— - 

40 

1 

60 

Erdbeeren. 

yy 

— 


_ 

1 _ 

Himbeeren. 

yy 

— 

— 

_ 

_ 

Johannisbeeren. 

yy 

— 

_ 

_ 

_ 

Kirschen. 


_ 

_ 

_ 


Pfirsiche. 

- 

_ 

_ 

! _ 


Stachelbeeren ... 


— ■ 

— 

— 

_ 

Weintrauben . 

I U 

1 » 

— 

_ 

_ 

, _ 

Zwetschen, frisch. 

1 

i yy 

— 

— 

_ 

| _ 

„ gedörrt . 

n 

— 

70 

' - 

1 72 

Pflaumenmus. 

n 

— 

42 

l - 

80 

Zitronen. 

j 1 St. 

— 

3 

| —. 

6 

Orangen. 

» 

— 

4 

[ _ 

l 9 
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ORGAN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 
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Loropetalum chinense (R. Br.) Oliv. 

Loropetalum chinense , eine Hamamelidacee, die wir unseren Lesern 
im Habitusbild Fig. 12 vorführen, ist ein niedriger Strauch, der sich 
im Frühjahr mit weißen Blüten, die einen Stich ins Grünliche haben, 
gänzlich bedeckt und einen reizenden Anblick gewährt. Von recht 
ungewöhnlicher Form sind die vier über zentimeterlangen Blumen¬ 
blätter; sie haben nämlich die Gestalt von Riemen, woher sich auch 
der Gattungsname, der auf Deutsch „Riemenblumenblatt” zu über¬ 
setzen wäre, ableitet; in der Knospenlage sind sie einer Uhrfeder 
ähnlich nach innen eingerollt. Der Wissenschaft ist der Strauch, der 
nach den Angaben der Literatur eine Höhe von einigen Fuß erreicht, 
keineswegs eine Neuheit; bereits im Jahre 1818 wurde er von einem 
der berühmtesten Botaniker aller Zeiten, dem Engländer Robert 
Brown unter dem Namen Hamamelis chinensis beschrieben, und zwar 
anläßlich der Bearbeitung der von Abel auf einer Reise in China 
gesammelten Pflanzen; wie nebenbei bemerkt sein mag, ist das jener 
Abel, nach dem die in Kalthäusern häufig kultivierte Gattung Abelia 
benannt ist, die zu den Caprifoliaceen gehört. In einer Anmerkung 
notiert R. Brown, daß die Zugehörigkeit der Pflanze zu der damals 
nur aus Nordamerika bekannten Gattung Hamamelis recht zweifelhaft 
sei und daß er geneigt wäre, auf Grund des oben angeführten Merk¬ 
males und wohl auch anderer Charaktere den Strauch als Repräsen¬ 
tanten einer neuen Gattung zu betrachten, für die er den Namen 
Loropetalum vorschlägt Die Kombination mit dem Artnamen wurde 
indessen erst viele Jahrzehnte später durch den vor wenigen Jahren 
verstorbenen Oliver in Kew vorgenommen, der den bisher nur 
ziemlich unvollständig bekannten und nie abgebildeten Strauch in 
einem der interessantesten und für den Systematiker wichtigsten 
Werke, in Hookers Icones Plantarum, abbildete. Inzwischen 
sind noch einige weitere Abbildungen erschienen, so in Curtis 
Botanical Magazine 1904 (pl. 7979); dort erfahren wir auch, daß 
der Strauch 1880 von Maries für die Firma Veitch gesammelt 
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wurde; 1894 bekam Veitch einen Preis dafür, wohl speziell mit 
Rücksicht darauf, daß für das mildere Klima Englands das dort völlig 
winterharte Loropetalum eine wesentlich andere Bedeutung hat, als 
etwa für Niederösterreich oder andere Kronländer mit strengen 
Wintern. 

Unsere Art ist, wie schon oben bemerkt, zuerst aus China be¬ 
schrieben worden, wo sie sich im Süden findet und aus den Pro- 



Fig. 12. Loropetalum chinense Oliver. (Aus dem Gesellschaftsgarten.) 


vinzen Chekiang, Kiangsi, Fokien, Hupeh, Kwangtung und aus dem 
etwas südlich von Shanghai gelegenen Chusan- Archipel registriert 
wird; außerdem findet sie sich in den Khasia-Hills, jenem Bergland, 
das nördlich vom Golf von Bengalen und südlich vom Bramaputra 
liegt, und das zahlreiche Pflanzen mit dem Himalaya, dann aber auch 
mit den Gebirgen Chinas gemeinsam hat. So möchte ich hier nur auf 
das Vorkommen einer Aucuba in den Khasia-Bergen hinweisen, einer 
Gattung, deren wenige Repräsentanten in China und Japan weit ver- 
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breitet sind. Außer unserem Loropetalum ist noch eine zweite Art 
bekannt, das 1883 aus den Schwarzen Bergen bei Hongkong beschrie¬ 
bene L. subcordatum Oliv., das von anderen Autoren als Vertreter 
einer eigenen Gattung Tetrathyrium aufgefaßt wird; soweit sich das 
nach der auf Grund von Herbarmaterial gezeichneten Abbildung be¬ 
urteilen läßt, scheint es unserer Art ziemlich ähnlich zu sein. 

Die ganze Familie der Hamamelidaceen zählt nur einige dreißig 
Arten, die sich auf 18 Gattungen verteilen; sie fehlen in den Polar¬ 
ländern, außerdem in Europa, dem nördlichen und tropischen Afrika, 
wenigstens auf dem Festlande; Madagaskar besitzt, wie später zu 
erwähnen, eine eigene Gattung, und zwar die artenreichste der ganzen 
Familie. Südamerika, Australien und den Pacifischen Inseln, kommen 
somit in Asien, Südafrika und Nordamerika vor. 

Ein ganz auffallend hoher Prozentsatz der Familie befindet sich 
in Gartenkultur, ich erinnere nur an die schon im 18. Jahrhundert 
importierte Hamamelis virginiana L., den virginischen Zauberstrauch 
und an die nicht viel später eingeführte, dem nämlichen Lande ent¬ 
stammende Fothergilla alnifolia L.; außer der genannten Hamamelis 
kamen später noch zwei andere Arten hinzu, die H. japonica S. & Z. 
und die H. mollis Oliv. Ebenfalls asiatischen Ursprungs ist die gerade¬ 
zu prachtvolle Rhodoleia Championi Hook., wohl eine der schönsten 
Pflanzen der Flora von Hongkong, die durch ihre großen, roten 
Blüten und leuchtend gefärbten Hochblätter auffällt, leider aber 
in Kulturen sehr selten und mir nur aus der englischen Gartenliteratur 
(und Herbarmaterial) bekannt ist. In neuerer Zeit finden wir des öfteren 
Arten der Gattung Corylopsis in Kultur, die im frühen Frühjahr ihre 
gelben Blüten entfalten, so C. spicata S. & Z. und C. pauciflora 
S. & Z. aus Japan und die weit seltenere C. himalayana Griff., 
die aus dem östlichen Teile dieses Gebirges stammt Weiter 
nach Westen zu finden wir die Gattung Parrotia mit zwei Arten 
P. Jacquemonliana Dcne. aus Afghanistan und P. persica C. A. 
Mey.; als einziger Vertreter der Familie in Südafrika ist der in 
Schönbrunn in Kultur befindliche Trickocladus grandiflorus Oliv, zu 
erwähnen. Außer den genannten Sträuchern finden wir noch einige 
Bäume in Kultur, nämlich im Glashaus die Bucklandia populnea R. 
Br., ein im Himalaya verbreiteter Baum, der 60 m Höhe und mehr 
erreicht, und im Freien zwei Arten der Gattung Liquidambar, nämlich 
L. styraciflua L. aus Nordamerika und L. orientalis Mill., asiatischen Ur¬ 
sprunges ; vielleicht wird in nächster Zeit noch eine dritte Art unseren 
Parkanlagen zugeführt, nämlich L. Rosthornii Diels, eine in neuester 
Zeit in China entdeckte Art; weniger wahrscheinlich ist das von L 
macrophylla Oerst. aus Zentralamerika und L. formosana Hance, die 
sich beide wohl nur im Warmhaus ziehen lassen dürften. In neuester 

7 * 
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Zeit wurde auch die Gattung Cercidiphyllum mit ihrer einzigen Art C. 
japonicum S. & Z., ein ansehnlicher Baum, der indessen in unseren 
Anlagen sich erst in kleinen Exemplaren findet, so im Türkenschanz¬ 
park, zu den Hamamelidaceen gerechnet; früher betrachtete man ihn 
als Magnoliacee, beziehungsweise Trochodendracee. Der bei weitem 
gewaltigste Repräsentant der Familie ist aber der in den Gebirgen 
Hinterindiens, Sumatras und Javas verbreitete Rasamalabaum, die 
Altingia excelsa Noronha, dessen Stamm einer gigantischen Säule gleich 
30 m hoch ohne Äste zu bilden sich erhebt, um eine Krone von 
entsprechenden Dimensionen zu tragen; die durchschnittliche Höhe 
50»». Selbstverständlich entzieht sich ein derartiges Gewächs einer 
lohnenden Kultur. Zum Schlüsse wäre noch eine gleichfalls nicht in 
Kultur befindliche Gattung zu erwähnen, die indessen pflanzen¬ 
geographisches Interesse besitzt, indem die als die artenreichste der 
Familie ganz auf das an Endemismen 1 so reiche Madagaskar be¬ 
schränkt ist: es ist die Gattung Dicoryphe Thouars mit 6 Arten. 

Somit haben wir in den Hamamelidaceen eine Familie, die nach 
jeder Sichtung viel des Interessanten birgt: für die Kultur eine un¬ 
verhältnismäßig hohe Anzahl von Gartenpflanzen, für den Pflanzen¬ 
geographen ein sehr merkwürdiges Verbreitungsgebiet, für den 
Systematiker sehr verschiedenartig gebaute Blüten und Elemente, 
deren Zugehörigkeit lange Zeit verborgen bleiben mußte; und es 
ist jetzt noch keineswegs abzusehen, welche Wandlungen die Systematik 
dieser wohl den Saxifrageen nahestehenden Familie noch durchmachen 
wird; doch ist das ein Kapitel, das zu den größten Weiterungen 
führen würde und in den Einzelheiten viel zu sehr spezialwissen¬ 
schaftlichen Charakters wäre. Dr. R. W. 


Die Crinum Australiens und Polynesiens. 

Ärmer noch als das große Amerika ist Australien mit allen 
seinen Inseln und die nicht so fernen Polynesischen Trabanten und 
Neuguinea. Es fehlen die gewaltigen Wasserläufe Afrikas und Asiens, 
es fehlt an großen Landseen und Sümpfen und feuchten Wiesen 
und dergleichen Wohnorte der Crinum. Deshalb sind diese Crinum 
im allgemeinen auch bedürfnisloser an Wasser und können beson¬ 
ders während der Ruhezeit dasselbe fast ganz entbehren, wenigstens 
in weit höherem Maße als andere Arten. Einzelne Spezies wachsen 
recht gut in reinem Sandboden, z. B. das so wenig bekannte Crinum 

1 Mit diesem Ausdrucke bezeichnet man Pflanzen oder Tiere, die nur in einem 
ganz beschränkten Gebiete Vorkommen. Anm. d. R. 
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uniflorum mit meist nur einer einzigen Krone auf dem Schafte. An¬ 
dere wiederum verlangen viel Wasser; es sind dies die wenigen 
Arten des feuchten tropischen Nordens von Neuholland. 

Eines der bekanntesten Crinum ist pedunculatum R. Br. aus Ost- 
Australien. Es ist ein echter Stenastcr mit schön entwickeltem 
Scheinstamme, reicher, frischgrüner Blattkrone und blütenreichem 
Schafte und hoch über die Blätter erhaben. Es ist noch nicht lange 
in europäische Gärten eingeführt, blüht aber nun alljährlich da oder 
dort Bei mir ist es winterhart, verliert aber in frostreichen Wintern 
alles Laub, während es sonst immer grün bleibt. 

Es bildet fast keine Zwiebel. Aus dem Fuße des Scheinstammes 
sproßen zahlreiche riemenartige Wurzeln, welche tief nach allen 
Seiten in das Erdreich dringen. Die Pflanze erreicht eine Höhe von 
zirka 1 y,»! und ist vortrefflich zur Topfkultur geeignet, doch wird 
auch sie sich besser entfalten, wenn sie ausgepflanzt wird, muß dann 
aber des Winters einige Wärmegrade (8 bis 10) haben. Sinkt das 
Thermometer hier auch nur um 1 / i ° unter Null, so erfrieren die Blätter 
sofort, hält es sich aber über 2 0 warm, so bleibt die Pflanze auch 
des Winters frisch und schön. Sie blüht von Juni bis Oktober und 
treibt nach und nach unregelmäßig mehrere Blütenschäfte mit 
schneeweißen Kronen und violetten Staubfäden. Sie ist bei mir sehr 
fruchtbar und geht leicht mit allen Crinum , auch denen anderer 
Länder und anderer Sektionen Verbindungen ein. Ich zog aus ihr als 
Vater mit Capense als Mutter das echte Crinum Powelli! Also eine Blüte, 
die zu den Codonocrinum gerechnet werden muß, obwohl der Vater 
ein Stenaster! Neuerdings ist Crinum pedunculatum auf anderen Inseln 
gefunden worden, d. h. sofern diese Formen, die ich nicht besitze, 
nicht doch neue Arten darstellen! So auf Lord Howe Island nach 
W. Bull, auf der Insel Timor, den Fijdji- oder Fiji-Inseln und end¬ 
lich in Neu-Guinea! Somit scheint es sich aus den Tropen gegen 
Süden in gemäßigtere Klimate zu bewegen. Das ist, wie es mir scheint, 
sehr leicht verständlich. Jedenfalls spielt es in jenen Florengebieten 
eine bedeutende und bewegliche Rolle. Ich kultiviere es am Fuße 
einer Mauer der vollen Sonne ausgesetzt, wo es sich vorzüglich 
ohne große Wassergaben entwickelt. 

Diesem Crinum verwandt ist das schöne Crinum macrantherum 
Engl, aus Neu-Mecklenburg und Neu-Hannover in Neu-Guinea, 
ebenso das noch schönere Crinum Bakeri Schumann von den Mar- 
shall-Inseln. Beide sind bisher lebend nicht erreichbar und ich weiß 
nicht zu sagen, wie sie sich in der Kultur verhalten würden. Im 
Ganzen sind mir 10 Arten aus dem Gebiete bekannt. Es sind außer 
den bereits genannten: 



österreichische Garten-Zeitung. 


[ 11 . Jahrgang. 


81 


Crinum brachyandrum Herb. Im Norden Australiens. 

„ venosum R. Br. Nordostküste Australiens. Am Golfe von 
Carpentaria- 

„ uniflorum F. v. Muell. Im Norden Australiens. 

„ angustifolium R. Br. mit den Varietäten: 

„ „ blandum Roem. und 

„ „ confertum Her.; 

ebenfalls aus dem Norden Australiens ist 

Crinum flaccidum Herb. Neu-Südwales und Süd-Australien. 

Dieses flaccidum ist nidht nur sehr schön, sondern auch ebenso 
interessant, als es das einzige des Gebietes der Sektion Codono- 
crinum ist. Es wurde bereits von Robert Brown gesehen und ge¬ 
sammelt, nach Baker in Europa 1819 lebend eingeführt, ist 
aber immer wieder verschwunden, sehr wahrscheinlich, weil es falsch 
und viel zu warm kultiviert wurde. Es hält den Winter bei mir 
gut aus, ist immergrün und genügsam, paßt gut zur Topfkultur und 
blüht leicht und dauernd. Die Kronen sind blendend weiß und sehr 
wohlriechend. 

Crinum brevilimbum Carey von den Inseln im Stillen Ozean und 
„ norfolkianum A. Cunning von der Insel Norfolk. 

Dies sind ziemlich alle Arten jener weit auseinander liegenden 
Gebiete. Alle verdienen Aufnahme in unsere Gärten, fast alle 
dauernde und ausgedehntere Kultur um so mehr, als sie längere 
Zeit schön blühen, sehr genügsam sind, vorzügliche Zimmerpflanzen 
geben und mit Ausnahme der drei ersteren Stenaster recht gut in 
durch den kalten Winter zu erwärmenden Kästen, die des Frühlings 
ganz entfernt werden, zu kultivieren sind. Crinum uniflorum als 
Sandpflanze verlangt eine besondere Behandlung. Es gedeiht gut in 
kleineren Töpfen und ist vielleicht das kleinzwiebelichste aller Crinum- 
Eine recht scharfsandige Rasenerde ist ihm bekömmlich; volle Sonne, 
weniger Dung, große Reinlichkeit sind Grundbedingungen zum Fort¬ 
kommen. Es ist sehr selten. C. Sprenger. 


Helianti (ein neues Wintergemüse). 

Nach dem „Journal des Roses’’ von Karl Josefsky. 

Diese neue Gemüsepflanze ist in der Tat nichts anderes als ein 
Helianthus , der schon vor ein paar Jahrhunderten entdeckt wurde 
Helianti ist aber nicht Helianthus tuberosus, wie man leicht annehmen 
könnte, sondern ein Mittelglied zwischen Helianthus doronicoides und 
decapetalus. 
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Es ist wirklich zu verwundern, daß es einer so langen Zeit be¬ 
durfte, um den Wert dieser Pflanze zu erkennen; denn sie ist ebenso 
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Der Helianti oder Salsifis ist ein aus Nordamerika stammen¬ 
des Gewächs, das bis 3 50 m hoch wird, durch seine dunkelgrünen 
Blätter und seine goldgelben Blütenköpfchen äußerst effektvoll wirkt 
und daher auch zur Ausschmückung der Gärten verwendet werden kann. 

Sein Hauptverdienst aber besteht nicht in seinen dekorativen 
Eigenschaften, sondern in seinem Wert als Nutzpflanze: es ist die 
Wurzel, oder richtiger der zusammengehäufte Wurzelbündel dieser 
Pflanze, welches uns ein vorzügliches Gemüse liefert, das zurzeit 
noch wenig bekannt ist, aber gar bald seine Verbreitung finden wird. 

Helianti ist auch eine landwirtschaftliche Pflanze von unge¬ 
heurer Ertragsfähigkeit und es genügt, einen Blick auf die Abbil¬ 
dung zu werfen, um sich davon zu überzeugen. Es handelt sich nicht 
um ein Knollengewächs, das die Kartoffel ersetzen soll, wie manche 
glauben, sondern es ist wirklich eine neue Nutz- und Gemüsepflanze, 
deren Knollen aufbewahrt und im Winter genossen werden können, 
in welcher Jahreszeit frisches Gemüse ohnehin selten und teuer ist. 

Diese neue Gemüsepflanze verdient eine besondere Beachtung 
seiner vielen guten Eigenschaften wegen und wird in Zukunft in 
jedem Haushalte eine Rolle spielen; denn, was besonders hervorzu¬ 
heben ist, Helianti hat nicht nur einen vorzüglichen Geschmack, 
sondern erleichtert auch dem empfindlichsten Magen die Verdauung 
schwerer Speisen, was doch gewiß von großem Werte ist. 

Ein Hektar Land mit Helianti bebaut, bringt im Minimum 
100.000% Knollen hervor; also um die Hälfte mehr, als wenn die 
gleiche Fläche mit Kartoffeln bebaut wäre. 

Helianti widersteht der größten Hitze und der stärksten Kälte 
Nordamerikas; deshalb können wir ihn auch in unseren Klimaten mit 
Erfolg bauen. Helianti ist wirklich eine Pflanze, die ebenso für die 
Stadtbevölkerung wie für die Landbewohner von großem Nutzen 
sein wird. 

Außerdem hat Helianti einen vollkommenen Wohlgeschmack, 
ferner ist er sehr gut zu Fleischspeisen zu genießen und kann man 
davon recht wohlschmeckende Zwischengerichte bereiten. 

In landwirtschaftlicher Beziehung bilden seine buschigen, reich 
mit Blättern garnierten Stengel ein Grünfutter ersten Ranges für 
Kühe und zur Aufzucht der Kaninchen, die besonders lecker dar¬ 
auf sind. 

Wenn die Pflanzen gut entwickelt sind (August), gibt man das 
grüne Laub dem Vieh, das eine reichliche und sehr stickstoffhaltige 
Nahrung daran findet. Der Anbau des Helianti zum Zwecke der 
Grünfütterung, ist sehr wichtig. Die Stengel werden 50 cm über dem 
Boden abgeschnitten; bald nachher treiben sie wieder aus und liefern 
einen neuen Schnitt. 
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Auch die Industriellen werden von dieser Pflanze vollauf be¬ 
friedigt sein; denn ihre Knollen fermentieren sehr stark und liefern 
einen Alkohol erster Güte, der den aus Kartoffeln hergestellten bei¬ 
weitem übertrifft. 

Die Ertragsfähigkeit des Helianti ist geeignet, selbst die 
größten Zweifler zu überraschen. Man konnte schon an einer Pflanze 
bis 650 Knollen zählen, die zusammen 9‘5 kg (19 Pfund) wogen. Ich 
glaube, es bedarf keiner weiteren Empfehlung, um diese Pflanze in 
Kultur zu nehmen; die neuerdings angestellten Versuche werden die 
Richtigkeit unserer Aussagen bezeugen. 

Nun noch einige Worte über die sehr einfache Kultur des 
Helianti. Man pflanzt ihn von November bis Ende April, in was 
immer für einen Boden, trocken, schlammig, sandig, tonig oder kalkig 
mit Dünger meterweit nach jeder Richtung. Ein einmaliges Beharken 
und Behäufeln genügt. Gegen Mitte November beginnt die Ernte, 
sobald die Stengel gut trocken sind, je nach Raum und Bedürfnis 
entweder teilweise oder ganz. Im letzteren Falle gibt man die ge¬ 
ernteten Knollen in einen Keller oder unter Schuppen und bedeckt 
sie mit feuchtem Sand oder man läßt sie einfach im Freien liegen 
und bedeckt sie mit Stroh. Man kann sie auch im Boden belassen, 
denselben mit Stroh bedecken, damit der Frost das Herausnehmen 
der Knollen nicht behindert. 

Zu bemerken ist, wenn die Knollen welk werden oder ein¬ 
schrumpfen, braucht man sie nur einige Stunden ins Wasser zu 
legen und sie nehmen ihre ursprüngliche Form und Größe wieder 
an, ohne etwas an ihrem Wohlgeschmäcke zu verlieren. 


Kritische Briefe. 

I. Des Gärtners Sonderinteressen. 

Die Naturwissenschaften, als Botanik, Chemie, Physik, Entwicklungs-, 
Verbreitungs- und Formenlehre des Pflanzenreiches u. a. m., sowie 
die Hilfswissenschaften: Mathematik, Geometrie usw. bilden nebst 
einer gediegenen Praxis die feste Grundlage für eine gründliche 
Bildung zum Gärtnerberufe. Und fürwahr! Mag der Gärtner seiner 
Pflicht gerecht geworden sein, als er die Anforderungen in betreff 
der an ihn gestellten kulturtechnischen Arbeiten erfüllt hat. Die 
Liebe zu dem Berufe und die Befriedigung in demselben und ebenso 
sichtliche Erfolge und Fortschritte werden ausbleiben, wenn dem 
Gärtner die wissenschaftliche Einsicht in seinem Berufe fehlt. Und 
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soll die Berufsbildung eine vollkommene sein, dann darf das staats¬ 
bürgerliche und kaufmännische Wesen des Gärtnerberufes nicht un¬ 
erforscht bleiben; denn nur auf dieser Basis ist der Gärtner imstande, 
die Interessen seines Standes gegenüber den Anforderungen, die 
ihm seitens des konsumierenden und arbeitbietenden Publikums und 
seitens des Staatslebens gestellt werden, zu erkennen und zu ver¬ 
treten. 

Wem die Möglichkeit geboten ist, diese Bildung in Fachschulen 
sich anzueignen, dem ist recht und wohl getan. Viel mühsamer ist 
es. durch Selbststudium in diese Wissensgebiete einzudringen. Und 
doch muß es sein; denn die Gärtnerei braucht in der heutigen Zeit 
meistens gebildete Hilfskräfte und ebensolche selbständige Führer. 

Will der Gärtner aber seine praktische Fähigkeit und sein 
Wissen möglichst hoch verwerten, so dürfte ihm das zumeist erst 
unter Berücksichtigung, Aneignung und Ausübung mannigfacher 
Sonderinteressen gelingen. Diese können mannigfaltiger Art sein. 
Z. B.: Die Tätigkeit, seine (gärtnerischen) Erzeugnisse und Erfolge 
durch Publikation in Zeitschriften der Öffentlichkeit, beziehungs¬ 
weise dem großen Leserkreise bekanntzumachen; die öffentliche 
Schaustellung von Verkaufs- und kulturwürdigen (gärtnerischen) 
Produkten; die Teilnahme am öffentlichen Leben, insbesondere rege 
Teilnahme an dem Fachvereinsleben; Anschluß an berufsgenossen¬ 
schaftliche Institutionen; Studienreisen; Studium des Gesetz- und 
Rechtswesens, überhaupt allgemeine Weiterbildung u. v. m. 

Um die Erkenntnis von dem Nutzen bei Ausübung der vor¬ 
erwähnten und auch noch weiteren Sonderinteressen unseren Berufs¬ 
genossen zu erbringen, soll eine Durchberatung der einzelnen an¬ 
geführten Thesen auf Grund gesammelter Daten, vorzugsweise aber 
auf Grund eigener Erfahrungen nachstehend folgen. 

Seine Erzeugnisse, insbesonders Kulturerfolge, Neuheiten etc. 
in Zeitschriften der Öffentlichkeit, beziehungsweise dem großen Leser¬ 
kreise in Wort und Bild bekanntzumachen und zu empfehlen, hat 
wohl jedem Fachmann, der diese Art von Sonderinteresse geflogen 
hat, stets Erfolge gezeitigt. Und es sei an dieser Stelle der Tatsache 
— nicht den Mutmaßungen — entsprochen, daß die in Katalogen 
veröffentlichten und mit vielen Mitteln instand gesetzten Abbildungen 
kulturfähiger, gärtnerischer Produkte, insbesondere aber Neuheiten 
und Neueinführungen, selten den gehegten, teils geschäftlichen, 
teils verbreitungswürdigen Erfolg durch die Preisverzeichnisse zeitigen. 
Und warum? Man empfindet diese Art von Empfehlung zu reklamhaft 
und schenkt dem beigelegten, zumeist marktschreierisch verfaßten 
Texte nicht das volle Zutrauen. Weit anregender gestaltet sich die 
Empfehlung in einer Zeitschrift. Eine solche Bekanntgabe, welche 
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zuvor das Tor der Schriftleitung durchschreiten muß, dort überprüft 
wird und dann erst in Druck gesetzt zu dem berufenen Leser 
gelangt, muß getreu den Verhältnissen abg'efaßt sein, und wenn etwa 
noch treffliche Abbildungen diese Abhandlung unterstützen, so ist 
der Erfolg unausbleiblich. 

Der Gefertigte errang in seinen früher verwalteten Stellungen 
bei Anwendung von nur selbstlosen und nicht auf Geldgewinn 
zielenden Empfehlungen in Zeitschriften zu wiederholten Malen einen 
beispiellosen, nicht berechneten Erfolg. Unter anderem bei Beschreibung 
und Empfehlung von Ampelopsis Veitchii, dem Treibveilchen „Princess 
of Wales 11 , von Pentiisetum villosum u. v. m. in der „Gärtn. Rundschau” - 
Wien. Selbst nach einer Fragenbeantwortung, und zwar in der „Allg. 
Gärtner-Zeitung”-Wien über Kaladienkultur, woran eine Auswahl der 
empfehlenswertesten und dankbarsten Kaladiensorten sich anschloß, 
langten Anfragen und Bestellungen ein, die bedauerlicherweise nicht 
effektuiert werden konnten. In Fällen, wo der Berichterstatter über 
den Wert einzelner Obstarten und Sorten verhandelte, beziehungs¬ 
weise deren Weiter Verbreitung das Wort sprach, war ein gleicher 
Erfolg zu verzeichnen. 

Vorausgesetzt muß aber werden, daß diese Berichte nicht ins 
Lehrhafte und Grautheoretische ausarten, sondern einzig das eigene, 
sachverhaltgetreue Urteil abgeben. 

Die öffentliche Schaustellung von gärtnerischen Erzeugnissen, 
hauptsächlichst Kulturerfolge und Neuheiten etc. insbesondere auf 
Ausstellungen ist jederzeit und beinahe ausnahmslos für den Gärtner 
von greifbarem Nutzen; und da diese Vorteile hinlänglich bekannt 
sind, so genügt an dieser Stelle schon der Hinweis auf diese Tätig¬ 
keit als spezielles Gebiet in der Pflege von Sonderinteressen. 

Der Anschluß an berufsgenossenschaftliche Institutionen, über¬ 
haupt rege Teilnahme an dem Fach vereinsleben bietet nicht allein 
die im Nachstehenden verzeichneten Vorteile, sondern es ist eine 
moralische Pflicht jedes Gärtners, aus seinem engeren Kreise her¬ 
auszutreten und in reger Förderung des Fachvereinslebens, je nach 
seiner Bildung und Fähigkeit und in Erkenntnis der gesamten Fach¬ 
interessen die allgemeine Produktion und das Standeswohl und Be¬ 
wußtsein zu heben trachten. Sehen wir uns die Vorteile an, die den 
Angehörigen einer ernst schaffenden genossenschaftlichen Berufs¬ 
organisation zuteil werden, so finden wir bei dem gemeinsamen 
Wirken aller Art überaus günstige Abschlüsse bei Bezug von Erde, 
Dünger, Samen, Kohle und überhaupt aller in Betracht kommenden 
Bedarfsartikel, was selbstredend eine billige Produktion zur Folge 
hat. Außerdem ist als wichtiger Vorteil die Vermittlung des Ver* 
kaufes der erzeugten Produkte, dann eine solide Kreditbeschaffung 
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etc. hervorzuheben. Und nur den Berufsorganisationen wird es möglich, 
Meinungen und Gutachten an die Staats- und autonomen Behörden 
abzugeben; z. B. bei Gesetzesvorlagen, welche die gärtnerischen 
Interessen betreffen und bei Förderung der Landeskultur, sowie bei 
Zoll- und Handelsverträgen, Steuer- und Tarifentwürfen, Alters¬ 
versorgung, Subventionen usw. Warum solchen Einrichtungen 
berufenerseits und von der Gärtnerschaft vielleicht noch wenig 
Beachtung geschenkt wird und den bestehenden die intensive Tätigkeit 
fehlt, und über Vereinswesen überhaupt, darauf näher einzugehen, sei 
mir in einem besonderen Kapitel demnächst gestattet. 

Studienreisen sind stets lehrreich und lohnend. Sie wiegen die 
verausgabten Mittel doppelt auf. Männern mit offenen Augen und 
unbefangenem Urteil wird eine Studienreise stets den erwarteten 
Nutzen bieten; denn, sich von dem Tatbestände fremdländischer, 
kultureller Einrichtungen aus eigener Anschauung zu überzeugen, 
heißt Vergleiche ziehen zwischen diesen und den eigenen Kultur¬ 
methoden. Der erweiterte Blick nimmt das Fremde, sei es gut oder 
schlecht, .sei es von Nutzen oder fehlerhaft, sofort auf. Der bereicherte, 
prüfende Geist sondert. Das Gute und Beste wird sofort und wo 
nur immer in die Tat umgesetzt und an den fremden Fehlern lernt 
man die eigenen kennen! 

Wenn wir nunmehr das Gesetz- und Rechtswesen in unsere 
Betrachtungen ziehen und dessen Beziehungen zur Gärtnerei ver¬ 
folgen, und wenn wir endlich daraus schließen müssen, welche Un¬ 
sicherheit und Unklarheiten diesbezüglich noch herrschen, so tut es 
not, daß sich jeder Gärtner in Kenntnis der ihn betreffenden Ge¬ 
setzgebung setzt und sich um alle gesetzlichen Um- und Zustände 
kümmert. Wie viele unserer Standesgenossen, die Arbeitskräfte be¬ 
schäftigen, sind sich bewußt, welche gesetzliche Pflichten in bezug 
der Versicherung u. a. m. gegenüber ihren Angestellten sie zu walten 
haben? Selbst der größte Teil der obstzüchtenden Gärtner ist nicht 
eingeweiht über das Flur- und Jagdgesetz und über Wildschaden¬ 
ersatz überhaupt; denn das bezeugen die wiederholten Anfragen an den 
Berichterstatter seitens Baumschulgärtnern, denen horrender Schaden 
durch Hasenfraß entstanden ist und die ratlos dastehen. Und doch 
spricht ihnen das Landesgesetz den vollen Ersatz des durch Wild¬ 
fraß erlittenen Schadens zu. Darum genaues Studium des Gesetz - 
und Rechtswesens. 

Ferner sei jedes bewußten Gärtners Pflicht, sein Interesse darauf 
zu lenken, daß unserem gärtnerischen Nachwuchse durch geistige Bil¬ 
dung ein besserer Geist, ein frischer Zug und damit eine Besser¬ 
stellung zukomme. Und dies erfordert die weiteste Unterstützung 
seitens der Lehrherren schon zu Lehrzeiten unseres Nachwuchses 
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und auch den Gehilfen gegenüber; dann wird es an tüchtigen, brauch* 
baren und selbstbewußten gärtnerischen Kräften nie fehlen. 

Mit den vorstehenden Ausführungen ist dieses Thema keines¬ 
falls erschöpft; aber schon die Nacheiferung der hier gegebenen 
Vorschläge müßte allseits von Nutzen sein, in der Folge aber viel 
zum wirtschaftlichen Aufschwung des Gärtnerstandes beitragen. 

Fr. Turetschek. 


Clematis paniculata. 

Umstehende Abbildung zeigt eine dreijährige Pflanze von 
Clematis paniculata an einem Laubengang emporrankend. Sie ist unter 
ihrer Familie die dankbarste, reichblühendste Art, die neben einem 
raschen Wachstum das den übrigen Clematis eigene Absterben der 
Triebe nicht besitzt, sondern sich im Verpflanzen sehr willig zeigt. 
Die Blütezeit unterscheidet sich von den übrigen Clematis ebenfalls, 
indem CI. paniculata erst im September ihren Flor entwickelt und 
dann oft bis Ende Oktober blüht Die in unendlicher Fülle sich 
entwickelnden Blüten sind allerdings nicht so groß wie bei den 
übrigen Arten, jedoch ihre Menge ersetzt die fehlende Größe. An 
langen Ranken zu 5 bis 7 Stück an einer Achse erblühend, geben 
diese einen prächtigen Werkstoff für feine Binderei und dürften sie 
auch den Versand vertragen, da die wohlriechenden weißen Blumen 
ziemlich haltbar in abgeschnittenem Zustande sind. Diese Clematis 
hält den Winter über ohne Deckung aus und ist daher zur dauern¬ 
den Bekleidung von Lauben, Säulengängen usw. sehr zu empfehlen 
In gewissem Sinne ein Gegenstück der Clematis paniculata ist die 
in gleicher Fülle blühende Clematis montana grandiflora , deren Flor 
im Frühjahr sich entfaltet. Hier sind die Blüten etwas größer als 
bei der vorgenannten Art, aber ebenfalls reinweiß. Auch diese Sorte 
ist entschieden zu empfehlen, sowohl als Dekoration für Lauben etc. 
wie auch als Bindematerial. Nach dem Verblühen entwickeln sich 
in gleicher Menge die Furchtstände, welche ein sehr gut zu ver¬ 
wendendes und hübsches Kranzbindematerial liefern. Beide Arten 
seien weitester Verbreitung angelegentlichst empfohlen. 


R. I. Mann. 





Fig. 14. Clematis paniculata, 
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Fruchtwechsel und Fruchtfolge im Gemüsebau. 

Von Schiller-Tietz. 

Der rationelle Ackerbau unter richtiger Ausnutzung von 
Boden und Dünger ist nur möglich unter der Beobachtung eines 
zweckmäßigen Fruchtwechsels. Diesen Grundsatz hat man in der 
Landwirtschaft längst beachten gelernt und in der Dreifelder¬ 
wirtschaft u. dgl. durchgefiihrt; in neuerer Zeit beginnt man einen 
Wechsel auch bei solchen Kulturen eintreten zu lassen, bei denen 
man früher nicht im entferntesten daran gedacht hat, wie z. B. beim 
Weinbau, Obstbau und in der Forstwirtschaft. Im Gemüsebau aber 
wird leider zumeist eine Wechsel Wirtschaft entweder gar nicht oder 
nicht in rationeller Weise betrieben, weil man sich der großen Wich¬ 
tigkeit, welche der Fruchtwechsel gerade auch für die Gemüsekultur 
hat, gar nicht bewußt ist. Zumeist wird der bessere Boden zum 
Gemüsebau benutzt, und wo man es mit einem wenig erschöpf liehen 
Boden zu tun hat, treten natürlich die groben Verstöße gegen eine 
zweckmäßige Fruchtfolge weniger in die Erscheinung. Es ist ferner 
zu bedenken, daß das Gemüseland meist reichlich gedüngt wird und 
auch eine gute Bodenbearbeitung erfahrt, wodurch die Vernach¬ 
lässigung und Fehler des Fruchtwechsels teilweise ausgeglichen 
werden; auf weniger kräftigen Böden würden sich sonst die 
Fehler schlecht gewählter Vor- und Nachfrüchte bald bemerk¬ 
bar machen. Wo große Flächen mit allerlei Gemüse angebaut 
werden, ist man meist von selbst zu einem zweckmäßigen 
Fruchtwechsel gekommen, auch bei dem feldmäßigen Gemüsebau 
ist man meist auf einen richtigen Wechsel der Früchte bedacht; 
aber überall da, wo man sich auf den Massenanbau nur weniger Ge¬ 
müsearten verlegt hat, wird meist wenig von Fruchtwechsel ver¬ 
spürt; eine Zeit lang lassen sich die Folgen dieses Systems durch 
Düngung und Bodenbearbeitung auch hintanhalten, bis schließlich 
die Kultur aber doch versagt, wofür z. B. der Gemüsebau in der 
Umgegend Hamburgs und anderwärts zahlreiche Beispiele liefert. 
Nicht minder schlecht ist es in den kleineren Hausgärten um den 
Fruchtwechsel bestellt. 

Eine jede Pflanzen artbedarf einer Summe von Nährstoffen, nur 
braucht die eine Pflanze von gewissen Stoffen mehr, von anderen 
weniger, und die eine bevorzugt vielleicht gerade die Stoffe, welche 
die andere verschmäht. Eine gleichmäßige Ausnutzung aller Nähr¬ 
stoffe des Bodens und des ihm zugeführten Düngers kann also nur 
dann stattfinden, wenn nacheinander verschiedene Pflanzenarten auf 
derselben Fläche angebaut werden. 
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Der Fruchtwechsel läßt sich auch im Gemüsebau um so leichter 
durchführen, weil bei den Gemüsepflanzen eine große Mannigfaltig¬ 
keit hinsichtlich der Zeit des Anbaues, der Dauer der Kultur, der 
Art des Wachstums usw. besteht. Einzelne Gemüsesorten werden im 
Spätherbst, andere im zeitigen Frühjahr, andere erst Ende Mai und 
im Juni ausgesät, wieder andere erst um diese Zeit ausgepflanzt; 
einige Sorten werden im Frühjahr schon geerntet, andere im Sommer 
oder zeitigen Herbst, während wieder andere erst im Spätherbst. 
Einzelne Gemüsesorten haben eine so kurze Vegetationsdauer, daß 
man auf demselben Boden zwei und drei solcher Sorten sich im 
Laufe eines Jahres folgen lassen kann. Man spricht deshalb auch 
im Gemüsebau von Vor- und Nachfrucht, allerdings in etwas 
anderem Sinne, als in der Landwirtschaft; denn während man hier 
unter Vorfrucht die im Vorjahr gebaute Frucht im Gegensatz zu der 
neu zu bestellenden Saat, und unter Nachfrucht die nächstjährige 
Kultur versteht, begreift man im Gartenbau unter der Bezeichnung 
Vor- und Nachfrucht die noch in demselben Jahre vor und nach der 
Hauptfrucht anzubauenden Gemüsesorten, die natürlich von kürzerer 
Vegetationsdauer sein müssen, als die Hauptfrucht. Als solche Vor¬ 
früchte eignen sich z. B. Spinat, Radieschen, Salat, Mairüben, frühe 
Erbsen usw., als Nachfrüchte sind zu nennen: früher Blumenkohl, 
Herbstrüben, Winterrettig, Grünkohl, Winterzwiebeln, Spinat, Ra¬ 
punzel oder Feldsalat, Endivien usw. 

Bei manchen Kulturen ist auch noch ein Zwischenfruchtbau 
zulässig, allerdings wiederum in einem anderen Sinne, wie im Acker¬ 
bau, wo man unter Zwischenfrüchten solche Pflanzen versteht, die 
zeitlich zwischen die Hauptfrüchte geschoben werden; ini Gartenbau 
aber begreift man unter den Zwischenfrüchten solche, welche örtlich 
zwischen die Hauptfrucht geschoben werden, aber eine so kurze 
Wachstumszeit haben, daß sie geerntet werden können, bevor sie 
von den Hauptkulturen im Wachstum gestört werden oder umgekehrt. 
Der Zwischenfruchtbau im Gemüsegarten ist also eine Kombination 
zweier verschiedener Kulturen auf demselben Boden und 
zu gleicher Zeit. Es eignen sich hierzu: Salat zwischen Blumen¬ 
kohl und Gurken, Sommerendivien oder Bindsalat zwischen Sellerie, 
Radieschen zwischen Zwiebeln, Schalotten oder Salat zwischen Gurken 
oder (zeitlich) umgekehrt Grünkohl oder Herbstkraut zwischen Früh¬ 
kartoffeln, Radieschen zwischen Spinat, Rettig zwischen Stangbohnen, 
Rapunzel oder Feldsalat zwischen Lauch usw. 

Als selbstverständlich ist zu betrachten, daß man sowohl bei 
der Hauptfrucht, als auch bei der Vor- und Nachfrucht und der 
Zwischenfrucht die Erfordernisse berücksichtigen muß, welche die 
einzelnen Pflanzen an Boden und Dünger stellen, d. h. man muß 
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Rücksicht nehmen auf die Pflanzen, welche einen im Herbste frisch 
gedüngten Boden verlangen, und ebenso auf solche, die zwar einen 
guten, aber nicht frisch gedüngten Boden fordern; einige Gemüse¬ 
pflanzen sind sehr anspruchsvoll betreffs des Nährgehaltes des 
Bodens, andere dagegen weniger. Es ist auch zu beachten, daß selten 
von einer Pflanze alle Teile Verwendung finden: Von der einen 
genießen wir die Wurzeln, von der anderen die Blätter, wieder von 
einer anderen die Samen oder Früchte usw. Wir müssen deshalb 
so viel wie möglich durch die ganze Kultur darauf hin wirken, daß 
gerade diejenigen Teile, die wir erzielen wollen und gebrauchen, 
sich gut entwickeln. Pflanzen wir z. B. Erbsen oder Zwiebeln in frisch 
gedüngten Boden, so ist diese Kultur verfehlt; denn eine reiche 
Blättermasse, aber wenig Schoten oder schwammige und wenig 
haltbare Zwiebeln würden die Folge davon sein. Es ist deshalb zu 
vermeiden, daß Pflanzen nach frischer Düngung bestellt werden, 
welche diese nicht vertragen und jedenfalls nach frischer Stallmist¬ 
düngung an Qualität einbüßen. Ohne Wechselwirtschaft ist eben ein 
rationeller Gemüsebau nicht denkbar. 

Nach der Anschauung der alten Theoretiker und Praktiker hat 
man nun hinsichtlich der Ansprüche der Gemüsepflanzen an den 
Nährstoffgehalt des Bodens zu unterscheiden: 

1. stark zehrende Gewächse, die einen fetten, frisch- und 
starkgedüngten Boden verlangen; dahin gehören Blumenkohl, Weiß¬ 
kohl, Rotkohl, Wirsingkohl, Grünkohl, Kohlrabi, Kopfsalat, Spinat, 
Knollensellerie, Radies, Gurken, Melonen, Kürbis, Tomaten, Porree, 
Perlzwiebeln, Kerbel, Petersilie, Majoran, Artischocken, Meerrettig, 
Mangold; 

2. mäßig zehrende Gewächse, die einen guten, fetten Boden 
(wie Kompost) verlangen, jedoch keinen frischen Dünger vertragen 
und dahin gehören alle Wurzel- und Knollengewächse: Kartoffeln, 
Möhren, Karotten, Petersilienwurzeln, rote Rüben (Beten), Rettig, 
Zwiebeln, Schalotten, Knoblauch, Steckrüben, Rosenkohl, Endivien, 
Schwarzwurzeln (Skorzoneren), Rapontika; 

3. wenig zehrende, genügsame Gewächse, die auch noch 
in magerem Boden fortkommen und in überdüngtem Boden überhaupt 
zu sehr ins Kraut schießen und nur wenig Ertrag geben wurden; 
dahin gehören u. a. alle Hülsenfrüchte: Erbsen, Buschbohnen, Stangen¬ 
bohnen, Puffbohnen, Rüben (Wasser-, Stoppel- oder Herbstrüben), 
Kresse, Dill, Rapunzelsalat. 

Ein geregelter Bestellungsplan für den Gemüsegarten 
muß sonach in erster Linie nach dem Düngerbedürfnis der anzu¬ 
bauenden Gemüse eingerichtet werden, weil man dadurch auch einer 
Düngerverschwendung vorbeugt. Um den Gemüsegarten möglichst 
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übersichtlich zu gestalten, ist es nun zweckmäßig, denselben in vier 
Felder oder Quartiere einzuteilen, wovon drei für den Wechsel¬ 
betrieb benutzt werden, während das vierte Quartier dazu benutzt 
wird, die nicht in den jährlichen Fruchtwechsel einzubeziehenden 
ausdauernden Gewächse aufzunehmen, wie Rhabarber, Spargel, Ge¬ 
würzpflanzen, Erdbeeren. Dieser Schlag erfordert meist eine all¬ 
jährliche Düngung. Nach einer Reihe von Jahren wird natürlich auch 
ein Wechsel des Platzes für diese ausdauernden Gewächse nötig 
worauf ein Quartier von den übrigen dreien hierfür in Gebrauch ge¬ 
nommen wird. Für die Spargelbeete rechnet man eine Kulturdauer 
von 12 bis 15 Jahren, für neuere Anlagen nur 6 Jahre; das Rhabarber¬ 
beet dauert 8 bis 10 Jahre, Erdbeerbeete 4 bis 6 Jahre. 

Jeden Herbst wird der Reihe nach eines von den übrigen 
Feldern gehörig mit Stallmist gedüngt und dazu bestimmt, im 
darauffolgenden Frühjahr die Gemüsepflanzen der eben bezeichneten 
ersten Gruppe aufzunehmen, also die Kohlarten u. a. Gemüsepflanzen, 
die möglichst frühzeitig zur Entwicklung kommen sollen. 

Im zweiten Herbst fällt in diesem Quartier die Düngung mit 
Mist aus, dafür verabreichen wir vielleicht einen Ergänzungsdünger 
in Form von Thomasmehl oder Superphosphat, doch ist dies meist 
nicht unbedingt erforderlich, da der Boden ohnehin befähigt ist, die 
Gemüse der obenbezeichneten zweiten Gruppe zur völligen Ent¬ 
wicklung zu bringen, also die meisten Wurzel- und Knollengewächse. 

Im dritten Jahre kann dieses Feld dann noch die schwach 
zehrenden Gemüse, wie z. B. alle Hülsenfrüchte und auch die Ge¬ 
müse, die man im zweiten Quartier vielleicht nicht mehr unterbringen 
kann, aufnehmen. Vor der Bepflanzung kann man zweckmäßig noch 
eine Kalidüngung geben, sei es in Form von Asche, Kainit oder 
schwefelsaurem Kali. Nach der Abräumung der Gemüse im dritten 
Jahre wird dann wieder gehörig mit Stallmist gedüngt und die An¬ 
pflanzung wird von neuem nach diesem eben beschriebenen drei¬ 
jährigen Turnus durchgeführt. Ganz das gleiche Verfahren wird beim 
zweiten und dritten Quartier angewendet; auf diese Weise ist es 
möglich, alljährlich für jede Gruppe ein Feld bereit zu haben, auf 
dem die hier auszupflanzenden Gemüse auch die richtigen Vor¬ 
bedingungen zu einer üppigen Entwicklung vorfinden. 

Um möglichst gute Ernten zu erzielen, ist bei allen Gemüse¬ 
sorten bei der Vegetation ein mehrmaliger Dungguß sehr empfehlens¬ 
wert, doch muß die Jauche in der Grube vergoren und reichlich mit 
Wasser verdünnt sein; Bohnen und Erbsen allerdings lieben diese 
Art der Düngung weniger. 

Die Vorzüge, welche uns durch einen richtig durchgeführten 
Wechselbetrieb erwachsen, können kurz dahin zusammengefaßt werden, 
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daß wir dadurch an Dünger sparen, eine gehörige Übersicht über 
die einzelnen Kulturen erlangen und das Auftreten von Pflanzen 
krankheiten verhüten. Letzteres ist besonders wichtig; denn das steht 
heute unzweifelhaft fest, daß viele Krankheiten unserer Kultur¬ 
gewächse lediglich eineFolge mangelhaftenFruchtwechsels 
sind, wodurch die Gewächse in ihrer Widerstandsfähigkeit ge¬ 
schwächt und zu parasitischen Erkrankungen disponiert werden. 

Macht man sich in oben angedeuteter Weise einen ausführlichen 
Betriebsplan für den Gemüsegarten, so wird man auch in die Lage 
versetzt, den größtmöglichsten Ertrag aus demselben zu ziehen, die 
Bestellung des Gartens kann im Frühjahr ohne alle Überstürzung 
vorgenommen werden und es brauchen nicht einzelne Stücke Land 
bis in den Sommer hinein leer zu liegen. Im Gemüsegarten gilt als 
oberste Regel: Es darf nie ein Beet leer stehen, d. h. jedes 
Beet muß sofort nach dem Abräumen wieder umgegraben und be¬ 
pflanzt werden, jedes Fleckchen Garten muß jahraus jahrein seine 
Ernte liefern, und dies ist nur bei gut durch geführter Düngung und 
durch Fruchtwechsel zu erreichen. Deshalb müssen auf demselben Beete 
zwei und zumeist drei Sorten Gemüse in einem und demselben Jahre 
gezogen werden. So können in der ersten Abteilung auf früheren 
Blumenkohl mit Zwischenpflanzung von Kopfsalat oder breitwürfig 
gesäten frühen Radieschen die abgeräumten Beete mit Spinat be¬ 
sät oder mit Endivien bepflanzt werden, auf Kopfsalat folgen späte 
Kohlarten, auf Radieschen desgleichen; in der zweiten Abteilung 
folgen auf Wintersalat Bohnen, auf Spinat ebenfalls Bohnen, auf 
Salat Sellerie, auf Früherbsen Grünkohl. Küchenkräuter lassen sich 
meistens als Einfassung beisammen pflanzen. 

Auf leichterem Gartenboden kann auch die zweijährige 
Wechselwirtschaft angewendet werden, und in den meisten 
Gegenden Deutschlands, wo überhaupt Wechselkultur im Garten¬ 
bau stattfindet, ist auch die zweijährige Rotation üblich, so daß 
der Boden ein um das andere Jahr gedüngt wird. Auf Kohl in allen 
seinen Abarten, Sellerie, Lauch usw., welche allesamt eine kräftige 
Düngung beanspruchen, folgen dann im zweiten Jahre ungedüngt 
Kohlrabi, rote Rüben, Schwarzwurzeln, Bohnen, Erbsen, Karotten, 
Zwiebeln; auf Frühsalatbeete, Radies usw. kommen Tomaten, Gurken, 
Kürbis usf. bei im Herbst voraufgegangener reichlicher Düngung. 
In schwerem oder überdüngtem Boden aber ist nur die 
dreijährige Rotation anzuwenden, die auch zumeist da beob¬ 
achtet wird, wo der Anbau von Weißkohl (Kraut) feldmäßig be¬ 
trieben wird. 

Anders verhält es sich bei den kleinen Hausgärtchen, wo wegen 
Mangel an Raum die Lieblingsgemüse der Familie fast alljährlich 
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auf einem und demselben Gartenbeete zum Anbau kommen. In 
diesem Falle ist natürlich eine reichliche Düngung mit gut ver¬ 
faultem Mist, beziehungsweise Kompost alljährlich unbedingt not¬ 
wendig. Die Einführung der Wechselwirtschaft macht hier eine Ab¬ 
teilung der zur Gemüsekultur bestimmten Ländereien notwendig, 
welche auf verschiedene Weise, stets aber dergestalt in Ausführung 
kommen sollte, daß dadurch die Symmetrie des Ganzen nicht gestört 
und der Garten durch den Anbau der verschiedenen Gewächse ein 
gefälliges Äußere mit möglichster Berücksichtigung auf den vor¬ 
teilhaften Stand der Gewächse untereinander erhält Diese Einteilung 
läßt sich einfach dadurch durchfuhren, daß man den zum Gemüse¬ 
bau bestimmten Raum in 3 oder 6 oder 9 oder 12 Teile abteilt, 
wovon jedes Jahr der dritte Teil der Beete (also nach der Zahl der 
Teile entweder 1 Teil oder 2 oder 3 oder 4 Teile) frisch gedüngt 
werden. Damit der Garten nach dem Anbau der Gewächse ein ge¬ 
fälliges Aussehen erhält^ wählt man diese gedüngten Teile — ob 
Quartiere wie bei großen Gärten oder einzelne Beete, wie dies in 
den kleinen Hausgärten der Fall ist — wechselseitig, bezeichnet 
dieselben und führt über die gemachten Abteilungen ein kleines 
Register. 

Bei der Anlage der einzelnen Beete sehe man besonders auch 
darauf, daß sie in ihrer Länge von Osten nach Westen zu liegen 
kommen. Diese Einrichtung hat den Vorteil, daß die rauhen Nord¬ 
winde nicht so in die Beete eiudringen können; Wind und Stürme 
können auch bei dieser Anlage nicht solchen Schaden anrichten, 
als wenn sie quer gegen die Beete stehen. Endlich aber auch werfen 
einzelne Beete nicht solche Schatten auf andere, als wenn die Beete 
entgegengesetzt von Norden nach Süden gingen. 


Miszellen. 

Als vorzügliche Rasenersatzpflanze für schattige Gartenstellen 
hat sich bei mir die allbekannte Tradescantia guianensis erwiesen. Aller¬ 
dings muß selbe alljährlich erneuert werden, dafür macht aber die 
Anzucht der nötigen Pflanzen keine Schwierigkeiten, da man sie ja 
sehr rasch in Massen haben kann. Ich habe schon Mitte April ab¬ 
gehärtete Pflanzen auf die zuvor gut gelockerten Stellen gebracht, 
die Triebe ausgebreitet, die längeren an 2 bis 3 Stellen ein wenig 
angedrückt und mit Erde bedeckt oder auch abgeschnitten zerteilt 
und gleich an Ort und Stelle gesteckt, wo sich die Tradescantia 
gleichmäßig feucht gehalten, ungemein rasch ausbreitete und den 
Boden vollständig mit einem von der Rasenerde nicht sonderlich 
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abstechenden Grün überzog. Da es sich ja stets um geschützte 
Stellen handelt, konnten ihnen leichte Maifröste nichts anhaben und 
machte ihnen auch erst im Herbste ein Frost von 2 0 R im Novem¬ 
ber den Garaus. Frohlik. 

SchönblUhende Liguster-Arten. Von den Arten der Gattung 
Ligustrum zeichnen sich die Arten der Sektion Ibota durch ganz 
besonders schone Blüten aus, die in der Gestalt typischen Flieder¬ 
blüten sehr nahe kommen.. Es kommen im ganzen etwa 12 Arten in 
Betracht, von denen 8 bereits in Kultur sind. Da ist zunächst Ligu¬ 
strum Ibota Sieb., jene Art, die der Sektion zum Namen verholfen 
hat. Dieser Ende Juni seinen Flor beginnende Strauch zeichnet sich 
durch weitausladende Äste aus, die oft starke Krümmung zeigen. 
Die Belaubung ist elliptisch bis länglich-verkehrt-eiförmig. Die kurz¬ 
gestielten, weißen Blüten stehen in dichtblütigen Rispen von walz- 
Ucher Form längs vorjähriger Zweige. Eine Varietät dieser zierlichen 
und überall gut gedeihenden Art ist L. Regelianum, das erheblich nied¬ 
rigeren Wuchs zeigt als der Typus und sehr sparrig sich baut. Die 
Blätter der Langtriebe sind denen der Stammart fast gleich, doch kleiner. 
Stets zeigen die jüngeren Zweige, wie auch die Rispenverästelungen, 
Blütenstiele und Kelche einen dichten und kurzhaarigen Überzug. 
Die Blütezeit fallt Ende Juni, Anfang Juli und erscheinen die Rispen 
in großer Zahl auf kurzen, beblätterten Stielen, sie sind sehr dicht- 
blütig und von ziemlich gleicher Gestalt, wie die von L. Ibota. Koehne 
sieht L. Ibota Sieb. var. Regelianum hört Sieb, als eigene Art an und 
dürfte mit seiner Meinung im Rechte sein. Wie dem auch sein möge, 
jedenfalls stellen beide, Art wie Varietät, reichblühende Sträucher 
dar, die dem Landschaftsgärtner gute Dienste leisten. Halbimmer¬ 
grün und von schönem, hochstrebendem Wüchse ist L. ovalifolium 
Hassk. In seiner Heimat, Japan, soll dieser Liguster bis 10 m Höhe 
erreichen. Die Belaubung ist ziemlich dick und lederig, oval, oval¬ 
elliptisch oder verkehrt-eirund, oberseits dunkelgrün und auf der 
Unterseite bleicher, kurzgestielt. Die weißen Blüten stehen in großen, 
lockeren, pyramidalen Rispen. Es ist ein sehr schöner Strauch, der 
sowohl im blühenden wie nichtblühenden Zustand sehr wirkungsvoll 
ist Mit L. Ibota öfter verwechselt, obwohl gänzlich verschieden, ist 
L. amurense Carr., eine Art, die wie der Name schon dartut, aus dem 
Amurgebiet stammen dürfte. Diese Spezies besitzt einen schönen 
aufrechten Wuchs und länglich-elliptische Blätter. Die Blütezeit tritt 
erheblich später ein als bei Ibota , die pyramidalen Blütenrispen 
zeigen mehr lockeren Bau, ganz besonders sind aber die bereiften, 
ovalen, schwarzen Früchte als ein sicheres Unterscheidungsmerkmal 
anzuführen. Wohl sind die Früchte bei L. Ibota ebenfalls weißlich 
überlaufen, doch läßt sich dieser Überzug nicht ab wischen, was jedoch 
bei jjReif” der Fall sein muß. Eine prächtige, viel- und großblütige 
Art ist L. macrocarpum Koehne, die zur Zeit wohl nur in sehr wenigen 
Baumschulen erhältlich sein dürfte. Der kräftig wachsende Strauch 
baut sich sehr gut, seine Blätter zeigen breit-elliptische Form. Die 
Blüten stehen dicht an walzlichen, ausnahmsweise an besonders 
kräftigen Trieben an vergrößert pyramidalen Rispen und haben her¬ 
vorragende Staubbeutel. Die Blütezeit beginnt etwa Mitte Juni. Die 
schwarzen, ovalen Früchte zeichnen sich bei dieser Sorte durch be- 
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sondere Größe aus. L. ciliatum Blume aus Japan ist gleichfalls eine 
mit dem oben beschriebenen L. lbota verwechselte und häufig auch 
vereinigte Art, obgleich sich L. ciliatum schon durch seinen aufrechten 
Wuchs, sowie durch seine kleinen wenigblütigen Rispen auffallend 
von L. lbota unterscheidet. Die Blütezeit ist eine frühere, hält aber 
ziemlich lange an. Die spitz-elliptischen Blätter sind am Rande meist 
deutlicher gewimpert als bei den übrigen Arten. L. acuminatum Koehne, 
das wohl auch in Japan beheimatet ist, hat nicht den schönen auf¬ 
rechten Wuchs, wie er bei L. cilianum und L. macrocardum aus¬ 
geprägt ist. Die Blütenstände sind locker, pyramidal und wenig- . 
blütig, auch stehen sie meist vereinzelt, die Belaubung besteht aus 
eilanzettlichen, am Grunde spitzen, vorn etwas zugespitzten Blättern. 
L. Massalongianum Vis. hat für uns wenig Interesse, da es 
ziemlich stark frostempfindlich ist. Von den genannten Arten 
dürfte besonders L. ovalifolium und macrocarpum der größte Zierwert 
beizumessen sein, doch sind auch L. lbota und Regelianum schön, winter¬ 
hart und häufigster Anpflanzung würdig. Der Vollständigkeit halber 
erwähnen wir dem Namen nach noch L. acutissimum Koehne, Tscho- 
noskii Dcne., Henry und Prattii Koehne, die noch nicht in Kultur sind. 

Berberis Veitchiorum und Wilsoni sind zwei bemerkenswerte 
Neueinfuhrungen aus China, wo sie in Setschuan durch Wilson auf¬ 
gefunden wurden. Die erstere bildet einen gedrungen wachsenden 
Strauch von etwa 1 m Höhe mit glänzendgrünen, lederartigen, 15 
bis 20 cm langen Blättern. Die Pflanze entwickelt einen Blütenstand, 
der sich aus ungefähr acht endständigen, 9 bis 12 cm Länge errei¬ 
chenden Trauben zusammensetzt, die Blätter sind von gelber Farbe 
und verhältnißmäßig groß, ihnen folgen die blauschwarzen, eiförmigen 
Früchte. B. Veitchiorum zeigt in ihrer Belaubung, wie sich aus der 
kurzen Beschreibung ergibt, deutlich Mahonien-Habitus und dürfte 
daher vom botanischen Standpunkt aus in der neuerdings wieder von 
Berberis abgezweigten Gattung Mahonia untergebracht werden, daher 
besser den Namen Mahonia Veitchiorum führen. Berberis Wilsoni ist 
dagegen eine echte Berberitze und hat viel Ähnlichkeit mit der be¬ 
liebten B. Thunbergi , von der sie sich aber durch viel kleinere, ja 
noch zahlreicher erscheinende Blüten unterscheidet, die in Dolden¬ 
trauben oder Dolden angeordnet sind. Die lebhaft gelben Blüten 
sind von kleinen Brakteen umgeben, die kugelförmige Frucht zeigt 
ein schönes lachsrotes Kolorit. Dieser bis 2 m hohe Strauch zählt zu 
den schönsten ostasiatischen Arten der Gattung, besonders der leb¬ 
haften Herbstfärbung, der Belaubung und zierenden Früchte wegen. 
Auf weitere kulturwürdige Arten der Gattung Berberis kommen wir 
gelegentlich im besonderen zurück. 

Campanula punctata. Schon von Lamarck beschrieben, gehört 
diese sibirische, beziehungsweise chinesisch-japanische Art noch zu 
den sehr seltenen Gartenpflanzen, kann aber für unsere Rabatten 
nicht genug empfohlen werden. Sie wird etwa 2 Fuß hoch und ist 
mit großen haarigen, herz-eiförmigen Blättern ausgestattet. Die 
herabhängenden glockenförmigen, etwa 2 Zoll langen Blumen sind 
von außen weiß oder rosarot, auf der inneren Fläche treten große 
purpurne Flecken hervor, was ihnen das Aussehen einer Gloxinia gibt. 

Goeze. 
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Die Weinmilbe. Nach einer Mitteilung Dr. Wahls von der 
Pflanzenschutzstation werden die eigentümlichen, grauweißlichen, 
öfters auch rötlichen Filzflecken auf den Rebenblättern durch eine 
Milbe verursacht, die mit Phytoptus verwandt ist und den Namen 
Eriophyes vitis von dem bekannten Wiener Milben- und Gallenforscher 
Prof. Nalepa erhalten hat. Die Milbe sticht die Blätter an, worauf 
sich hornartige Wucherungen bilden, die man früher für einen Pilz 
hielt und mit den Namen Erineum und Phyllerium belegte; auch 
kommen öfters Verwechslungen mit den Schimmelrassen der Perotto- 
spora vor. Die Milben leben in diesen Filzbildungen, durch die sie 
so geschützt werden, daß man ihnen mit Spritzmitteln nicht bei¬ 
kommen kann, da eben die Flüssigkeit nicht bis zum Parasiten vor¬ 
dringt. Man kann gar nichts anderes machen, als die Blätter mög¬ 
lichst frühzeitig abpflücken, sobald man an ihnen die Wucherungen 
bemerkt und sie verbrennen; ebenso schneidet man stärker befallene 
Zweige zurück und verbrennt sie. Wenn die Mißbildungen nur spärlich 
auftreten und nicht gar zu viele Milben vorhanden sind, leiden die 
Reben durch das Abpflücken der erkrankten Blätter keinen nennens¬ 
werten Schaden; war der Stock stark befallen, dann kränkelt er 
allerdings. 


Literatur. 


(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlang in Wien.) 

Rationelle Pflege unseres Beerenobstes (Johannisbeeren, Stachelbeeren, Him¬ 
beeren, Brombeeren, Erdbeeren) sowie Fruchtmarkrezepte von R. Betten 
mit io3 Abbildungen. Preis M. 1.20, geb. M. 2.—. Verlag des „Erfurter Führers im 
Obst- und Gartenbau”. 

Das Werk ist das ausführlichste und eingehendste, welches wir über 
Beerenobst besitzen. Es bringt in seinem ersten Teil preisgekrönte Fruchtmark¬ 
rezepte zur leichten und sicheren Verwertung allen Beerenobstes. In seinem 
zweiten größeren Teil bringt es zuerst äußerst interessante Einzelheiten über 
den Wert der Sorten in bezug auf die Dicke der Haut, die Anzahl ihrer 
Kerne etc. und wendet sich dann der speziellen Pflege zu. Dabei ist nichts ver¬ 
gessen und eine so scharfe Sortenauswahl getroffen, daß keiner, der sich nach 
dem Buche richtet, fehlgreifen kann. Schnitt und »Veredlung, Düngung, Krank¬ 
heiten und Versand werden ausführlich beschrieben und was besonders wesent¬ 
lich, immer durch Bilder so genau dargestellt, daß auch sie nach Bild und 
Text jedermann verständlich sein müssen. Das vortreffliche und dabei so billige 
Werk ist deshalb allen warm zu empfehlen, die sich mit der Kultur des 
Beerenobstes befassen oder sich befassen wollen. Rob. Otten. 

Di© Obstbaumfeinde, ihre Erkennung und Bekämpfung. Gemeinverständlich dar¬ 
gestellt von Prof. Dr. O. Kirchner, Vorstand des Institutes für Pflanzenschutz an 
der kgl. württemb. landwirtschaftl. Hochschule Hohenheim. Zweite vermehrte Auflage. 
Mit über 100 kolorierten Abbildungen auf 2 Tafeln und 16 Textfiguren. Preis M. 2. — , 
bei Bezug von 12 bis 25 Expl. a M. 1.75. Verlag von Eugen Ulm er in Stuttgart. 
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Die Aufgabe dieses nunmehr in zweiter, textlich vermehrter Auflage vor¬ 
liegenden Werkes, die Kenntnisse der wichtigsten Krankheiten und Beschädi¬ 
gungen unserer Obstbäume in den weitesten Kreisen der Obstzüchter, Land¬ 
wirte, Gärtner und Gartenfreunde zu verbreiten und gleichzeitig den bewähr¬ 
testen Abwehrmaßregeln gegen die Obstbaumfeinde zu allgemeiner Anwendung 
zu verhelfen, ist in glücklicher Weise gelöst worden. 

Mit Hilfe der kolorierten, in feinstem Farbendruck naturgetreu ausge¬ 
führten Abbildungen ist jeder in der Lage, im Garten oder Baumgut das durch 
pflanzliche oder tierische Schädlinge hervorgerufene Krankheitsbild sofort zu 
erkennen; der beigegebene Text enthält neben genauer Erklärung der Abbil¬ 
dungen eine leichtverständliche Anleitung zur Herstellung und Anwendung der 
Bekämpfungsmittel der Obstbaumfeinde. 

Dieses vorzügliche Werk ist dem Fachmann und Liebhaber, landwirt¬ 
schaftlichen Schulen und Volksschulen auf dem Lande, wie auch den Vereinen etc. 
gleichermaßen wärmstens zu empfehlen. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Sprechabend am 4. Februar 1907. Am vierten Sprechabende 
waren wieder eine große Anzahl sehenswerter Pflanzen zu sehen, 
und zwar besonders aus den kaiserlichen Hofgärten zu Schönbrunn. 
Herr Lasch zeigte von deren Pflanzenschätzen unter anderem auch 
die reizende Vacciniaceae Thibaudia macrantha Hook. = Agapetes ma * 
crantha Benth. & Hook., deren schön gezeichnete und geformte 
Blüten direkt aus den Stammteilen kommen, weiters die Papilionaceae 
Templetonia retusa R. Br. aus Australien und die ebenfalls aus diesem 
Erdteil stammende Hakea pupioniformis Cav. Aus der prachtvollen 
Sammlung der Schönbrunner Ericaceae sah man die Arten: B. scabrius- 
cula Link., vernex coccinea, mammosa X Bomi und eine Hybride von 
E. Fetteri. Aus der nahe verwandten Gattung Epacris waren einige 
wunderhübsche Kreuzungen zu sehen, so E. hyacinthifolia fulgens, 
Waltoni, sanguinea und andere mehr. Einen prachtvollen Anblick boten 
die herrlichen Ronsdorfer Hybriden von Primula obconica grandiftora , 
die auch äußerst dankbare Blüher sind. 

Herr Gartendirektor A. Sandhofer zeigte aus der berühmten 
Harrachschen Sammlung von Neuholländem Banksia ericaefolia, wei¬ 
ters Daphne Dauphini und einige rotblühende Hybriden von Epacris, 
welche durch rechtzeitiges Pinzieren im Sommer schön buschig 
werden. Sehr interessant waren von Herrn Sandhofer vorgezeigten 
konservierten Paeonienblüten. Dieselben zeigten trotz der langen Zeit, 
welche seit ihrem Schnitte vergangen, eine ausgezeichnete Frische. 
Das Verfahren ihrer Konservierung ist ein sehr einfaches. Die Blüten 
werden zur Blütezeit abgenommen und durch Verbrennung eines 
Stückes Stangenschwefels in einem Kasten Schwefeldämpfen aus¬ 
gesetzt und sodann an einem trockenen Orte aufbewahrt. Vor dem 
Gebrauche im Winter werden Blüten einen Tag feucht gehalten 
und repräsentieren sich die Blüten wie vollkommen frisch geschnit¬ 
tene. 
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Eine längere Debatte entspann sich über die von Gutsbesitzer 
Richard Moll vorgezeigten Drahtnetze zur Verschulung von Pflanzen 
mit Ballen. Herr Moll zeigte veredelte Rosen, einen dreijährigen 
Weinstock und eine vierjährige Kiefer, welche in solchen Draht¬ 
geflechten öfters verpflanzt wurden und immer freudig weiter wuchsen. 
Herr Moll sagt über seine Erfindung folgendes: 

Die Ballen- 'und Wurzelschutzerfindung ist ein Drahtgeflecht, 
welches in Form eines Gartengeschirres verfertigt ist, der Pflanzen¬ 
gattung in der Maschenweite und Größe angepaßt wird. Das Ge¬ 
flecht hat nun den Zweck, einen festen Ballen im Geflecht pikierter 
oder verschulter Pflanzen zu konstruieren, um die naturgemäße 
Wurzelbildung und Entwicklung zu fördern und das Anpassen der 
Pflanze in andere Bodenverhältnisse beim Umsetzen zu erleichtern. 

Recht ins Auge springend ist die demonstrierte einfache Mani¬ 
pulation in dieser neuen Kulturmethode und die leichte Umsetzmög¬ 
lichkeit. Von einer Kapazität im Pflanzenbau, welche die Kultur im 
Drahtgeflecht seit der embryonalen Entwicklung mit großem Inter¬ 
esse verfolgt, wurden schon die Erstlingsversuche begutachtet. Dieser 
Ansporn war es allein, der die Arbeit des Erfinders intensiver zu 
gestalten Vermochte. Die fachmännische Würdigung, die der Sache in 
so wohlmeinender und liebenswürdiger Weise entgegengebracht 
wurde, mußte aneifem. 

Die Pflanze wandert unter günstigeren Verhältnissen und hy¬ 
gienischen Schutz ins Freiland und kann umgekehrt das gut ein¬ 
gewurzelte Individuum sowohl zum Überwintern, als auch zu einem 
sonstigen Zweck, beispielsweise zum Treiben ins Geschirr oder ins 
Glashaus zurücktransferiert werden. Eine kleine Statistik, welche der 
Aussteller über Neuanlagen und der allgemeinen Verluste bei Pflan¬ 
zungen zusammengestellt und kommentierte, erregte große Aufmerk¬ 
samkeit und Interesse. Man hat nun auch da einen Rekord vor sich, 
den man mit dem Ballen- und Wurzelschutzgeflecht erreichen kann, 
denn das ist wohl feststehend, daß die im Geflecht verschulte Pflanze 
voraus ist und beispielsweise beim Obstbaum ein Jahr gewonnen wird. 

FrUhjahrsausstellung derjk. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 
Der Termin für die heurige Frühjahrsausstellung wurde schon früher, 
nämlich' vom 8. bis 12. Mai festgesetzt. Die Anmeldungen zu dieser 
Ausstellung sind bis 20. April 1 . J. an die Gesellschaftskanzlei, Wien 
L, Parkring 12 einzusenden. 

Schlußfeier der Gartenbauschule und wissenschaftliche Vor¬ 
träge der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 1907. Die Schluß¬ 
feier des 39. Lehrkurses 1906/07 der Gartenbauschule der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien findet am Mittwoch den 13. März, 
abends J /»7 Uhr, im Physiksaale des k. k. akademischen Gymnasiums 
I. Beethovenplatz, statt. An dieselbe schließt sich der Vortrag des 
Herrn Dr. Rudolf Wagner: „Über^ die Herkunft einiger Garten¬ 
pflanzen” an. 

Der Vortrag des Herrn Dr. Alois Jendiö „Über den inneren 
Bau der Pflanzen” (mit Vorführung von Skioptikonbildern) findet 
erst anläßlich der heurigen Frühjahrsausstellung statt. 

Tagung des Landwirtschaftsrates. Am 25. und 26. Februar d. J. 
fand die 11. Tagung des Landwirtschaftsrates statt, bei welcher laut 
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der zur Versendung gelangenden Tagesordnung, insbesondere auch fol¬ 
gende Referate Gegenstand der Verhandlung und Beschlußfassung 
bilden werden: 

1. in betreff des Gesetzentwurfes über die Versicherungsanstal¬ 
ten, sowie jenes über den Versicherungsvertrag; 

2. in betreff der zur Hintanhaltung der Güterzersplitterung 
(Güterschlächterei) zu ergreifenden Maßnahmen; 

3. in betreff der Lieferung landwirtschaftlicher Erzeugnisse an 
die Heeresverwaltung; 

4. in betreff der zur Hintanhaltung der nachteiligen Folgen des 
übermäßigen Kälberkuhhandels zu ergreifenden Maßnahmen und 

5. in betreff der Abgrenzung zwischen gewerblichem Betrieb 
und Urproduktion hinsichtlich des Garten-, Obst- und Gemüsebaues. 

Preisausschreiben für einen Villengarten in moderner Gestal¬ 
tung. Um einen Villengarten in praktischer Gestaltungsart dem Publi¬ 
kum vorzuführen, hat sich der Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien entschlossen, anläßlich der heurigen Frühjahrs¬ 
ausstellung eine Konkurrenz für einen Entwurf zu einem modern 
gestalteten Villengarten zu veranstalten. 

An dieser Konkurrenz können sich alle inländischen und un¬ 
garischen Gartenarchitekten, Landschaftsgärtner etc. beteiligen. 

Als Preisrichter fungieren hervorragende Fachmänner und 
Architekten. 

Von Preisen werden zur Verteilung kommen: Staatspreise und 
Preise der Gartenbau-Gesellschaft. 

Die Kompetenten haben die fertigen Entwürfe bis längstens 
1. April 1907 in der Kanzlei mit einem Kennwort versehen einzu¬ 
senden. Ein mit dem gleichen Kennworte versehener Briefumschlag 
hat Name und Adresse des Kompetenten zu enthalten und wird der¬ 
selbe erst nach Preiszuerkennung geöffnet. 

Gefordert wird: 1. Ein Grundplan, 2. ein Bepflanzungsplan, 
3. ein Erläuterungsbericht, 4. ein Kostenvoranschlag, 5. ein Schnitt, 

6. eventuelle perspektivische Darstellungen der Anlage. 

Die näheren Bedingungen sind den von der Kanzlei der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien I., Parkring 12, herausgegebenen 
Bestimmungen zu entnehmen, welche samt Situationsplan von der¬ 
selben kostenlos bezogen werden können. 

Die Anmeldungen zu der Konkurrenz sind bisher sehr zahlreich 
eingelaufen. 

FUr die Fränkische Jubiläums-Gartenbauausstellung, die im 

April d. J. in Würzburg stattfindet, wurden als Preisrichter fol¬ 
gende Herren berufen: Nik. Badum, Gärtnereibesitzer in Bamberg, 
j. Heller, kgl. ökonomierat und Stadtgärtendirektor in München, 
F. Rebholz, staatl. Konsulent für Obst- und Gartenbau in Mün¬ 
chen, Th. Trede, kgl. Hoflieferant und Gärtnereibesitzer in Regens¬ 
burg und Fr. Treutlein, kgl. Hoflieferant und Blumenhandlungs¬ 
besitzer in Würzburg. 

Zum 50jährigen Jubiläum des Fränkischen Gartenbauvereines 

und zu der aus diesem Anlaß im April 1 . J. stattfindenden Jubi- 
läums-Gartenbau-Ausstellung in Würzburg erscheint demnächst 
eine vom Vorstand des Gartenbauvereines, Herrn kgl. Professor 
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Dr. G. Full verfaßte ausführliche Festschrift, die mit Vignetten 
und sonstigem künstlerischen Buchschmuck reich illustriert wird. 
Die Festschrift beschränkt sich nicht nur auf die Vereins-Chronik, 
sie bietet vielmehr überhaupt einen Überblick über die hochinter¬ 
essante Entwicklung der Gartenkultur in Franken während des letzten 
halben Jahrhunderts, so daß die Festgabe bleibenden Wert besitzt. 

Das Hauptverzeichnis der Firma Bela Faragö, Samen-Kleng- 
anstalt in Zala-Egerszeg, pro 1907 ist soeben erschienen. Wir machen 
unsere Leser auf dasselbe besonders aufmerksam. 

Obstbau-Kurs. Um den Landwirten und anderen Obstbauinter¬ 
essenten, beziehungsweise deren erwachsenen Söhnen Gelegenheit 
zu geben, sich mit der zeitgemäßen Obstkultur vertraut zu machen, 
veranstaltet die n. ö. Landes-Wein- und Obstbauschule in Retz einen 
fünftägigen Obstbau-Kurs, und zwar vom 5. bis einschließlich 9. März d. J. 
Gegenstände dieses Kurses sind: Anzucht, Veredlung, Sortenwahl, 
Pflanzung, Schnitt, Düngung, Schädlinge und Krankheiten der Obst¬ 
bäume und deren Bekämpfung. Von 8 bis V» 10 Uhr vormittags finden 
Vorträge, von 10 bis ix Uhr und 1 bis 4 Uhr Demonstrationen und 
praktische Übungen statt. 

An diesem Kurse können alle Erwachsenen teilnehmen. Jeder 
Teilnehmer hat sich ein Veredlungsmesser und eine Baumschere zu 
beschaffen, welche auch am Kursorte zu beziehen sind. Die An¬ 
meldungen zu diesem Kurse sind bis längstens 3. März d. J. bei der 
gefertigten Direktion einzubringen. Mit Rücksicht auf die große 
Wichtigkeit und Einträglichkeit einer richtigen Obstkultur ist eine 
rege Beteiligung sehr erwünscht. Die ausgedehnten Anstaltsanlagen 
bilden zur Aneignung tüchtiger Kenntnisse reichlich Gelegenheit 


Personalnachrichten. 

Hofrat Prof. Dr. Julius Wiesner wurde zum Ehrendoktor der technischen 
Wissenschaften der Wiener technischen Hochschule ernannt. 

Hofrat Guido Krafft, Professor für Land- und Forstwirtschaft an der tech¬ 
nischen Hochschule in Wien, Herausgeber der Zeitschrift „österreichisches 
Landwirtschaftliches Wochenblatt”, starb am 22. Februar. 

Karl Mader, Direktor der landwirtschaftlichen Landes-Lehr- und Versuchs¬ 
anstalt in San. Michele, Tirol, wurde der Titel eines kaiserlichen Rates 
verliehen. 

W. Hybler, Stadtgartendirektor von Wien, wurde mit dem rumänischen 
Ritterkreuze von der Krone ausgezeichnet. 

Josef Ehrlich, k. k. Hofgartenverwalter in Laxenburg, wurde mit dem Ritter¬ 
kreuze des Franz Josefs-Ordens ausgezeichnet. 

Alfred Nesweda, Absolvent der höheren Gartenbauschule in Eisgrub, wurde 
zum städtischen Obergärtner in Bozen ernannt. 
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J. Koditek wurde zum herzoglichen Obergärtner in Petschau ernannt. 

Dr. Otto Kunze, der durch seine Nomenklatur-Arbeiten bekannte Botaniker, 
ist am 28. Jänner in San Remo gestorben. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Wolftier & Welsz, Samenhandlung in Wien. Generalanzeiger für 1907. 

W. Klenert, Baumschulen in Graz. Generalanzeiger 1907. 

Arpäd Mühle, Rosengroßkulturen in Temesvär. Mühles Gartenbauanzeiger 
pro 1907. 

Edmund Mauthner, k. u. k. Hof-Samenhandlung in Budapest. Mauthners 
Führer durch Feld und Garten 1907. 

M. Elfter & Co. (Josef Grassls Nachf.), Samenhandlung in Wien I., Peters¬ 
platz 11. Hauptpreisverzeichnis 1907. 

Friedrich Hennings, in Herrnleis, Post Ladendorf in Niederösterreich. Preis¬ 
verzeichnis pro 1907. Kartoffelneuzüchtungen! 

Wieschnltzky u. Clausers Nachf., Wien I., Wallfischgasse 8. K u. k. Hof¬ 
samenhandlung. Samenanzeiger (Hauptkatalog) 1907. 

V llmorin-AndrieuX et Cie. in Paris. Baumschulkatalog pro 1907. 

James Veitch and Sons Limited, in Chelsea-London. Samenkatalog 1907. 

Rlvoire Pere & Fils in Lyon. Samen- und Pflanzenkatalog 1907. 

Crozy Fils, Etablissement D’Hortikulture ä Hyöres. Cannas! 

W. Atlee Burpee & Co. Samenzüchter in Philadelphia. Burpees Farm- 
Annuel 1907. 

Georg Arends in Ronsdorf. Preisverzeichnis für winterharte Stauden. 

M. Herb, Samenzüchter in Neapel. Hauptpreisverzeichnis über Samen. 

Damman & Co., Samenzüchter in San Giovanni a Teduccio bei Neapel. 
Preisliste 1907. 

Peter Lambert, Großh. Bad. Hoflieferant in Trier a. d. Mosel. 

Rosen-, Obst- und Zierbäume. 

Pape und Bergmann, Samenzüchter in Quedlinburg. Hauptkatalog 1907. 

Otto Putz, Samenzüchter in Erfurt. Preisbuch pro 1907 „Im Garten”. 

F. C. Heinemann, königl. preuß. Hoflieferant in Erfurt. Generalkatalog. 

Fritz Hufeid, Samenhandlung in Darmstadt. Engros-Preisverzeichnis. 

J. Lambert & Söhne, Hoflieferanten in Trier. Preisverzeichnis 1907. 

A. Keilholz, Samenbau und Samenhandlung in Quedlinburg. Hauptpreis¬ 
verzeichnis 1907. 
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Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Februar 1907. 


Artikel 


Kraut, weißes . . 

n n • ■ 

Salat in Häupteln 

Spinat. 

Rüben, weiß . . 

» gelb . . 
n rot . . . 
Sauerkraut . . . 
Sauere Rüben . . 
Knoblauch . . 

Zwiebel . 

Erdäpfel, vorjährige 

n » 

„ heurige . 


Kipfel, vorjährige 


Äpfel . 

Aprikosen .... 
Birnen ..... 
Erdbeeren .... 
Himbeeren . . . 
Johannisbeeren . . 
Kirschen .... 
Pfirsiche .... 
Stachelbeeren . . 
Weintrauben . . 
Zwetschen, frisch 
„ gedörrt 
Pflaumenmus . . 
Zitronen «... 
Orangen .... 


heurige 

1» 


Menge 


1» 

100 kg 
1 kg 
100 kg 
1 kg 
100 kg 
1 kg 
100 kg 
1 kg 


Die besten Hochstamm-Rosen 

auf reich bewunelten Sämlings-Unterlagen, mit starken »jährigen Kronen, aas dem Grande von der 
Hochebene gründlich abgehärtet, 450 Meter Seehöhe, in besten Sorten absogeben. 

■ ■ ■ Niedere Bueohroeen. ====—=. =s 

Rosenkauf ist Vertrauenssache. Mit prima Referenzen diene ich gern. 
Hoch-Halbstämmlge Ostbäume» Beerenobst-Bäumchen. 

8ortenVerzeichnisse auf Wnnsch gratis. Ausgezeichnet mit höchsten Preisen. 

THJDOLJ? BUSH, Obetbaum - und Roaenachulen , ZWITTA.U, Mähren . 




mit Prima-Referenzen, in seinem Fache Hervorragendes leistend, zugleich in Bienenzucht 
und Forstwesen sehr versiert, der deutschen und tschechischen Sprache mächtig, verheiratet, 
militärfrei, hente in ungeknndigter Stellung, sucht dauernden Posten. Geiällige Zuschriften 
an das Annoncenbureau Hubert Friedl, Wien V/,, Wiedner Hauptstraße 89 . 






























































# Kunststein-Fabrik und Bildhauerei 

J• Matsolieko & 8chrödl 

Wien X/3, Trostgasse Nr. 100 (Tramway-Endstation: X., Triestorstraße). 

Telephon JVr. 2859 . 

Ausführung aller Arten Bildhauer- und Architektur-Arbeiten, Garten-Pergolas, Grotten, auch 
mit Bassins für einen Wintergarten, Balu9traden-Anlagen, Gartentische, Banke, Vasen, Säulen, 
Muscheln, Ständer, Blumenbeet-Einfassungsleisten, Steckomamente, Brunnen, auch Grabsteine, 
Mausoleums etc. — Vorlage von sich den jeweiligen Bedürfnissen genau anpassenden Zeichnungen, 
auch plastischer Skizzen. — Spezialität: Ausbesserung von alten, wenn auch schon sehr 
schadhaften Stiegenstufen und allerlei Steinarbeiten, sowie pat. Wand-Eckenschutz. Verkauf 
verschiedener Kunststein-Materialien zur Selbstausbesserung aller Steingattungen. Holzkitte 

für Verfügungen (auch Fußböden). 



ARTHUR SCHMID ,S 

ZwiillaiiEliiilG „KbII“ 


Maria Tvan^endorf bei Wien 


offeriert 


echte Zwergobstbäume in allen Formen, Fruchtsträucher, Topf¬ 
obstbäumchen, hochstämmiges Beerenobst, Erdbeeren, Rosen 
und schönblühende Sträucher. 

Auf allen beschickten Ausstellungen mit dem I. Preis ausgezeichnet. 

Katalog auf Wunsch kostenlos. 


Gratis und franko oerfende meine Preisblätter über HJald- 
famen, Pflanzen, Saatkartoffeln, Roten, ObftWildlinge etc., 

bitte diele zu oerlangen. 

Adalbert farag 6, k. u. k. Hoflieferant 

Za1a-£aerszea. 















Obstbäume 


Waldsamen 


Erstklassige 


Gra^atnen«.JVliscbnn9en 
Klee-«. pbensatnen 


liefert die 


Samenh-andlung und IK.leng'a.msta.lt 

A. GRÜNWALD 

Wiener-Neustadt, Österreich. 

:::::::: Reichhaltige Preisblätter gratis und franko. :::::::: 


Pflanzen 


XaKteen- □ □ 


phylloHaHtee« 


SuKKuUntcn □ 


SpuialKnltnrtn 


Verlanget Preisverzeichnis 

fWjtTZ Dt £AtT 


Conticb (Belgien) □ 


Neuzüchtungen! 

i von Rosen, Coniferen, winterharte Kakteen. 
„Obstbäume" in allen Klassen, Zierbäume und 
Sträucher. Saatkartoffeln eigener Neuzüchtungen 
I in 500 Sorten. Pfeffermünzpflanzen, 1 Solanum 
Commersonii, violett, bei 

Friedrich Hennings 

io Herrnleis, Post Ladendorf, Nied.-Öst. 

IV* Preisverzeichnis gratis u. franko. 


f 


Kos»! Kosen! 


aller Arten u. Formen. 

Rosenunterlagen, 

Rosenreiser 

Lauterer 

Rosensclmlen 

Sieghartskirchen. 

Anlage von Rosarien. 

Staatnpreis 
für Rosen 1906. 


*£*&**,I Tonwarenfabrik ßlumentopfverke 


JULIUS FERENCZFY, Baden bei Wien. 

- Telephon Nr. 96.- 

Maschingepreßte Blumentöpfe. 

Versand in halben oder ganzen Waggons, sowie auch 
in Kisten. — Frachtfrei nach allen Stationen der 
Monarchie vom größten bis zum kleinsten Quantum. 
Vertreter überall gesucht. Tägliche Erzeugung 30.000 
bis 35.000 Stück. — Jahresproduktion acht bis neun 
□ □□□□□□ Millionen. □□□□□□□ 
Preislisten auf Verlangen. 



Obstkerne 














































Baumschulen von 6. Rütgers 

ln Ybbs^an der Donau, Nied.-Österreich 

empfehlen ihre eroßen Vorräte in Obstbanmen Aller Gattungen 
und Formen. Beerenobst, Schalenobst, Spargelpflanzen. Zler- 
nnd Alleebaume, Zier- and Deckstriincher, Rosen, Hoch- 
und Halbhochstämme, niedere Rosen, schling-, Trauer- und 
Monatrosen. Koniferen in reicher Auswahl und regelrecht 
verpflanzten Exemplaren. Efeu Aucuba. Kirschlorbeer. 
Evonymus. Yucca recurva pendula. Kaktus-Dahlien in nur 
feinsten Sorten. Chrysanthemum. Violen. Bellis perennis, 
Phlox perennis. Primula veris. Edelreiser zu jeder Ver¬ 
edlungsart. 

8orten- and Preisverzeichnisse stehen gratis zn Diensten. 


6 J* & //A* & 


A, VA . 

4>>V 



franz fierrmann 

Spczialflcfchäft 

für Glashäufer, frühbect- und 
Glashausfenfter, Spalierftäbe 

Wien X/ 3 ,Daoidgaffe 95 . 

Telephon 4397. Telephon 4397 


FISCHER & COMP. NAGYENVED Ungarn. 



80.000 Obstbäama 
1 Million Ob Kt Wildlinge, 

t /Million *(tcktnpflanfr\, 
jftUtthlumt. ^iirshräuchtr, ffostn, 
Jjttrtnobsi #Af. 


Oll RtSTln \ 
REBEMVfRtOLÜMCEM 


•m- l>/> Million -»• 
Rebenveredolungen. 

€uropaisckt und amtrikaniick* 
Wurf/- u. SekniHrtbtn #fc. 
KiUIom u Kttlturmweitunacn 



VEREINIGTE BAUM- and REBSCHUIEN >ot FISCHER l COMP und M. AMBROSI. 


Bp. H lUOö g | X 




Josef Renezeder 

Baumschulenbesitzer in ST. MARTIN 
1NNKREIS, Ober - Oesterreich 

offeriert sehr große Vorräte von Obst- 
biiumen in aÜen Formen, Obstunter¬ 
lagen. Auch selbst^ezogene, ganz winter- 
harte Koniferen in 150 der schönsten 
Arten, und andere Ziergebölze, Wald¬ 
pflanzen etc. Alles von schönster Quali¬ 
tät zu den billigsten Preisen. (Meine 
Baumschulen sind 400 m hoch gelegen.) 

— PrtHsverzeichnisie auf Verlangen gratis . -- 


******** 






Sei! 32 üahren liefert die besten Samen 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung = 

EDMUND MHUGHNER 

IV. Kossuth Lajos-Gasse 4. BUDHPESG VII. Rottenbillergasse 33. 

— Kataloge auF Wunsch gratis und Franko. — 




Verantwortlicher Redakteur: Adolf Vollbracht. — K. k. Gartenbau-Gesellschaft ln Wien. 
K. n. k. Hofbaohdrnokerel Carl Fromme ln Wien. 





















































ÖSTERREICHISCHE 

GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER K. I. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


II. Jahrgang. April 1907 . 4 . Heft. 


Ein amerikanisches Gartenbau-Etablissement. 

Wenn wir - den Namen Amerika hören, so werden in uns ge¬ 
wöhnlich Vorstellungen lebendig, die alles ins Riesenhafte, für uns 
mehr oder weniger Unbegreifliche verzerren. Für uns ist Amerika 
das Land unbegrenzter Begriffe, kolossalen Reichtums, wo man noch 
sein Glück machen und in kürzester Zeit reich werden kann. 

Wenn nun auch in Amerika dafür gesorgt ist, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachsen, so ist doch nicht zu leugnen, daß 
für tüchtige Kaufleute dort noch immer ein günstigerer Boden ist 
als bei uns. Dies gilt vornehmlich auch für den Gartenbau. Wie in 
England, so ist auch in Amerika der Kaufmann die Hauptperson im 
Geschäfte und nicht zum Nachteile desselben. Eine kolossale Reklame, 
Spezialkulturen in größtem Ausmaße, sowie viele andere günstige 
Umstände bringen es mit sich, daß der amerikanische Gartenbau 
auf einer uns unbekannten, außergewöhnlichen Höhe steht. 

Es ist ja nicht hinwegzuleugnen, daß auch der beste Fachmann 
oft nicht imstande ist, sein Geschäft richtig zu leiten, denn ihm fehlt 
eben der kaufmännische Geist, der bei jedem Geschäfte notwendig 
ist, soll es reüssieren. Es herrscht bei uns auf dem Gebiete des 
Gartenbaues ein anerkennenswerter großer Idealismus, aber der allein 
bringt kein Geld, was doch schließlich für den Handelsgärtner die 
Hauptsache ist. Idealismus ist hier nicht am Platze, ebensowenig 
wie das Jagen nach Preisen auf den Ausstellungen, worüber das 
Geschäftemachen vergessen wird. 

Um unseren Lesern ein annäherndes Bild über das riesige 
Wachstum des amerikanischen Gartenbaues zu bieten, bringen wir 
heute das Bild einer großen Rosen- und Nelken-Züchterei in Chicago, 
das wir der Zeitschrift „The American Florist” entnehmen. 

Die Entwicklung des Blumengeschäftes der großen Gärtnereien 
in Amerika war in den letzten Jahren kolossal, und vielleicht nirgendwo 
sonst vollzog sich der Übergang vom Zwerg- zum Riesenhaften so 
schnell, wie dies in den beiden letzten Jahrzehnten bei Peter R einbergs 
Gärtnerei in Chicago der Fall war. 

öaterreichische Garten-Zeitung. 9 
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Vor genau 20 Jahren begann dieser hervorragende Florist als 
Salatzüchter mit 3 Glashäusern auf sehr bescheidener Basis. Nach 



einem Jahre wurde die Gärtnerei zwar um 4 Häuser bereichert, immer- 
ihn aber war dieselbe noch sehr unbedeutend. Nach einem weiteren 
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Jahre, als Reinberg sah, daß die Liebhaberei für Rosen und Nelken 
immer mehr um sich griff, warf er sich auf dieses Gebiet und er¬ 
baute 4 neue Gewächshäuser, welche nur der Kultur von Rosen 
und Nelken reserviert blieben. Als er nun bemerkte, daß im Schnitt¬ 
blumen-Geschäfte eine größere Aussicht auf Dollars sich eröffnete, 
mußte der Salat weichen, und Reinberg warf sich nun ganz auf 
das Gebiet der Anzucht und Treiberei von Schnitt-Rosen und -Nelken. 
Das beginnende Jahr fand bereits alle Häuser mit Rosen und Nelken 
gefüllt, wobei zu den bestehenden noch 4 neue gekommen waren. 

Durch diesen Anfangserfolg ermuntert, erstanden nun jährlich 
neue Häuser, so daß jetzt 110 Häuser modernster Konstruktion, 
welche einen Komplex von zirka 12 ha bedecken, dem Betriebe dienst¬ 
bar sind. Im Laufe des letzten Jahres baute Reinberg wieder 11 neue 
Häuser, nur um den steigenden Bedarf an „American Beauty’ decken 
zu können. Diese Häuser bedecken einen Komplex von über 2 ha 
und sind auf unserem Bilde (Fig. 15) rechts im Hintergründe 
sichtbar. 

Es ist leicht begreiflich, daß auf dem riesigen Grundstück, 
welches da mit Glas eingefangen ist, riesige Mengen von Schnitt¬ 
blumen erzeugt werden, welche, da nur frische, wohlausgebildete 
Blumen zum Versand kommen, täglich bis auf den letzten Stengel 
verkauft werden. Ja es kommt vor, daß der Vorrat gänzlich erschöpft 
ist, so daß Ordres, welche aus allen Teilen des Landes kommen, oft 
nicht mehr ausgeführt werden können. 

In bezug auf die Rosen, welche Reinberg zum Schnitt zieht, 
wäre hervorzuheben, daß es eigentlich nur wenige, erprobte Sorten 
sind, alle aber tadellose Schnittrosen. Im abgelaufenen Jahre hatte 
er in den Häusern folgende Sorten ausgepflanzt: 


American Beauty . . . . 

. . 110.000 

Pflanzen 

Richmond . 

. . 38.000 

n 

Bride . 

■ . 35000 

y 

Bridesmaid . 

• • 35 °°° 

V 

Uncle John . 

30.000 

T> 

Madame Abel Chatenay 

. . 27.000 

n 

Liberty . 

. . 15.000 


Ivory . 

. . . 15.000 

r 

Perle . 

. . . 14.000 


Mrs. Marshall Held 

. . . 7.500 

w 

Sunrise . 

. . 5.000 

7» 

Killarney . 

3.000 

n 


Es ist nicht überraschend, an der Spitze dieser 334.500 Pflanzen 
American Beauty zu sehen, obwohl die Zahl erstaunlich groß erscheint, 
denn diese Sorte ist wohl die beliebteste in Amerika und das mit 
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Recht Auch die neuere Richmond wird dort stark favorisiert und es 
wird wohl lange dauern, bis bessere Sorten als Richmond, Bride und 
Bridesmaid diese verdrängt haben werden. 

Was'die Nelken betrifft, so sind von diesen 85.000 Stück für 
Schnittzwecke ausgepflanzt gewesen, und zwar in den Sorten: 


Mrs. Lawson . . . 


. . 20.000 

Pflanzen 

Boston Market . . 

• • • 

. . 20.000 

n 

Enchantress . . . 


. . 10.000 

n 

White Lawson . . 

• • • 

. . 7.OOO 

n 

Cardinal .... 


. . 7.OOO 

n 

Nelson . 


. . 5.000 

n 

Nelson Fisher . . 


. . 5.000 

n 

Bountiful .... 


5000 

» 

Patten . 


. . 3.000 

n 

Estelle . 


. . 2.000 

» 

R. Craig .... 


. . 1.000 



Diese Zahlen geben aber nicht die totale Summe der hier kul¬ 
tivierten Nelken an, denn über 2 ha waren noch im Freien mit Nelken 
bepflanzt; so z. B. wurden noch 50.000 Enchantress im freien Grunde 
herangezogen, und der Bedarf an dieser Sorte war so groß, daß jede 
verkaufsfähige Pflanze an den Mann gebracht wurde. 

Neben den Rosen und Nelken zieht Reinberg noch zirka 
13.000 Chrysanthemen in den besten Handelssorten. Außerdem sind 
3 Häuser mit Asparagus plumosus nanus zum Schnitt bepflanzt, dessen 
blaßgrüne Färbung jetzt in Amerika außerordentlich beliebt ist. 

Zum Schlüsse wollen wir noch bemerken, daß nach dem 
„American Florist” die sämtlichen Pflanzen sich in einem großartigen 
Kulturzustande befinden, was bei der umsichtigen Leitung des Ge¬ 
schäftes nicht wundernehmen kann. A. V. 


Schlußfeier des 39. Lehrkurses der Gärtnerschule 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

Die Schlußfeier des 39. Lehrkurses fand am 13. März statt. 
Dieselbe konnte wegen der Automobilausstellung diesmal nicht im 
Gesellschaftsgebäude abgehalten werden und wurde in den Physik¬ 
saal des k. k. akademischen Gymnasiums verlegt. In Vertretung des 
Präsidiums der k. k. Gartenbau-Gesellschaft begrüßte Verwaltungs¬ 
rat Friedrich Dücke die Versammlung und teilte zunächst mit, daß 
der Herr Vertreter des Ackerbauministeriums, k. k. Ministerialrat 
Friedrich Ritter v. Zimmerauer, sich entschuldigen ließ, infolge Er- 
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krankung der Schulfeier nicht beiwohnen zu können. Herr Dücke 
lenkte ferner die Aufmerksamkeit auf. die große Kollektion der aus¬ 
gestellten Zeichnungen, welche die Schüler unter Anleitung des 
Oberingenieurs Alfred Reinhold ausgeführt hatten, und die unge¬ 
teiltes Lob verdienen. Hierauf erstattete der Leiter der Schule, Prof. 
Dr. A. Burgerstein, folgenden kurzen Bericht: 

„Der 39. Lehrkurs unserer Gärtnerschule wurde ordnungsgemäß 
am 1. Oktober 1906 eröffnet. Angemeldet hatten sich 35 Schüler, 
von denen 24 bis zu den Schlußprüfungen verblieben; während der¬ 
selben tr.at ein Kandidat zurück, so daß die Zahl der Absolventen 
23 beträgt Im Vergleiche mit dem Schülerstatus der letzten Jahre 
war somit heuer die Frequenz eine schwächere, indes, wie gleich 
beigefügt werden mag, nur zum Vorteile des Unterrichtsbetriebes 
und Unterrichtserfolges. Denn gerade an unserer Schule verursacht 
die ungleiche theoretische Vorbildung der Schüler, sowie die nicht 
selten schwierige Beherrschung der Sprache im Gedankenausdruck 
derselben dem Lehrkörper eine nicht geringe Arbeit, insbesondere 
in den ersten Wochen des Kurses, und jeder wird zugeben, daß es 
bei einer kleineren Schülerzahl leichter ist, den Unterricht zu ver¬ 
tiefen und individuell anzupassen, als in einer überfüllten Klasse. 
Tatsächlich waren auch heuer die Prüfungsergebnisse sehrbefriedigend. 
Von den 23 Absolventen, die im Alter zwischen 16 und 35 Jahren 
standen, waren dem Geburtsorte nach 8 aus Wien, 10 aus Nieder¬ 
österreich, 1 aus Oberösterreich und 4 aus Böhmen. 

Die Schulleitung erfüllt eine angenehme Pflicht, indem sie dem 
hohen k. k. Ackerbauministerium für die der Schule zugewendete 
Subvention von 3000 K, sowie für den zum Ankauf von Prämien¬ 
büchern bewilligten Betrag von 120 K den ergebensten Dank aus- 
spricht.” 

Hierauf wurden die Zeugnisse und Prämien verteilt. Letztere 
erhielten: 1. Josef Dobner (Hofgarten Schönbrunn); 2. Friedrich Mößl 
(Stadtgarten in Baden); 3. Hans Heitmar (Fürst Schwarzenbergscher 
Hofgarten; 4. Josef Malek (Botanischer Garten der tierärztlichen 
Hochschule); 5. Franz Fejtek (Hofgarten Schönbrunn); 6. Ignaz 
Schimek (bei Handelsgärtner Wilhelm Schimek); 7. Leopold Schiko- 
witz (bei Baron Albert v. Rothschild); 8. Stefan Müller. 9. Franz 
Nowak (Kommune Wien); 10. Julius Hofmann (bei Handels¬ 
gärtner Karl Hofmann, Bisamberg). Die beiden Bestqualifizierten, 
Dobner und Mößl, erhielten außerdem die Zinsen (ä 20 K in Gold) 
der Graf J. Harrachschen Stiftung. 

Herr Dücke dankte als Vorsitzender im Namen des Verwaltungs¬ 
rates der Gartenbau-Gesellschaft dem Ackerbauministerium für die 
moralische und materielle Unterstützung der Schule, aus der schon 
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so zahlreiche hervorragende Gärtner und Gartenvorstände her¬ 
vorgegangen sind, sowie dem Schulleiter und dem Lehrkörper für 
die Mühewaltung. 

Dann ergriff der Absolvent Hans Heitmar das Wort, um im 
Namen der Schüler den Herren Dozenten für deren Nachsicht, so¬ 
wie für die an der Schule erworbenen Kenntnisse und empfangenen 
Anregungen den aufrichtigsten Dank auszusprechen. 

Zum Schlüsse hielt Herr Dr. R. Wagner einen sehr beifällig 
aufgenommenen Vortrag über die Herkunft und Einführung ver¬ 
schiedener Gartenpflanzen. 


Plauderei über moderne Rosen und Sonstiges. 

Selbst die Königin Rose ist der jeweiligherrschenden Geschmacks¬ 
richtung, der Mode, unterworfen und dies um so mehr, als sie eben 
Königin ist und mit anderen Maßen gemessen wird als sonstige Kinder 
Floras. Die Menschheit, mitgerissen von der rastlos rollenden Zeit, erfuhr 
gewaltige Veränderungen in ihrem Denken und Fühlen. Durch den 
stetig sich mehrenden Drang nach Bildung, läuterte sich der Geschmack 
und mit ihm der Schönheitssinn. Diesem heute schon fast zum Ge¬ 
meingute gewordenen Sinne mußte sich jede schaffende Tätigkeit 
anpassen, wollte sie nicht im Strome untergehen. 

Der Gärtner, vermöge seiner stillen, ruhigen Tätigkeit als 
Schüler der Meisterin „Natur”, stellte sich selbst immer höhere Auf¬ 
gaben. Zielbewußtes, energisches Wirken ermöglichte die Lösung der¬ 
selben und wir stehen heute mit Staunen, Stolz und Entzücken vor 
den wunderbaren Produkten gärtnerischen Fleißes. 

Um zu unserem Thema zurückzukommen, so betrachten wir die 
heutigen Haupt-Rosensorten und diejenigen vergangener Zeiten, und 
finden da bedeutende Veränderungen besonders in bezug auf Formen¬ 
schönheit. Mit dem Erscheinen der Rose „ Kaiserin Auguste Viktoria ” wurde 
besonders die Klasse der Teehybriden in den Vordergrund gerückt 
und wird wohl insolange diese bevorzugte Stellung einnehmen, als 
es nicht gelingen wird, völlig winterharte, formvollendete, reich¬ 
blühende Sorten aus der Klasse der Hybrid-Remontantrosen zu er¬ 
zielen. Diese Teehybriden bilden nun heute mit den Hauptbestand 
in Schnittblumenkulturen, Rosenschulen, Parkanlagen und Gärten. 
Ungeheuer groß ist die Zahl der stets erscheinenden Neuheiten, 
die meisten verschwinden sang- und klanglos, einige behaupten sich 
einige Zeit und nur ganz wenige machen einen Siegeszug durch die 
ganze Welt. 
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Auf einige solcher Sorten mochte ich nun hinweisen. Kaiserin 
Auguste Viktoria ist noch unübertroffen in ihrer Farbe und mag des¬ 
halb den Reigen eröffnen. Sie stellt wohl Ansprüche an ihre 
Kultur, verlangt guten Boden, doch die ideal schöne cremweiße 
Blume ist stets gesucht. Ihr zur Seite zu stellen ist White 
Maman Cochet; anspruchsloser in der Kultur, ist sie ebenso reich¬ 
blühend, besonders im Herbst. Die lange Knospe hält sich einige 
Tage an der Pflanze und verträgt von allen weißen Rosen den 
weitesten Versand. Ein Hauptvorzug dieser Sorte ist der, daß sie 
ungefähr 10 Tage nach den anderen Schnittsorten ihren Hauptflor 
entfaltet. 

Souv. du President Car not, in der Farbe der Soup, de la Malmaison y 
könnte fast als Verbesserung dieser einzigen Sorte gelten. Madame 
Caroline Testout ist zu bekannt, um beschrieben zu werden; sie ist 
die stärkst verbreitete rosafarbene dieser Klasse. Gleichzeitig mit 
dieser erschien Mad. Jules Grole\ und erst in letzter Zeit wurde 
man aufmerksam auf sie. Äußerst reichblühend, verlangt sie mehr 
trockene Lagen und ist in ihrer leuchtenden rosa Farbe ein Schmuck¬ 
stück für alle Zwecke. 

Gustap Grünerwald ist der Testout sehr ähnlich, nur ist ein 
leuchtender, gelber Ton in der schönen Blume. La Tosca ist eine 
viel zu wenig gewürdigte Sorte von blaßrosa Farbe. Sehr reichblü¬ 
hend entwickelt der starkwachsende Strauch jede Blume einzeln auf 
langen Stielen bis zum Herbst. In der gelben Farbe fehlt dieser Klasse 
die ideale Sorte. 

Fran\ Deegen (gleich Friedrich Harms) wäre wohl sonst gut, 
nur läßt eben die gelbe Farbe zu wünschen übrig. Rot ist die 
Farbe der Liebe und da heute die Menschheit dem Gebote: „Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst” wahrscheinlich gerecht werden will, 
so ist diese Farbe auch Trumpf. Unter den Züchtern roter Tee¬ 
hybriden entstand ein arger Wettlauf. Mancher erreichte beinahe 
das Ziel, um beim nächsten Laufe zurückzubleiben. Die beste Sorte 
darunter ist (unbekannte Sterne ausgenommen), Etoile de France. 
Dieser Stern Frankreichs wird wohl lange am Rosenhimmel glänzen. 
Ziemlich genügsam, ist sie bei rationeller Kultur wohl die ren¬ 
tabelste, prachtvoll dunkelgranatrote Herbstrose. Ich mußte ver¬ 
gangenen Herbst oft diese prächtigen Blumen schneiden, um meinen 
Abnehmern überhaupt rote Rosen senden zu können, obwohl ich 
vielleicht zwanzigmal so viel andere rote Schnittsorten ausgepflanzt 
habe. Vom August an leuchteten die Reihen der Okulanten dieser 
Sorte vom weiten und ununterbrochen bis November dauerte der 
herrliche Flor. Wenn auch hie und da bläuliche, unförmige Knöpfe 
entstehen, so nimmt man dies gerne in den Kauf. 
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Liberty, eine herrlich schöne, rote Rose, ist für Massenkultur 
im Freien nicht geeignet, da hier zu schwachwachsend, doch als 
Topf- und Treibrose ist sie sehr gut. Richmond als letzte hellrote 
Teehybride hat mich vergangenes Jahr nicht völlig befriedigt, doch 
war dies jedenfalls nur eine Folge der intensiven Vermehrung, wie 
es ja stets der Fall ist, daß eine Rose sich erst dann richtig zeigt 
wenn man erst starke Pflanzen hat und nicht auf jedes Auge wartet. 

Nun brachte auch diese Saison ihren Schlager, nämlich die 
Sorte Barbarossa, welche im Spätherbst verbreitet wurde. Den 
Remontantrosen angehörend, hat sie eine königliche Mutter ( Schnee - 
königin, Frau Karl Druschki). Sie soll leuchtend karminrot sein, also 
wirklich eine rote Druschki ', noch dazu wohlriechend. Genügend Ur¬ 
sachen, um auf die ersten Blumen äußerst gespannt zu sein. Im Herbst 
bezog ich sie (kostete per Stück 31 K) ; eine unverkennbare Ähnlich¬ 
keit steckt schon im Holz. Ich werde nicht verfehlen, nachdem ein 
Urteil möglich ist, darüber zu berichten 

Wenn ich nun noch aus der Klasse der Remontantrosen Ulrich 
Brunner fils, Fischer and Holmes , Druschki und Mrs. John Laing nenne, so 
sind alle jene Sorten genannt, welche kommerziellen Wert haben. 

Ungeheuer groß ist jedoch das Feld für Liebhaber und muß 
sich da jedermann nach Neigung und Geschmack das Rechte selber 
finden. 

Wenn ich noch eine Klasse von Rosen nenne, so geschieht es, 
um eine Sache vorläufig nur anzudeuten, welche unbedingt Mode 
werden wird. Es sind dies die vielblumigen Polyantharosen. Die 
Geschmacksrichtung der Zukunft wird Gefallen daran finden, im 
Parke sowohl, wie im kleinen Hausgarten, zwangslose Trupps davon 
angewendet zu finden. Hervorragende Vertreter dieser Klasse sind: 

Madame Norbert Levavasseur (Zwerg Crimson Rambler ); über und 
über bis in den November mit den leuchtend roten Blütendolden 
bedeckt, ist diese Rose für alle Zwecke verwendbar. Als weiße 
Gegenstück hierzu möchte ich nennen Miniature und Katharina 
Zaimet . Marie Pavie mit leicht rosa Färbung wird höher, blüht ebenso 
reich und ist vermöge der langen Stiele und dem glänzenden Laub 
für die Binderei von Wert. Für diese Verwendungsart eignen sich 
noch eine ganze Anzahl von Sorten dieser Klasse, deren spezielle 
Beschreibung ich gelegentlich nachholen werde. 

Ich möchte mir noch gestatten, das F-osengeschäft etwas zu 
beleuchten. Bei uns Österreichern herrscht noch vielfach die Neigung, 
möglichst viel vom Auslande zu beziehen, selbst wenn die gleiche 
Ware beim lieben Nachbar erhältlich ist. Nur so ist es möglich 
geworden, daß zum Beispiel deutsche Firmen mit Erfolg in unseren 
Tageszeitungen inserieren konnten. Wenn auch unumwunden zuge- 
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standen weiden muß, daß uns die deutsche Gärtnerschaft überlegen 
ist, so haben wir anderseits doch tüchtige, strebsame Firmen, welche 
ihre Produkte wohl teuerer, jedoch meist in besserer Beschaffen¬ 
heit vertreiben. Würden sie jene Unterstützung finden, wie sie in 
jeder Hinsicht unseren deutschen Kollegen zuteil wird, dann könnten 
wir in absehbarer Zeit ebenso organisierte, große Betriebe in unserem 
schönen Vaterlande entstehen sehen. 

Hunderttausende von Kronen wandern jährlich über die Grenze, 
mindestens eine Viertelmillion Rosenpflanzen beziehen die Gärtner 
Niederösterreichs allein und trotzdem könnte sich eine spezielle 
Rosenschule in Niederösterreich nur sehr schwer behaupten, es fehlt 
hier die Kapitalskraft. Obwohl ein rationeller Gärtnereibetrieb meist 
lohnender ist, wie so manches industrielle Unternehmen, so gelingt 
es nur selten einem Gärtner, Kapitalisten dafür zu interessieren. Viele 
Schuld an diesen Zuständen tragen unsere Gärtner wohl selbst. Stets 
ehrgeizig bestrebt, allseitig tüchtige Kultivateure zu werden, vergaßen 
sie meist, kaufmännisches Wissen sich anzueignen. 

Nur wo tüchtiges fachliches Können mit kaufmännisch regem 
Geist sich vereinbart, ist es möglich, jene Riesengeschäfte entstehen 
zu sehen, wie solche uns bei Engländern, Franzosen und Deutschen, 
als Ideal vor Augen schweben. 1 

Es entwickelt sich jetzt eine Strömung, welche uns Gärtnern 
von großem Nutzen sein wird. Allenthalben zeigt sich eine Zunahme 
der Freude an Natur und Kunst, allgemein regt sich ein Bedürfnis 
für Blumen und Pflanzen. Trachten nun auch wir, diese Strömung 
zu erhalten und zu fördern, so werden auch wir Gärtner unsere 
Lebensberechtigung anerkannt sehen. 

Ferd. Lauterer, Handelsgärtner, Sieghartskirchen. 


Neue französische Obstzüchtungen. 2 3 

In der Reihe der frühreifen Pfirsiche kam nach „ Early Rivers", 
die unsere t Mignonne halive" überholt hatte, „Amsden", der nicht, nur 
der letzteren um 14 Tage vorauseilte, sondern selbst B Sneed ”, die 

1 Siehe die Artikel „Ein amerikanisches Gartenbau-Etablissement 1 ' S. 109 und „Han- 

delsgartncreien in England’’ „111. Wr. Garten-Zeiturg” 1904, 1. Heft. A. V. 

3 Deutsche Übersetzung eines von Baltet Freres in Troyes unserer Zeitung ein- 
gesendeten Artikels. Das bekannte Gartenbau-Etablissement hat eine Chromolithographie 
herausgegeben, auf welcher der Pfirsich „Lc Vainqticur'\ die Birne „ Wilder” und die Pflaume 
„ Minot H dargestellt sind. Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Charles Baltet sind wir 
in der angenehmen Lage, hier eine Abbildung von „Le Vainqueur” zu reproduzieren. 

Die Redaktion. 
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dadurch ihre Bezeichnung „Earliest of all ” verlor. Die neue Sorte 
n Le Vainqueur" schlägt aber den Rekord aller frühreifen Pfirsiche. 
Sie reift im Klima von Paris Mitte Juni und natürlich viel früher 



Fig. 16. Pfirsich „I.e Vainqueur“. 


in den südlichen Gegenden. Selbst unter kaltem Klima, wo dieser 
Pfirsich gewöhnlich unter Schwierigkeiten reift, gibt der Baum noch 
ziemlich gute, unter Glashauskultur aber vorzügliche Resultate. ,Le 
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Vainqueur ” ist durch die Kraft und Ertragsfähigkeit des Baumes, sowie 
durch die Schönheit und Güte der Frucht sehr beachtenswert (vgl. 
Fig. 16), die als erste unter den Pfirsichen reift. Das Haus Baltet 
Fröres in Troyes gab sich Mühe, diese wertvolle und sehr frucht¬ 
bare Sorte zu vermehren, um damit unsere Obstgärten, Spaliere und 
Treibhäuser zu versorgen. 

Gleichzeitig bringt das genannte Etablissement eine Birne 
in den Handel mit einer Frucht der frühesten Saison, die durch die 
Schönheit der Färbung und die Feinheit des Fleisches gefallen wird. 
Es ist die Birne „ Wilder ", die von der Sociötö pomologique de 
France geprüft wurde und in den Obstgärten von Troyes so vor¬ 
zügliche Resultate gegeben hat, daß sie als Tafelobst unter den 
Primeurs propagiert werden soll. 

„President Deviolaine ” ist eine Vervollkommnung der Clairgeau, von 
der sie sich die Größe und Farbe erhalten hat, bei einer besseren 
Qualität und einer größeren Vegetationskraft des Baumes. Die 
Reifezeit fällt in die Monate November bis Dezember. Diese Birne 
ist dediziert dem Präsidenten der Gartenbau-Gesellschaft in Soissons; 
bei der Ausstellung in Maile wurde sie mit der silbernen Medaille 
prämiiert. Ihre Kultur ist ein Verdienst Charles Baltets. 

Unter den neuen Pflaumenzüchtungen ist die Zwetsche „ Minol" 
beachtenswert, eine längliche, bläulich-violette Frucht, bedeckt mit 
blaugrauem Reif, als Dessertobst und für Mus von vorzüglicher 
Qualität. Die Pflaume „ Minot " vereinigt die große Fruchtbarkeit der 
blauen deutschen Zwetsche mit der Größe und schönen Farbe der 
blauen italienischen Zwetsche. Sowohl freistehend als auch in Allee¬ 
pflanzung hat der Baum ein kräftiges Wachstum. 

Von den Pfirsichen, welche durch das Etablissement Baltet 
in den letzten Jahren in den Handel gebracht wurden, und die sich in 
Montreuil und in der Normandie im Freien und in den Treibhäusern 
erprobt haben, sind hervorzuheben: „ Charles Ingouf ”, „ Sneed ”, „ Precoce 
de Bagnolet*, „Theophile Sueur”, Arthur Chevreaü die Nektarinen 
„ Cardinal * und „Lily Baltet” } letztere empfohlen von der pomologischen 
Gesellschaft von Frankreich. 


Die verschiedenen Perioden bei der Treiberei des 

Weinstockes. 

Erste Periode. Als allgemeine Regel gilt: Je frühzeitiger die 
Treiberei beginnt, desto langsamer ist die Vegetation und desto 
mehr Zeit ist erforderlich, um die Reife herbeizuführen. Da jedoch 
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der Weinstock einen hohen Grad der Temperatur ziemlich leicht 
ertragen kann, so findet diese Regel auf diese Fruchtart keine so 
strenge Anwendung, wie beispielsweise bei Steinobstbäumen. Wenn 
die Treiberei des Weinstockes schon in der ersten Hälfte November 
beginnt, kann man in 47 s Monaten, beziehungsweise Ende März 
reife Früchte erlangen. Der Weinstock ist ebenso langsam anzutreiben 
wie andere Fruchtarten. Es kommt öfter vor, daß gleich bei Beginn 
der Treiberei ohne allmählichen Übergang die Temperatur auf 20 bis 
24 0 R gebracht wird, und daß trotzdem Früchte erzielt werden. Aber 
die Folge dieser fehlerhaften Behandlung, wodurch eine beschleunigte 
Reife, wie man vermuten könnte, nicht eintritt, ist die: Der Saft 
setzt sich rasch in Bewegung, und da die dasEmährungssystem bildenden 
Faserwurzeln keine Zeit zur Vorbereitung und gehörigen Ausbildung 
gehabt haben und nur unvollkommenerweise tätig sind, so ist der 
Saft nicht in der für die Entwicklung aller Augen erforderlichen 
Menge vorhanden, und die Endknospe, oder vielfach diejenige, welche 
den günstigsten Stand hat, beginnt allein ihren Trieb, während alle 
anderen sich nicht entwickeln. Wenn die Temperatur fortwährend 
zu hoch bliebe, so würden die neuen Triebe mager, dünn und farblos 
bleiben und nur kleine Trauben tragen. Die, diese Art Treiberei aus¬ 
übenden Fachmänner wissen dies wohl und vermindern daher die 
Wärme, sobald der Weinstock zu blühen beginnt, und diese Ver¬ 
minderung der Wärme, die für den Stock als eine Art Ruhe zu be¬ 
trachten ist, gestattet den Wurzeln, die Verspätung ihrer Entwicklung 
wieder hereinzubringen. Das übereilte Antreiben bringt indes 
keinerlei Vorteil, nicht einmal Zeitgewinn, weil dieser während der 
Blütezeit wieder verloren geht. 

Der geübte Treibgärtner erhöht im Gegenteil die Temperatur 
während der Blütezeit. Im ersteren Falle leitet man daraus, daß der 
Weinstock eine höhere mittlere Wärme als die unseres Sommers 
leicht ertragen kann, mit Unrecht den Schluß ab, daß jene Temperatur 
ihm auch im Anfang der Treiberei günstig sei. Ich behaupte übrigens 
nicht, daß die mittlere Temperatur, durch welche der Trieb des 
Weinstockes im Frühjahr hervorgerufen wird und die 8° beträgt, 
nicht überschritten werden dürfte; aber es ist gut, wenn man sie 
nicht über 12 bis 14 0 steigen läßt, solange man die Augen nicht 
anschwellen sieht, was ungefähr 5 Wochen nach Auflage der Fenster 
eintritt. Die Temperatur muß sich allmählich erhöhen; wenn man 
beispielsweise mit 8° beginnt, so vermehrt man sie jede Woche um 
1, höchstens 2 0 . 

Ehe sich die Blätter entwickeln, gibt man den im freien Grunde 
stehenden Stöcken nur einen einzigen sehr reichlichen Guß; nichts ist 
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wirksamer als flüssiger Dünger, der mit gleicher Menge siedenden 
Wassers vermischt wird. 

Bei den sehr frühzeitigen Treibereien umhüllt man oft die dicken 
Teile des Weinstockes mit Moos, um sie beständig feucht zu er¬ 
halten; dieses Verfahren ist besonders empfehlenswert in sehr ge¬ 
räumigen Häusern und in allen denen, in welchen die atmosphärische 
Verdunstung sehr stark ist. Man bespritzt täglich alle Reben, und zwar 
lieber zweimal als einmal; an sonnigen Tagen einmal mehr. Die Heiz¬ 
rohren und Wege werden gleichfalls begossen, und in den mittels 
gemauerter Kanäle geheizten Häusern stellt man auf die Wärme¬ 
leitungen 1 oder 2 mit Wasser gefüllte Gefäße, damit die Verdunstung 
desselben die Atmosphäre in angemessener Feuchtigkeit erhält. 

Dies ist insbesondere während der kältesten Jahreszeit not¬ 
wendig, denn die Verdichtung des atmosphärischen Dunstes nimmt 
mit dem Sinken der Temperatur zu. Man braucht keine Luft zu geben, 
außer wenn sich auf den Reben Schimmel ansetzt; in diesem Falle 
heizt man etwas mehr und läßt die Lüftungsvorrichtungen einige 
Stunden in Tätigkeit treten. 

Zweite Periode. (Von der Knospenentwicklung an bis zur 
Blüte.) Sobald der Weinstock zu treiben beginnt, die Blätter zum 
Vorschein kommen, gibt man wieder einen Guß mit flüssigem, durch 
heißes Wasser verdünntem Dünger und wiederholt ihn, wenn es ge¬ 
eignet erscheint, mit dem Fortschreiten der Vegetation. Man fährt 
mit dem Bespritzen aller Teile durch lauwarmes Wasser fort und 
erhöht die Wärme allmählich bis zu einer mittleren Tagestemperatur 
von 16 bis 18 0 . Das Ausbrechen der überflüssigen Augen und Triebe 
kann jetzt beginnen. Auf jeden Fruchttrieb (Schoßrebe) läßt man nur 
einen einzigen Trieb, wobei derjenige zu wählen ist, dessen Träubchen 
sich in der schönsten Entwicklung zeigen. Das Ausbrechen geschieht 
allmählich, sowie die Triebe sich entfalten und ihre Träubchen zeigen. 
Man kann auch schon ein erstes Einkneipen vornehmen, indem man 
die fruchttragenden Triebe bis auf 1 bis 2 Blätter oberhalb der 
höchst stehenden Traube einkneipt. Manche Gärtner entspitzen erst, 
wenn die Blüte beendet ist; das Entspitzen kann aber ohne Scha¬ 
den vor Beginn der Blüte geschehen; aber es ist nicht zu raten, 
sie während der Blüte auszuführen. 

Dritte Periode. (Blüte.) Während der Blüte müssen die Be¬ 
spritzungen eingestellt werden, doch muß man darauf bedacht sein, 
daß die Luft immer genügend feucht ist. Haben die Blätter ihre voll¬ 
kommene Entwicklung erreicht, so muß sehr leicht gelüftet werden 
damit die Triebe nicht zu weich bleiben. Beschatten des Hauses war 
bisher nicht nötig; während der Blüte aber und hauptsächlich bei 
späterer Treiberei, wo die Sonne immer mehr wirkt, müssen in der 
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jetzigen Periode des Weinstockes während der heißesten Stunden 
Schattendecken auf das Haus gelegt werden. Die Temperatur wird 
bei Nacht zwischen 14 und 16 0 und bei Tag zwischen 20 und 22 0 
erhalten. 

Vierte Periode. (Von der Blüte bis zur Reife.) Man fahrt 
mit dem Entspitzen und der Beseitigung von Trieben fort, was 
man nie hinausschieben darf und am besten jeden Tag überall in 
geringerem Maße vornimmt. Zeigt sich die Traube erst beim 4. oder 
5. Auge, so kann man sicher sein, daß der Trieb unfruchtbar ist; 
würde man ihn lassen, so würde dies zu einer Verwirrung Anlaß 
geben. Die Fruchttriebe sind mit Binsen anzuheften, nicht fest¬ 
zubinden und auf 1 oder 2 Augen über der höchststehenden Traube 
einzukneipen. Wie oben bemerkt, kann das Einkneipen schon vor 
der Blüte geschehen, um den Saft in den Trauben zu konzentrieren. 
Die Ranken, welche nur Verwirrung anrichten und nur unnütz Saft 
verbrauchen, sind schonungslos zu beseitigen, solange sie noch 
zart sind. Wenn die Frucht gebildet ist, was eher geschehen ist als 
man vermutet, so müssen alle oberirdischen Teile wieder regelmäßig 
täglich zweimal gespritzt werden. Wenn die Beeren zirka die Größe 
kleiner Erbsen erreicht haben, durchmustert man die Trauben und 
beseitigt die kleinsten Beeren. 

Man entfernt auch die Spitze der sehr langen Trauben, denn sie reift 
immer später als der oberste Teil. Auf diese Weise behandelt, reift 
die Traube gleichmäßiger. Beim Anheften entfernt man auch zugleich 
die Geiztriebe. Bei Annäherung der Reifezeit darf sich die Temperatur 
bis auf 16 bis 18 0 vermindern, was durch starkes Lüften erzielt 
werden kann. Wenn die Sonne nicht auf das Haus scheint, darf man 
die Fenster nicht weiter als 7 bis 8 cm hoch lüften, und zwar nur 
während Mittags. Im Monat Mai oder Juni muß natürlich mehr Luft 
gegeben werden; hingegen würde im Monat März eine stärkere 
Lüftung beträchtlich abkühlen. 

Fünfte Periode. (Traubenreife.) Wenn die Trauben anfangen 
durchscheinend zu werden, sich zu färben beginnen, so darf man 
sie nicht mehr befeuchten, weil sonst der Duft verschwindet, der auf 
den Beeren liegt und ihre Schönheit erhöht. Zu große Feuchtigkeit 
in dieser Periode vermindert auch die Güte und den Geschmack der 
Frucht; man darf auch nicht versäumen, von Zeit zu Zeit einige 
Blätter zu entfernen, um die Trauben an das Licht zu gewöhnen 
und so ihre Farbe zu erhöhen; man darf sie aber ja nicht zu schnell 
den direkten Sonnenstrahlen aussetzen, weil dies ihre Haut hart 
macht. Die letzten Blätter sollen erst einige Tage vor der völligen 
Reife der Früchte entfernt werden. Wenn der Weinstock auf die 
bisher beschriebene Weise behandelt wird, so wird er gewöhnlich 
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weder von der roten Spinne noch von den Blattläusen angegriffen. 
Manchmal tritt die unter dem Namen Oidium Titckeri bekannte Trauben¬ 
krankheit auf; diese ist aber, wenn man ihr Erscheinen bei Zeiten 
entdeckt, in den Häusern nicht gefährlich. Das Bestreuen aller 
nicht befeuchteten Teile des Stockes mit Schwefelblüte (man 
hüte sich zu spritzen, wie auch geraten wird) hemmt den Fortschritt 
der Krankheit sofort. Es handelt sich hauptsächlich dem Übel vor¬ 
zubeugen. Das kann dadurch geschehen, daß gleich bei Beginn der 
Treiberei etwas Schwefelblüte auf die Heizrohren gebracht wird. 

M. Lebl, Hofgärtner a. D. 


Bepflanzung feuchter Gartenplätze. 

Im Park, auch wohl in größeren Gärten, finden sich Flächen, deren 
Begrünung wünschenswert erscheint, die aber ihrer feuchten Boden¬ 
beschaffenheit wegen auf dem gewöhnlichen Wege, trotz aller Mühe 
nicht gelingen will. So geartet sind die Ränder der Teiche, die Ufer 
der Bäche und die Böschungen sonstiger Wasserläufe, deren oft 
sehr kahles und schmutziges Aussehen das Auge des Naturfreundes 
beleidigt. 

Da dürften denn viele Gärtner es dankbar anerkennen, wenn 
ich ihnen eine Pflanze nenne, die sich, wie keine andere, zur Ver¬ 
kleidung feuchter, ja sehr feuchter Gartenplätze eignet, und zwar 
die Lysimachia Nummularia , dem Landmann als Pfennigkraut, wegen 
seiner runden, flach ausgebreiteten Blättchen, bekannt. 

Das Pfennigkraut gehört zur Gattung der Gelbweiderichgewächse, 
von denen auch die deutsche Floia einige Arten aufweist. Andere 
gehören zu den Gartenpflanzen, haben meist gelbe, nicht üble 
Blüten und aufrechten Habitus, z. B. Lysimachia brachystachys, 
elethroides, japonica , punctata , thyrsißora, verticillata und andere. 
Lysimachia Nummularia dagegen hat nicht den aufstrebenden Habitus 
ihrer Verwandten, ähnelt ihnen auch sonst nicht, sondern kriecht 
mit seinen oft bis 60 cm lang werdenden dünnen Zweigen dicht am 
Boden hin. Auch sie hat ziemlich ansehnliche, goldgelbe Blüten, 
welche in den Blattachseln sitzen, aber im Geranke der Pflanze nicht 
zur vollen Geltung gelangen können. 

Das Pfennigkraut ist ein Bewohner feuchter Wiesen und Ufer 
der Sümpfe, oft häufig, oft selten zu finden; es ist eine Perenne, 
deren Ranken im Herbst absterben und sich erst im späten Frühjahr 
zur vollen Schönheit aus dem Wurzelstock entwickeln; auf trockenen 
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Böden kommt diese Pflanze naturgemäß nie vor, hat sich aber in 
meinem Garten, trotz dreijähriger enormer Hitze und Dürre, dennoch 
auf feuchtem Lehmboden im Schatten der Gebüsche angesiedelt. 

Am Ufer von Gartenteichen und Bächen, die leider oft einen 
sehr niedrigen Wasserstand haben, wo dann der breite, nackte, 
sandige oder schlammige Uferrand nicht eben schön aussieht, läßt 
sich die Lysimachia derart verwenden, daß man am oberen Rand 
eine dichte Reihe anbringt, etwa 30 cm tiefer eine zweite und fort¬ 
setzend reihenweise das Ufer so dicht als möglich besetzt. Die 
rankenartigen Zweige bedecken solchergestalt gar bald, den Boden 
dicht überziehend, den Schlamm oder Sand. 

Ich bemerke ausdrücklich, daß, sofern das Wasser steigt, die 
Pflanze verloren ist, da sie sich unter Wasser nicht lange lebend 
erhält Man tut daher in diesem Falle besser, die Ränder der 
Wasserläufe, bis zu ihrem mutmaßlich höchsten Wasserstande, mit 
dem gemeinen Sumpf-Vergißmeinnicht, Myosotis palustris , welches sich 
nach der Wasserseite umlegt, dort neu bewurzelt und Blütenstengel 
treibt, zu bepflanzen, da sich dieses schöne Pflänzchen, auch wenn 
das Wasser steigt, lange unter dem Wasser lebend erhält. 

Daher wohlgemerkt: Lysimachia ist nur an nicht der Überschwem¬ 
mung ausgesetzten Örtlichkeiten zu verwenden. Der Zierde wegen 
können zwischen das Pfennigkraut vereinzelt einige Knollen der gelben 
Sumpf-Iris (Iris Pseudacorus), eventuell von Iris germanica, besser 
Iris pumila , gepflanzt werden. 

Ortweise verwendet man Lysimachia Nummularia auch als 
Ampelpflanze; da es zu diesem Zwecke aber weit passendere und 
schönblühendere Gewächse gibt, so rate ich davon ab. Eine weitere 
bessere Verwendungsart ist dagegen die Benutzung dieser Pflanze 
als Bodendecke zwischen schattigem Gebüsch, auf Lehmboden. Endlich 
sei hier hervorgehoben, daß sich diese schöne Bodenpflanze, wie 
nicht so bald eine zweite, zur Bekleidung schattiger Felshügel und 
Steinpartien verwenden läßt, wo die Ranken sehr anmutig zwischen 
Farrenkräutern über die Steine herabhängen. 

Rudolf Geschwind. 


Von neuzeitlichen, landschaftlichen Friedhofs¬ 
anlagen. 

Von Emil Gienapp. 

Die neuzeitlichen Friedhofsanlagen, insbesondere diejenigen 
der Groß- und Industriestädte, haben in der Umgestaltung, beziehungs- 
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weise in der. Erweiterung oder IJeuanlage in den letzten Jahrzehnten 
eine auffallende Veränderung erfahren. Sie haben vorwiegend den 
Charakter einer landschaftlichen Parkanlage angenommen und der 
früher in ihnen hervortretende regelmäßige oder symmetrische Garten¬ 
stil wird immer mehr zugunsten der landschaftlichen Gestaltung und 
im Interesse eines wirkungsvollen und ästhetischen Landschafts¬ 
bildes verdrängt An Stelle der früher allgemein üblichen Bezeichnung 
„Kirchhof* ist die des „Friedhofes* oder auch „Gottesacker” für 
die Ruhestätte der Verstorbenen gebräuchlicher geworden, in denen 
ein viel tieferes Empfinden als in der älteren Bezeichnung symbolisiert 
wird und worin auch die sinngemäße Benennung zum Ausdruck 
kommen dürfte. 

Die Bezeichnung „Kirchhof* stammt mit diesem aus uralter 
Zeit und hatte, als die Anlagen für die Beerdigungsstätten noch 
ausschließlich in unmittelbarer Nähe der Kirchen, oder auch in diesen 
selbst Ruhestätten hergerichtet wurden und jede Kirchengemeinde 
ihren eigenen Begräbnisplatz besaß, als solche seine Berechtigun 
Seit der Zeit aber, wo diese Einrichtungen aus sanitären und mehr 
noch aus finanziellen Gründen im Bereiche dichtbevölkerter Städte 
wirtschaftlich nicht mehr durchführbar sind, hat die Bezeichnung als 
„KirchhoP' für die Ruhestätten Verstorbener die sinngemäße und 
zweckentsprechende Auslegung verloren. Infolge des gewaltigen 
Bevölkerungszuwachses und des rapiden Aufschwunges im Handels 
und Verkehrsleben in den letzten Dezennien sind die Grund- und 
Bodenpreise vieler Städte so außerordentlich gestiegen, daß in ihnen 
die Schaffung oder Preisgabe ausgedehnter Flächen wertvollen 
Bodens für Friedhofszwecke schlechterdings unmöglich wird und 
bereits die Notwendigkeit dazu zwang und noch weiter zwingen 
wird, die Begräbnisplätze, beziehungsweise Friedhofsanlagen nicht 
inmitten der Städte, sondern möglichst an der Grenze des Weich¬ 
bildes anzulegen, und weiter an Stelle der einzelnen gemeindlichen 
Kirchhöfe den Allgemeinen oder Zentralfriedhof treten zu lassen. 
Eine weitere Folge dieser Umgestaltungen war der Übergang der 
Verwaltungen der Friedhöfe von den kirchlichen auf die städtischen- 
beziehungsweise staatlichen Behörden, und wurde damit die Grund¬ 
lage für die zentrale Verwaltung geschaffen, die nach den heutigen 
freieren Anschauungen unbedingt geboten ist und die sowohl im 
Interesse der Kirche als auch in dem des Staates, der Gemeinde 
und nicht zuletzt in dem des Publikums, die allein richtige und zweck¬ 
mäßige sein dürfte. Diesem Bestreben der städtischen Behörden 
und Gemeindeverwaltungen, die Begräbnisplätze zu zentralisieren 
und in eigene Regie zu nehmen, wird mit der Zeit unbedingt dahin¬ 
führen, das ganze Beerdigungswesen zum Gegenstände einer selbst- 
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ständigen Betriebsverwaltung zu machen, d. h. die obligatorische 
Überführung der Leichen innerhalb einer bestimmten Frist in die 
zu diesem Zwecke auf den Friedhöfen erbauten Leichenhallen an¬ 
zuordnen, und die Bestattung von hier aus nach einheitlichem Brauche 
zu bewirken. 

Man mag über die Berechtigung eines Staates oder einer Ge¬ 
meindeverwaltung zu einem derartigen Eingriff in althergebrachte 
Sitten und Gebräuche streiten und anderer Meinung sein, vom rein 
hygienischen Standpunkte aus betrachtet, .wäre eine einheitliche 
Regelung des Beerdigungswesens in den Großstädten nach modernen 
Anschauungen sehr zu wünschen. Denn die bedenkliche Sitte, die 
Leichen Verstorbener 3 bis 4 Tage im Hause zu behalten, ist ge¬ 
sundheitlich nichts weniger als einwandfrei, ganz abgesehen von 
den enormen Kosten, die heute großstädtische Verhältnisse Be¬ 
erdigungen vom Sterbehause aus auferlegen und die von der minder¬ 
bemittelten Bevölkerung selbst unter Zuhilfenahme des von den 
Krankenkassen zu zahlenden Beitrages kaum noch zu bestreiten sind. 

Hierin würde eine einheitliche Regelung und Verwaltung 
des gesamten Beerdigungswesens durch die kommunalen Körper¬ 
schaften sicher Wandel zum Besseren schaffen und weiterhin zur 
Entlastung der unteren Volksschichten bezüglich der aufzuwendenden 
Beerdigungskosten führen. Die gegen diese modernen Bestrebungen 
erhobenen Einwände von pietätloser Rücksichtslosigkeit und genereller 
Schematisierung gegenüber tiefempfundenem oder geheucheltem 
Herzeleid können im Vergleiche zu den hierdurch geschaffenen 
Vorteilen wirtschaftlicher und hygienischer Bedeutung gar nicht 
in Betracht kommen. Denn würdige und den jeweiligen Umständen 
und Verhältnissen entsprechende Trauerfeiern zum Gedächtnis der 
Verstorbenen lassen sich in den stilvoll erbauten und stimmungs¬ 
voll dekorierten geräumigen Friedhofskapellen mindestens ebenso 
feierlich veranstalten, als es in den räumlich zumeist engbe¬ 
grenzten Wohnungen der Verstorbenen möglich sein wird. Des 
Weiteren braucht man bei der Einführung des einheitlich geregelten 
Beerdigungswesens ja nicht gleich soweit zu gehen — wie es aller¬ 
dings in freidenkenden und philantropisch veranlagten Kreisen im 
Interesse des sozialen Friedens nachdrücklichst gefordert wird — 
allen Verstorbenen ohne Unterschied der Geburt und gesellschaft¬ 
lichen Stellung eine gleiche Bestattung zuteil werden zu lassen, 
sondern kann mehrere Klassen tarifieren und dann an den teueren 
Sätzen soviel erübrigen, um auch den Ärmsten der Armen eine 
würdige Bestattung zu bereiten und einen eventuellen weiteren 
Überschuß zur Ausschmückung und landschaftlichen Verschönerung 
der Friedhofsanlagen verwenden. Eine derartige Regelung des Be- 




April 1907.J 


österreichische Garten-Zeitung. 


127 


erdigungswesens wirkt wirtschaftlich und sozial ausgleichend zugleich, 
sie wird der Entfaltung eines bis auf die höchste Spitze getriebenen 
und hier wenig angebrachten protzenhaften Luxus die zulässige 
Grenze vorschreiben und es anderseits ermöglichen, auch den wirt¬ 
schaftlich Enterbten ein würdiges und dem allgemeinen Brauche 
entsprechendes Begräbnis bereiten zu können. 

Noch vor bis 30 und 40 Jahren ließen die Friedhöfe in .den ver¬ 
schiedenen Städten in bezug auf Ausdehnung und landschaftliche 
Anlage und weiter in der dadurch zum Ausdruck kommenden 
ästhetischen Wirkung viel zu wünschen übrig. Der für Beerdigungen 
verfügbare Raum mußte im Interesse einer rationellen Finanzwirtschaft 
möglichst hohe Nutzung bringen und der für die einzelnen Ruhe¬ 
stätten zu gewährende Raum mathematisch genau abgemessen 
werden. Hierdurch entstanden dann naturgemäß die rechtwinkligen 
Einteilungen der Flächen und der Wegekreuzungen. Für Bepflanzungen 
oder landschaftliche Verschönerungen blieb weder der genügende 
Raum noch der Wille, größere Flächen nur den Bepflanzungen zu 
opfern, und so boten die vormaligen Friedhofsanlagen ein Bild 
trostlosester landschaftlicher Gestaltung und wirkten auf den Besucher 
überaus einförmig und mitunter geradezu abstoßend. Sie verkörperten 
in der Mehrzahl den Eindruck eines Massengrabes und boten bei 
weitem nicht das stimmungsvolle Bild des Friedens und der Ruhe, 
dem wir in der Wirkung auf landschaftlich gestalteten Friedhöfen 
begegnen, und das uns mit dem Tode aussöhnen soll. 

Mit der Zunahme feinerer Sitten und Gebräuche, mit der An¬ 
eignung höherer und allgemeiner Bildung und dem Verständnis für 
das Leben, Schaffen und Wirken in der Natur und unterstützt durch 
die Erkenntnis ihres Wertes und wohltuenden Einflusses auf das 
schmerzgebeugte und schwer geprüfte Gemüt auch des seelisch 
krankesten Menschen, wurde das von Amerika ausgehende Bestreben 
bahnbrechend, die Friedhöfe möglichst ausgedehnt und in land¬ 
schaftlicher Gestaltung anzulegen und zu zentralisieren, um so den 
Besuchern den Ort, an dem sie ihr Liebstes zur ewigen Ruhe ge¬ 
bettet haben, durch ein in seiner Wirkung wohltuendes und ver¬ 
söhnlich stimmendes Landschaftsbild so angenehm wie möglich zu 
gestalten, um einer tröstenden Friedhofsstimmung bei den von Schmerz 
und Herzeleid durchzitterten Gemütern Raum zu geben. Zunächst 
wurden zwar hier und dort von den Stadtvätern wegen der hohen 
Kosten mancherlei Einwendungen gegen die landschaftliche Ver¬ 
schönerung der Friedhöfe erhoben, mit der Motivierung, daß den 
Verstorbenen die äußere Gestaltung ihrer Ruhestätten völlig gleich¬ 
gültig sein könne. So grausam richtig diese Einwendung an sich 
auch sein mag, so darf man doch nicht vergessen, daß die Anlagen 
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nicht der Toten, sondern der Hinterbliebenen wegen geschaffen 
werden sollen. Mit den Jahren änderte sich jedoch allgemein 



die Beurteilung - des ästhetischen Wertes einer blühenden und 
freundlich-stimmungsvoll gestalteten Landschaft an der Stätte des 


Fig. 17. Seitenpflanzung für bessere Grabstätten auf dem Hamburger Zentral-Friedhofe. 









April 19CJ7.I 


österreichische Garten-Zeitung. 


lig 


Todes und seelischen Schmerzes, so daß man überall sich regt in 
dem Bestreben, bei der Herstellung von Friedhofsanlagen besonders 



deren landschaftliche Wirkung zu berücksichtigen und nach Mög¬ 
lichkeit durchzuführen. 


Fig. 18. Mittelfigur (Christus-Statue) auf einem Schmuckplatz auf dem Hamburger Zentral-Friedhofe. 
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Wie bereits erwähnt, entstanden die ersten Schöpfungen dieser 
Art in dem praktisch veranlagten und demokratisch denkenden' 
Amerika, dessen Großstädte sich rapid entwickelten und in denen 
demzufolge auch die Beerdigungsstätten entsprechend groß angelegt 
werden mußten. . JEtte räumlich ausgedehnteste und landschaftlich 
interessanteste Zentralfriedhofsanlage hat die Stadt Cincinnati ge¬ 
schaffen, die für viele nachfolgende Schöpfungen in den verschiedenen 
Städten und Ländern beider Welten vorbildlich wurden. Den 
Amerikanern kam von Anfang an bis auf den heutigen Tag bei der 
Herstellung ihrer landschaftlichen Friedhofsanlagen die relative 
Billigkeit des Grund und Bodens und die kosmopolitische Zusammen¬ 
setzung der Bevölkerung bezüglich des Glaubensbekenntnisses sehr 
zu statten. Die Verwaltung wurde ohne weiteres einheitlich geregelt 
und von den städtischen Behörden ausgeführt Auf kirchliche 
Interessen war bei der freidenkenden Bevölkerung keine Rücksicht 
zu nehmen. Diese Verhältnisse trugen wesentlich dazu bei, daß 
die Friedhofsanlagen amerikanischer Städte in der Regel weit 
geräumiger sind, als ähnliche Anlagen in europäischen Städten, in 
denen hohe Grund- und Bodenwerte und nicht zuletzt orthodox¬ 
religiöse Anschauungen die freiere Gestaltung unseres Beerdigungs¬ 
wesens und die besten Absichten für die Wahl und Größe der hier¬ 
für zu schaffenden Anlagen vereiteln. 

In Deutschland hat Hamburg als erste Großstadt 1875 mit der 
Herstellung eines landschaftlichen Zentralfriedhofes begonnen und 
denselben im Laufe von 30 Jahren zu einer Perle landschaftlicher 
Gartenkunst ausgestaltet, in dem das schöpferische Wirken des 
Friedhofsdirektor Cordes weit über Deutschlands Grenzen hinaus 
in Fach- und Laienkreisen höchste und ungeschmälerte Anerkennung 
unübertrefflichen Könnens findet. Die Gesamtfläche dieses Fried¬ 
hofes umfaßt einen Flächenraum von zirka 180 ha und wird derselbe, 
wenn das ganze Terrain erst für die bestimmten Zwecke hergerichtet 
sein wird, den gelungensten amerikanischen Anlagen nicht nur 
räumlich, sondern auch in der landschaftlichen Wirkung ebenbürtig 
an die Seite gestellt werden. 

Bei der Anlage landschaftlicher Friedhöfe ist man möglichst 
bestrebt, das natürliche, ungeschminkte und ungekünstelte Vegetations¬ 
bild eines einsam gelegenen Dorffriedhofes zu kopieren, das auf den Be¬ 
sucher sowohl in landschaftlicher wie in künstlerischer Beziehung eine 
geradezu ergreifende Schönheit verkörpert und den wahren, stimmungs¬ 
vollen Friedhofszauber zum Ausdruck bringt Die Bepflanzung dieser 
Friedhöfe ist in der Regel eine rein zufällige und von der Natur selbst 
geschaffene, wodurch sie sich den Charakter ureigenster Naturwahrheit 
erhalten haben. Daß diese stimmungsvollen Motive auch auf den in 



April 1907.J 


österreichische Garten-Zeitung. 


I3i 


größerer Ausdehnung angelegten Friedhöfen derStädte nie ihre Wirkung 
verfehlen, dürfte durch die Ästhetik der bisher angelegten neuzeit¬ 
lichen Friedhöfe hinreichend bewiesen sein. Nur hält es oft schwer, 
die Stimmungsbilder ernsten und wehmütigen Charakters, die hier 
ohne weiteres und aus sich selbst heraus wirken, auch unter den 
völlig anders gestalteten Verhältnissen und Anschauungen der Groß¬ 
stadtbewohner auf jeden einzelnen Friedhofsbesucher so wirken zu 
lassen, wie es von dem Schöpfer dieser Anlagen beabsichtigt ist. 

Das Bestreben unserer Vorfahren war ebenfalls darauf gerichtet, 
die Ruhestätten Verstorbener und die der im Kampfe gefallenen 
Krieger an von Bäumen und Sträuchern bestandenen Orten der 
freien, natürlichen Landschaft herzurichten; die Germanen wählten 
zu diesem Zwecke mit Vorliebe die weitauslaubenden, breitkronigen 
und schattenspendenden Linden, Eichen und Buchen, die sie wegen 
der durch sie symbolisierten Eigenschaften allen anderen Baumarten 
vorzuziehen pflegten. 

Wenn wir uns die neuzeitlichen Friedhöfe bezüglich des ver¬ 
wendeten Pflanzenmaterials ansehen, finden wir, daß in dessen Viel¬ 
gestaltigkeit und mannigfachen Verwendbarkeit diejenigen Mittel 
gegeben sind, durch welches es der Schöpfer landschaftlicher Fried¬ 
hofsanlagen in der Hand hat, die einzelnen Landschaftsbilder und 
die Motive einzelner Gliederungen desselben szenisch an bestimmten 
Stellen so wirken zu lassen, wie ihm dieses im Geiste für seine 
Schöpfung vorschwebt. Die Pflanzung selbst zergliedert sich in die 
innere und in die äußere Bepflanzung. Erstere besteht in der Haupt¬ 
sache aus Koniferen aller möglichen Arten und Formen, der sich 
bessere Zier- und Blütensträucher in verschiedenen Pflanzungs¬ 
gliederungen anschließen, während letztere in der besonderen Eigen¬ 
schaft als Grenz- und Deckpflanzung gewöhnlichere und starkwachsende 
Laubholzarten und deren Formen in sich aufnimmt und zu gleicher Zeit 
für die Aufnahme besonderer Ruheplätze durch entsprechende An¬ 
pflanzungen abgegliedert werden kann. Unter den blühenden Laub¬ 
hölzern begegnen wir am meisten den schönblühenden Prunus- Arten, 
den einfachen und gefüllten Syringen, den Weigelten, Deutzien, Spiraen, 
Cydonien, Hydrangen, Ribes , Viburnum und Crataegus- Arten als ein 
überaus wirkungsvoll in die Erscheinung tretendes Pflanzungs¬ 
material. 

Allen Blütensträuchern voran bezüglich der landschaftlichen 
Verwendung auf dem Friedhofe steht die Rose, und zwar sowohl 
in den Arten als auch in den abweichenden Formen tausendfältig 
variierender Blumenfarben, wie auch weiter in den wechselbaren Gestal¬ 
tungsformen ihres Wuchses in aufrechter, niederer, hängender oder 
schlingender Formenbildung. Die Rosen sind Friedhofspflanzen im 
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wahren Sinne des Wortes; sie versinnbildlichen in ihrer Entwicklung 
und späteren Entfaltung von der Knospe bis zur Entblätterung der 
verblühten Blume alle menschlichen Phasen vom Jung werden bis 
zur Bahre. 

Die auf landschaftlichen Friedhöfen anzulegenden Alleen sollen 
möglichst bogenförmige Linien beschreiben und im Verhältnis zu 
ihrer Länge nicht zu schmal angelegt werden, da sie dann unschön 



Fig. 19. Germanengrab unter Eichen. 


und landschaftlich beengend wirken. Die zu verwendenden Baum¬ 
arten sind besonders daraufhin zu prüfen, ob sich deren Belaubungs¬ 
charakter dem landschaftlichen Gesamtbilde anzugliedern vermag und 
ob sie sich überhaupt für die jeweiligen bedingten, örtlichen klimatischen 
Verhältnisse zur Anpflanzung eignen. Es ist neben dem düsteren 
und kalten Belaubungsausdruck der Ahorn, Kastanien und Platanen, 
dem minderschweren der Linden, Ulmen und Eichen sowie zwischen 
der leichten und spielenden der Birken und Espen und der fieder¬ 
förmigen der Vogelbeeren, Eschen und Akazien zu unterscheiden 
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Des weiteren ist noch besondere darauf zu achten, daß die zu wählende 
Baumart bei gut geformter, gleichmäßiger Kronenbildung eine nicht 
allzuweit auslaubende Bezweigung besitzt, damit durch diese die 
umliegenden Konturen der übrigen Bepflanzungen in den Schatten¬ 
bildungen nicht verwischt und aufgehoben werden. Ineinander unter¬ 
gehende oder auch zu krasse Farbeneffekte sind bei allen Pflanzungen 
auf den Friedhofen zu vermeiden, beziehungsweise sind solche in 
der Wirkung durch dunkle Nadelholzpflanzungen auszugleichen oder 
abzuschwächen. Von den Nadelhölzern eignen sich besonders die 
lichtblauen und stahlblauen Färbungen der Silbertannen und Cupressus- 
Arten in Verbindung mit den kontrastierendem dunklen, satten Farben 
der Taxus , Weißtannen und Lebensbäume zu wirkungsvollen Fried¬ 
hofspflanzungen, die in den milderen Farben'tönen das Gemüt in 
weichere, melancholische Friedhofstimmung zu versetzen vermögen, . 
wohingegen die krasseren Farbenzeichnungen — besonders bei den 
Taxus-Arten — zur Erzeugung einer ernsten und wehmütigen Fried¬ 
hofsstimmung weniger geeignet sind. Abweichend von dem Laub¬ 
holz treten die Nadelhölzer ganz besonders als Solitärpflanzen hervor, 
wozu sie der ihnen eigentümliche, regelmäßig geformte und überaus 
charakteristische Wuchs fraglos in bevorzugter Weise bewertet. 
Gestatten es irgendwie die Raum- und Bodenverhältnisse, so sollte 
stets eine Teichanlage oder ein Gewässer auf dem Friedhofe ge¬ 
schaffen werden; das Wasser, ob natürlich im Gelände auftretend 
oder künstlich in modernen Gartenanlagen geschaffen, ist dazu be¬ 
rufen. jedem Landschaftsbilde erst die rechte Weihe zu geben, und 
in seiner ruhigen Wirkung ablenkend und erfrischend auf das Ge¬ 
müt des Friedhofsbesuchers einzuwirken. Denn eben darin liegt der 
gewaltige Unterschied des heutigen landschaftlichen Zentralfriedhofes 
gegenüber den in starren, regelmäßigen Formen angelegten Fried¬ 
höfen der Vergangenheit, daß er in seiner Wirkung nicht mehr der 
Ort abstoßenden Schreckens, sondern eine Stätte erhabenen, ernsten, 
weihevollsten Friedens und seelischer Ruhe geworden ist, dessen 
Zauber jeder Mensch gern auf sich wirken läßt, und dessen land¬ 
schaftliche Schönheit und Reize auch solche Besucher anziehen, die 
die seelischen Eindrücke und das schwere Herzeleid noch nicht emp¬ 
funden haben, wie es solchen Besuchern der Stätte des Todes eigen 
ist, die hier ihr Liebstes haben betten müssen und der Majestät des 
Todes einen Prüfstein persönlicher Empfindung haben opfern müssen. 

Wie schon vorher erwähnt, trägt die fortschreitende Erkenntnis 
zum Besseren die Anlage zentraler, landschaftlich gestalteter Fried¬ 
höfe auch wesentlich zum Ausgleich der nun einmal nicht aus der 
Welt zu schaffenden sozialen Unterschiede bei. An dieser Stelle, 
wo auch dem ärmsten Erdenpilger nach Vollendung seines Erden- 
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wallens eine Ruhestätte im grünen Landschaftsbilde unter schattigem 
Laubdache hergerichtet wird, wo die kostbaren Monumente und 
kunstvoll ausgestatteten Begräbnisplätze bedeutender oder mit irdischen 
Gütern im Überfluß gesegneter Menschen in für sich abgeschlossene 
Pflanzungen aufgestellt werden können, tritt das äußere Zeichen 
sozialen Elends und der Unterschied zwischen Armut und Reichtum 
in weniger auffallender Weise in die Erscheinung, als dies auf den 
früheren Friedhofsanlagen der Fall war, wo sich nicht selten neben 
dem bescheidenen Holzkreuze ein prunkvolles Denkmal oder ein 
künstlerisch verfertigter Gedächtnisstein aufdringlich bemerkbar 
machten, und dadurch selbst noch an dem Orte, wohin aller Menschen 
letzter Weg führen muß und es Standesunterschiede irgendwelcher 
Art nicht mehr gibt, einen Kontrast hervorbringen, der an der Stätte 
des alles gleichmachenden Todes, des Allbezwingers alles Lebens 
besser vermieden werden sollte. 


Miszellen. 

Neue Rosa-Wichuraiana-Hybriden. Die Firma Barbier & Cie. 
in Orleans, bekannt durch ihre erfolgreichen Hybridisierungsver¬ 
suche mit der Rosa Wichuraiana, gibt neuerdings wieder einige gute 
Züchtungen bekannt, die wir im nachstehenden unseren Lesern nam¬ 
haft machen. Franqois Guillot ist eine prächtige Neuheit, her vorge¬ 
gangen, aus einer Kreuzung der Stammart mit der schönen Madame 
Laurette Messimy. Die Pflanze hat rankenden Habitus, ist sehr wüchsig 
und außerordentlich reichblütig, die Belaubung ist glänzend dunkel¬ 
grün. Die gelblichweißen Knospen entwickeln sich zu prächtigen, 
8 bis io cm im Durchmesser zeigenden, gefüllten rahmweißen Blumen, 
die sich durch dunkelgelbe Antheren auszeichnen. Die Sorte macht 
im blühenden Zustande viel Effekt. Jean Guichard , das Produkt einer 
Kreuzung von R. Wichuraiana und der Teerose Souvenir de Chatherine 
Guillot zeigt ebenfalls große Wüchsigkeit und ist auch durch schöne 
glänzende Belaubung bemerkenswert. Sowohl Knospe wie Blume 
zeigen ein interessantes Kolorit. Erstere ist zinnoberrot, gemischt 
mit gelb und lebhaft kapuzinerrot. Die gut gefüllten Blumen sind zwar 
nicht ganz so groß wie die der vorgenannten Hybride, haben aber 
eine Farbe, wie wir sie bis jetzt bei den Rankrosen nicht besaßen, 
indem sie von einer lebhaft mit karmin gemischten Lachsfarbe im 
Anfang in karminrot übergehen. Einfache Blumen von 7 bis 9 cm 
Durchmesser besitzt Joseph Billard, die Farbe ist blendend karminrot 
mit lebhaft gelbem Nagel der Petalen und dunkelgelben Staubge¬ 
fäßen. Die Sorte ist entstanden aus der Stammart, gekreuzt mit 
Madame Eugene Resal. Die Blumen sind von prächtiger Wirkung. 
Francois Juranville, deren Eltern die gleichen sind wie bei Francois 
Guillot und der folgenden, entwickelt sehr große, gefüllte Blumen 
in einem hübschen frischen Rot. Die kräftig wachsende Pflanze hat 
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dunkelgrüne, glänzende Belaubung. Als letzte nennen wir Joseph 
Lamy mit halbgefüllten, porzellanweißen Blumen, die beim Aufbre¬ 
chen leicht rosenrot gefärbt sind; ein überaus schönes und zartes 
Kolorit. Die Blätter sind glänzend hellgrün. 

Neue Blüten-Canna. Trotzdem den Blüten-Canna als Handels¬ 
artikel nicht mehr die frühere Bedeutung zugesprochen werden kann, 
hat die Produktion von Neuheiten kaum nachgelassen. Dennoch sind 
auffallende, durch neue charakteristische Eigenschaften von den älteren 
Sorten abweichende Leistungen seit Einführung der orchideenblü- 
tigen Canna nicht zu verzeichnen gewesen. Die geringe Widerstands¬ 
kraft und schnelle Vergänglichkeit der Blüten bei den letzteren hat 
trotz ihrer Schönheit deren Verbreitung sehr beeinträchtigt und die 
Rasse hat daher nur in Ländern mit heißerem, trockenem Sommer¬ 
klima eine ausgedehntere Verwendung gefunden. Versuche, einen 
Zwischentyp zu schaffen, der die Schönheit der Belaubung und die 
imposante Blütenpracht der einen Rasse mit der Haltbarkeit der 
anderen verbindet, waren daher vorauszusehen und schon die Sorten 
Burbank und Mrs. Kate Gray können als solche Übergangssorten 
gelten. Zwei neue, 1903 dem Handel übergebene Crozysche Züchtungen 
stellen einen weiteren Fortschritt in dieser Richtung dar. Die eine, 
Frit\ Benary , hat kapuzinerrote Blumen mit schmalem, goldgelbem 
Saum und gelber, rot punktierter Mitte, die zweite, Senateur Viger , hat 
dagegen einfarbige, leuchtend ziegelrote Blumen. Beiden gemeinsam ist 
eine aufrechte, üppige Belaubung und die Haltbarkeit der prächtigen, 
breitpetaligen Blumen, die an Größe denen anderer orchideenblütiger 
Canna nicht nachstehen. Die Höhe schwankt zwischen 1 bis 1 '/,m. 
Während der Preis beider Sorten schon niedrig genug ist, um eine all¬ 
gemeine Verwendung zuzulassen, haben wir in Roi Leopold II. eine 
französische Züchtung neueren Datums vor uns. Sie ist das Produkt 
einer Kreuzung, wobei die Sorte Gaetano Bonßglioli als Pollenträger 
benutzt wurde und kam 1904 durch Billard & Barrd in den Handel. 
Wie schon die Stammsorte, hat in noch höherem Grade Roi Leopold II. 
vor den älteren Crozy-Canna den Vorzug einer schönen, ansehn¬ 
lichen Belaubung. Die Blätter sind sanft nach außen geneigt, so daß 
die äußerst kräftigen Blütenstände frei über der üppigen Laubmasse 
stehen und voll zur Geltung kommen, während bei vielen älteren 
Sorten die schmalen, aufwärtsstrebenden Blätter den Blumen nur 
einen spärlichen Hintergrund gewähren und diese zum Teil ver¬ 
decken. Die vierkantigen, fleischigen Blütenschäfte tragen eine vier¬ 
zeilig angeordnete Ähre großer, besonders festpetaliger, dabei blen¬ 
dend scharlachroter Blumen. Die ausnehmend großen und breiten 
Blätter zeigen ein bläuliches Dunkelgrün mit schmalem, braunem 
Saume; die ganze Pflanze wächst gedrungen und erreicht 90 cm 
Höhe. Es ist erfreulich, wenn man bei Verbesserung der Canna- 
Rassen wieder mehr Wert auf Wuchs und Blattfülle legt; bis auf 
weiteres sollte man bei Anordnung großer Cannagruppen auch die 
alten Dekorationssorten nicht vergessen, die gerade in Verbindung 
mit den neuen farbenprächtigen Crozy-Sorten großartig wirken. Be¬ 
sonders zu empfehlen unter diesen dekorativen Canna sind die zwei 
hochwachsenden Sorten Auguste Ferner mit graugrüner und Senateur 
Millaud mit rotbrauner Belaubung. 
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Astilbe Davidi. Unter den zahlreichen Neuheiten in schönblü¬ 
henden Staudengewächsen, die in den letzten Jahren eingeführt 
wurden, verdient Astilbe Davidi ganz besonders die Aufmerksamkeit 
des Handelsgärtners. Wie die nahe verwandten Hoteia- Arten, die ja 
meist noch unter dem Namen Spiraea gehen, besitzen die Arten der 
Gattung Astilbe fast durchweg einen ausgesprochenen Handelswert. 
Boten die in den letzten Jahren eingeführten Gartenformen in der 
Färbung wenig Abwechslung, so haben wir in A. Davidi eine ganz neue 
Tönung vor uns, nämlich ein ziemlich kräftiges Lilarosenrot. Diese 
neue Art, die schon länger an ihrem heimatlichen Standorte bekannt 
war und anfangs als Varietät von Astilbe chinensis beschrieben wurde, 
kam in England schon im Jahre 1902 in den Handel, hielt aber erst im 
Vorjahre ihren Einzug in die Neuheitenlistq deutscher, französischer 
und holländischer Firmen. Abgesehen von dem Rosenrot der Blumen, 
das durch die Farbe der Staubfäden fasteinen bläulichen Schimmer erhält, 
weicht Astilbe Davidi auch durch den hohen, kräftigen Wuchs von den 
bisher bekannten Arten der Gattung Astilbe ab und nähert sich dadurch 
mehr den echten Spiraea- Arten krautartigen Charakters, wie S. palmata 
usw., wenngleich die Tracht der ganzen Pflanzen sehr der bekannteren 
A. chinensis ähnelt. Die Pflanze erreicht mit den Blütenständen 1 bis 
i’2o m Höhe; der Blütenstand allein, der eine einfache Rispe bildet, 
mißt 50 bis 70 cm. Die Blütezeit fällt in die Monate Juli und August. 
Das Verbreitungsgebiet dieser Art erstreckt sich auf einen großen 
Teil Nordasiens, die Mandschurei, Nordchina usw. Nach Mitteilung 
von S. Mottet in „Revue hört.” weicht Astilbe Davidi auch in kul¬ 
tureller Beziehung insofern von den anderen Arten ab, als zu ihrem 
Gedeihen Heideerde nicht umumgänglich notwendig ist. Da es sich 
um eine echte Art handelt, erscheint die Vermehrung aus Samen, 
welcher in deutschen Katalogen angeboten wird, am zweckmäßigsten. 

(„Handelsgärtner”.) 

Eine eigentümliche Erkrankung der Äpfel machte sich 1906 an 
verschiedenen Orten bemerkbar. Sie waren an der Oberfläche stellen¬ 
weise oder auch gänzlich mit einem dunkelbraunen bis schwarzen 
Überzüge bedeckt, der sich mit einem trockenen oder noch besser 
mit einem feuchten Tuche leicht entfernen ließ, w r orauf die Schale 
gänzlich unverletzt zum Vorschein kam. Bei der von Dr. Köck vorge- 
nommenen Untersuchung erwies sich der Überzug als das Mycelium 
eines gewöhnlichen Schwärzepilzes, des Rußtaues. Eine eigentliche 
Erkrankung der Äpfel lag nicht vor, indem der Pilz nur auf der 
Oberfläche wuchs, den Apfel also nur zum Standorte hatte, sondern 
nur ein Schönheitsfehler; allerdings hatte auch dieser seine Bedeutung, 
da der Pilz sich meist auf edlen Sorten fand, und diese dadurch sehr 
im Verkaufswerte herabgesetzt wurden. Die nähere Untersuchung 
ergab, daß sich die Erscheinung vorwiegend auf zartschalige Sorten 
erstreckte, deren Fruchtschale zahlreiche, sehr feine Risse und 
Sprünge aufwies, durch die der zuckerhaltige Saft an die Oberfläche 
heraustrat und einen sehr günstigen Nährboden für den Pilz bildete. 
Die Entstehung der Sprünge ist höchst wahrscheinlich auf die zur 
Zeit der Reife so ungünstigen Witterungsverhältnisse zurückzuführen. 

Die Knollenfäule der Kartoffel und ihre Bekämpfung. Die Ur¬ 
sachen des entweder schon auf dem Acker oder erst während des 
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Lagerns eintretenden Faulens der Kartoffelknollen sind sehr ver¬ 
schieden; in der weitaus größten Mehrzahl der Fälle ist es ein 
parasitärer Organismus, so namentlich auch der auf den Kartoffel¬ 
blättern parasitäre Pilz Fhytophthora infestans, ferner Fusarium Solani , 
Rhizoctonia Solani und andere Pilze. Weitaus^häufiger als die Pilze 
sind es die früher fälschlich dazu gerechneten Bakterien; ob es sich 
dabei immer um ein und dieselbe Bakterienart handelt, ist noch 
nicht mit Sicherheit festgestellt, wahrscheinlich ist es aber, daß mehrere 
Arten Fäulniserscheinungen hervorzurufen imstande sind. Die für 
den Praktiker wichtigere Frage ist aber ohne Zweifel die nach der 
Möglichkeit einer wirksamen Bekämpfung. Bekanntlich haben wir 
gegen die Phytophthora ein ganz ausgezeichnetes Mittel in der 
2°f 0 igen Kupferkalkbrühe, der sogenannten Bordelaiserbrühe. 
Eine öftere Bespritzung 1 der mit diesem Pilz befallenen Kartoffel¬ 
stauden ist imstande der Ausbreitung dieses Pilzes Einhalt zu tun. 
Wesentlich schwieriger ist aber die Bekämpfung der anderen Pilze 
und Bakterien.' Im folgenden sollen im allgemeinen diejenigen Maß- 
hahmen aufgeführt werden, die zur Vorbeugung in Anwendung zu 
bringen sind. Bei der Ernte sollen die Stauden, auch wenn sie gesund 
sind, nicht auf dem Acker belassen, sondern sobald als möglich 
weggeräumt werden; ebensowenig darf man kranke, angefaulte 
Knollen auf dem Acker liegen lassen, sondern man verbrenne sie 
am besten gleich. Verdächtige Knollen soll man nicht mit den ge¬ 
sunden zusammen lagern, sondern, was das beste ist, sofort auf¬ 
brauchen. oder wenn das nicht angeht, von den gesunden trennen. 
Von größter Wichtigkeit ist, daß man zur Aussaat nur ganz gesunde 
Knollen verwendet. Zu aller Vorsicht empfiehlt sich auch hier noch 
eine etwa zweistündige Beize in Bordelaiserbrühe, oder aber in einer 
i-bis 2%igen Formaldehydlösung, die man am besten durch Auflösung 
des käuflichen 40%igen Formaldehyds in 10 / Wasser sich herstellt. 
Die Frage, inwieweit Bodendesinfektion mit Schwefelkohlenstoff und 
Formaldehyd imstande sind, diesen Knollenkrankheiten entgegen¬ 
zuwirken, ist eine noch nicht entschiedene Frage. 

Der Veilchenstengelbrand, eine häufige Erkrankung, durch 
den parasitischen Pilz Urocystis Violae hervorgerufen, kann in Zier¬ 
pflanzungen unter Umständen einen nicht unbeträchtlichen Schaden 
verursachen. Sehr charakteristisch sind die äußeren Merkmale: Blätter 
und Ausläufer, namentlich aber die Blattstiele werden von diesem 
Pilze befallen. Dabei zeigen die Blattstiele oft tonnenförmige, mehrere 
Zentimeter lange Auftreibungen, die Verkrümmungen verursachen; diese 
Deformationen können auch auf die Blütenstiele, ja selbst, wie in 
neuester Zeit beobachtet wurde, auf die Fruchtkoten übergreifen. 
Zur Bekämpfung ist die Entfernung aller wilden V/o/a-Arten in der 
Nähe der Kulturen empfehlenswert, weil der genannte Pilz sich nicht 
auf die Viola odorata beschränkt. Ferner wird eine Beizung des Saat¬ 
gutes' empfohlen: 5 cm 8 käufliches 40%iges Formaldehyd auf 10/ 
Wasser, eine Lösung, die eher zu schwach als zu stark ist; auch 
die Behandlung des Saatbeetes mit Schwefelkalkpulver ist empfehlens¬ 
wert; wirksamer ist indessen eine o.8°/ 0 ige Formaldehydlösung 
(200 cm® käufliches 40%iges Formaldehyd auf 10/ Wasser). Bei schon 
herangezogenen Pflanzen empfiehlt sich möglichste Trockenhaltung 
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hauptsächlich der jungen Pflanzen, bei Stockteilung größte Sorgfalt 
und Verbrennen aller kranken Pflanzen. 

(Bl. Obst-, Wein- und Gartenbau.) 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Die Marmeladenfabrikation nach englischem Verfahren. Von Conrad Rapp, ehemal 
Marmeladenfabrik-Direktor. Verlag von Sehallehn & Wollbrück, Verlagsbuchhand¬ 
lung in Wien 1906. Preis M. 4.50. 

Alle Bestrebungen, die eine Vermehrung des einheimischen Zuckerver¬ 
brauches zum Zweck haben, können das Interesse der Zuclferindustrie in An¬ 
spruch nehmen. Seit längeren Jahren steht in dieser Beziehung die Herstellung 
der Fruchtkonserven und Marmeladen auf der Tagesordnung; daher wird ein 
Buch übes diese Industrie, geschrieben von einem erfahrenen Fachmanne, mit 
Freuden begrüßt werden. 

Das, was für die Herstellung solcher guten Marmeladen Voraussetzung 
ist, bildet den Hauptinhalt des Buches. Der Verfasser beschreibt, unterstützt 
durch viele Abbildungen, die dazu nötigen Apparate, gibt Erfahrungssätze für 
Neueinrichtungen und behandelt die Rohstoffe, besonders das Obst, dessen 
Auswahl und Ankauf. 

Ein besonderer Abschnitt ist den Zutaten gewidmet. Den Schluß bilden 
einige Angaben über eine Arbeitsordnung, um die unbedingt notwendige, größte 
Reinlichkeit bei der Arbeit zu sichern, sowie Steueramtliches für die Ausfuhr. 
Das Buch ist sehr geeignet, Klarheit über die Marmeladen-Industrie zu ver¬ 
breiten und zu zeigen, wo und unter welchen Voraussetzungen sie blühen und 
gedeihen kann. 

„Agrarische Halbmonatshefte.” Die österreichischen Agrarier haben 
wieder einen Schritt nach vorwärts getan, indem sie sich ein vornehm aus¬ 
gestattetes Zentralorgan schufen, das auf dem Programme der Agrarischen 
Zentralstelle in Wien fußend, die Agrarier aller Parteischattierungen zur ge¬ 
meinsamen Arbeit auf rein agrarischem Boden zusammenrufen soll und wird. 
Das erste Heft, das vor uns liegt, bringt Beiträge vom Hauptreferenten der 
Agrarischen Zentralstelle in Wien, dem bekannten agrarischen Kempen Alfred 
Simitsch Reichsritter von Hohenblum, dem einstigen Präsidenten der Zentral¬ 
stelle und früheren Ackerbauminister Ferdinand Grafen Buquoy, sowie dem 
als agrarischen Schriftsteller bestbekannten Sekretär der Deutschen Sektion 
des böhmischen Landeskulturrates, kaiserl. Rat Karl M. Hergel. Unstreitig 
werden die Agrarischen Halbmonatshefte viel zur Vertiefung des agrarischen 
Bewußtseins beitragen und, wenn sie von ihrem Niveau nicht herabsteigen, der 
Leitstern für die gesamte agrarische Presse Österreichs werden. Redigiert 
werden die Agrarischen Halbmonatshefte von Hugo Reinhofer in Graz und 
erscheinen im Verlage der „Moldavia” in Budweis. 

Die Parthenocarpie oder Jungfernfrüchtigkeit der Obstbäume und ihre Be¬ 
deutung für den Obstbau. Eine Anleitung zur Erzielung kernloser Früchte nach 
einem einfachen Verfahren von Dr. Richard Ewert, Leiter der pflanzenphysiolo- 
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gischen Versuchsstation des kgl. Pomologischen Institutes zu Proskau. Verlag Paul 
Parey, Berlin 1907. Preis M. 2 . 5 o; bei Abnahme von 10 Exemplaren ä M. 2, bei 
Abnahme von 20 Exemplaren a M. 1.7? per Stück. 

Eine sehr lesenswerte Schrift, welche Obstzüchtern und Liebhabern gleich 
gut empfohlen werden kann. Man hat in den letzten Jahren genug \on kern¬ 
losen Früchten gehört, da aber diese Nachrichten aus Amerika stammten, sie 
stets mit Reserve aufgenommen. 

Dr. Ewert hat nun dieser Erscheinung lange Untersuchungen gewidmet 
und ist zu bemerkenswerten Resultaten gelangt, die er in dieser Broschüre 
niedergelegt. Es wird übrigens später der Verfasser noch diese Materie wissen¬ 
schaftlich behandeln. 

Klinger, Die Wohnungs-Warmwasserheizung nebst Anhang über Rohrweiten bei Ge¬ 
wächshaus Warmwasserheizung. Angaben für einfache Berechnung. Halle. K 1*44. 
Muthesius, Landhaus und Garten. Beispiele neuzeitlicher Landhäuser nebst Grundrissen, 
Innenräumen und Gärten. 10 farbige Tafeln. München. Geb. K i4’4o. 

PfyfTer v. Altishofen, Leitfaden der organischen Chemie für Gärtner. Ein Lehrbuch 
für den Unterricht an Gärtnerlehranstalten und Gartenbauschulen, sowie zum Selbt- 
unterrichte. Zweite Auflage. Mit einem Anhang: Einiges über Gärungschemie für 
Obst- und Weinbautechniker. Von R. Lorentz. Leipzig. Geb. K l’3o. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Frühjahrsausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 
Für diese vom 8. bis 12. Mai stattfindende Ausstellung sind schon 
sehr zahlreiche Preise eingelaufen. Schluß des Anmeldetermins am 
20. April. Programme und Anmeldungsformulare versendet kostenlos 
die Kanzlei der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien I., Parkring 12. 

Gartenbaukurse für Damen. Donnerstag den 14. März fand im 
Bibliothekssaale der k. k. Gartenbau-Gesellschaft die Eröffnung des 
ersten Gartenbaukurses für Damen statt. Infolge der unerwartet vielen 
Anmeldungen mußte die ursprünglich ins Auge gefaßte Maximalzahl 
von 20 Teilnehmerinnen auf 28 erhöht werden; eine weitere Steige¬ 
rung der Frequenz ist insbesondere aus didaktischen Gründen nicht 
möglich; mehrere Damen, die deshalb keine Aufnahme finden konnten, 
ließen sich für den nächstjährigen Kurs vormerken. Nachdem Gene¬ 
ralsekretär Dr. A. Burgerstein die erschienenen Damen — welche 
durchwegs vornehmen Gesellschaftskreisen angehören — begrüßt 
und die Organisation dieser neuen Institution besprochen hatte, hielt 
Hofrat Prof. Dr. J. Wiesner die Eröffnungsvorlesung, welche sich 
über das Thema „des Lichtgenusses und der Lichtreaktion der 
Pflanzen mit besonderer Rücksicht auf den Gartenbau" verbreitete, 
Als Dozenten wurden folgende Herren gewonnen: für Pflanzen¬ 
physiologie: Universitätsdozent Dr. Karl Linsbauer; für Garten¬ 
bau: der fürstlich Schwarzenbergsche Hofgärtner Anton Bayer; für 
Obst- und Gemüsebau der Direktor der Landes-Obst- und Weinbau¬ 
schule in Gumpoldskirchen, Julius v. Jablanczy. 
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Preiskonkurrenz für einen modern gestalteten Villengarten. Zu 

dieser anläßlich der heurigen Frühjahrs-Ausstellung veranstalteten 
Preiskonkurrenz wurden folgende Herren eingeladen, als Preisrichter 
zu fungieren und haben in liebenswürdiger Weise zugesagt dieses 
Amt zu übernehmen: Berger Franz, k. k. Oberbaurat, Baudirektor 
der Stadt Wien etc., Henne Friedrich, Garteningenieur und Pro¬ 
fessor an der „Höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub”, 
Hoffmann Josef, Architekt und Professor an der kunstgewerblichen 
Schule des österr. Museums für Kunst und Industrie etc., Hybler W., 
Stadtgartendirektor in Wien, Krupka Josef, Stadtgarteninspektor 
von Baden, Moll Karl, akademischer Maler, Reinhold Alfred, Ober¬ 
ingenieur der Donau-Regulierungs-Kommission, Swensson Karl 
Gustav, Gartenarchitekt in Wien, Umlauft* Anton, k. u. k. Direktor 
der k. k. Hofgärten. 

An Preisen werden zur Verteilung gelangen: Vom hohen k. k. 
Ackerbau-Ministerium: Ein Ehrenpreis im Betrage von 200 K und 
eine Staatspreismedaille. Von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien: Ein Ehrendiplom des hohen Protektors. Ein Ehrendiplom der. 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft. Ein Diplom der goldenen Medaille der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft. Ferner ein Preis der Kommune Wien 
und ein Preis der deutschen Gesellschaft für Gartenkunst in Hannover. 

Sprechabend am 4. März 1907. Eine reiche Fülle von blühenden 
Pflanzen und Blumen war auch diesmal auf dem letztverflossenen 
Sprechabende zu sehen. Herr Dr. Rudolf Wagner unterzog sich in 
liebenswürdiger Weise der Mühe, die Pflanzen einer eingehenden 
Besprechung zu unterziehen. Vor allem sind die Einsendungen 
des k. k. Hofgartens Schönbrunn zu würdigen. Besonders stark war 
diesmal die Familie der Leguminosae vertreten, von der speziell eine 
wundervolle Art von Brownea grandiceps Jacp. gezeigt wurde. Der 
Baum dürfte in Schönbrunn die Höhe von zirka 2 m erreichen, wird 
wohl aber noch bedeutend höher werden. Diese prächtige Art ist 
in Venezuela und Columbien sehr verbreitet, einige andere Arten 
gehen noch weiter südlich bis in die Cordilleren von Ecuador. Sie 
zeichnet sich vor anderen Arten durch die schönen Blüten aus, deren 
Staubblätter über die Korollen hervorragen. 

Eine weitere Art dieser Familie ist die bekannte Pultenaea 
daphnoides Wendl., welche mit zu den beliebtesten Neuholländern 
gehört. Die hübschen, keulenartig geformten Blätter sind mit einem 
Dorn an der Spitze versehen. Eine weitere Angehörige dieser 
Familie ist Genista monosperma Lam., jedenfalls eine der hübschesten 
Arten dieser Gattung mit zierlichen, weißen Blüten. Die beste 
Sammlung dieser Genista- Arten befindet sich in Karlsruhe. Als letzte 
der Leguminosae wäre endlich zu erwähnen Acacia verticillata Willd. 
mit nadelförmigen Blättern und wunderhübschen, gelben Kätzchen. 
Sie ist auch unter dem Namen Acacia annata bekannt. 

Eine Art, welche von Baron Hügel seinerzeit eingeführt wurde, 
ist Pittosporum crassifolium Soland. Diese Art besitzt dunkelrote, dem 
Pittosporum tenuifolium ähnliche Blüten von dunkelroter Farbe. Von 
Proleaceen sah man diesmal nur Hakea oleifolia R. Br. aus Australien 
mit weißen Blüten in Dolden. Interessanter war die Bromeliaceae 



April 1907.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


141 


Pitcairnea corallina Linden, welche aus Neu-Granada stammt und von 
dortin den sechziger Jahren von Linden eingeführt wurde. Der mächtige 
Blütenstand mit den korallenroten, zahlreichen Blüten ist äußerst 
effektvoll. Ein zierlicher Strauch ist unzweifelhaft der der Familie 
der Rhamnaceae angehörige Ceanothus rigidus Nutt., der mit vielen 
anderen Arten in Kalifornien heimisch ist Ceanothus rigidus besitzt 
kleine, feste Blätter, welche an der Spitze doppelt eingekerbt sind; 
die Blüten sind unscheinbar, klein, von lichtblauer Farbe. 

Herr Gartendirektor Anton Sandhofer brachte die für das Kalt¬ 
haus wertvolle A\alea vittata punctata Lern., mit weiß und rotlila ge¬ 
färbten Blüten, die auch zum Schnitt sehr gut verwendbar ist; weiters 
die bekannte Franciscea eximia Lern. = Brunfelsia macrantha Lern., 
mit schönen lila Blüten, welche vor zirka 30 Jahren von Schott 
eingeführt wurde. Ihr Verbreitungsbezirk ist Mittelamerika bis nach 
Argentinien. Endlich sah man die hübsche Lachenalis tricolor Jacq. 
und Edgeworthia papyrifera Sieb., & Zucc. = Edgetvorthia Gardneri Meissn., 
welche der Familie der Thymeleacae angehört. 

Eine lebhafte Debatte entwickelte sich über die Frühjahrs- 
AusStellung 1907 und die bald zu eröffnenden Damenkurse, an welcher 
sich besonders Generalsekretär Dr. Burgerstein, Direktor Sand¬ 
hofer und Redakteur Pfeiffer beteiligten. 

VIII. internationaler landwirtschaftlicher Kongreß Wien 1907. 
Der Zweite Obersthofmeister Fürst Montenuovo hat an den Präsi¬ 
denten des Exekutivkomitees des VIII. internationalen landwirtschaft¬ 
lichen Kongresses, Fürsten Karl Auersperg, folgende Zuschrift ge¬ 
richtet: „Anläßlich des im Monat Mai d. J. in Wien tagenden, von 
der .Commission internationale d’agriculture’ veranstalteten VIII. inter¬ 
nationalen landwirtschaftlichen Kongresses, haben Seine k. und k. 
Apost. Majestät allergnädigst zu bestimmen geruht, daß Donnerstag 
den 23. Mai d. J. abends für die Mitglieder dieses Kongresses ein 
Empfang bei Hofe in der Hofburg zu Wien stattfinde. Indem ich mir 
die Ehre gebe, dies Eurer Durchlaucht zur Kenntnis zu bringen) 
fuge ich noch bei, daß ich unter einem auch dem k. k. Ackerbau- 
minister von dieser Allerhöchsten Bestimmung Mitteilung mache. 
Wegen der Ausfertigung der Einladungskarten wolle es Eurer Durch¬ 
laucht gefällig sein, die Namensliste der Kongreßmitglieder mir recht¬ 
zeitig übermitteln zu lassen. Wien, am 12. Februar 1907. Seiner k. und k. 
Apost. Majestät Zweiter Obersthofmeister: Montenuovo.” 

III. internationale Gartenbau-Ausstellung Dresden 1907. Das 
Gesamtprogramm der Ausstellung ist noch erweitert worden durch 
Ausschreibungen von Wettbewerben für abgeschnittene Blumen für 
Bindereizwecke, deren Einsendung und Aufstellung mit der erst 
am 8. Mai zu eröffnenden Binderei-Ausstellung zu geschehen hat. 
Man erwartet dafür besonders Rosen aus Treibkästen und Gewächs¬ 
häusern, Flieder und ganz besonders auch Orchideen. Die Kakteen- 
und Wasserpflanzen-Ausstellung findet großen Anklang in Laien¬ 
kreisen und wird von diesen aus, sowie auch von Handelsgärtnern 
sehr reich beschickt werden. Alle Wettbewerbe, selbst auch die um 
gartenkünstlerische Aufgaben treten von vomeherein und ohne Aus¬ 
nahme den Preisrichtern und dem Publikum mit offenem Visier, also 
mit voller Namensnennung entgegen. Die Bezeichnung von Ent- 
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würfen zu landschaftsgärtnerischen Arbeiten mit Kennwort hat also 
keinen Zweck. Alle diese und noch andere wichtige Nachrichten 
über diese Ausstellung enthält der eben zum Versand gelangende 
Nachtrag zum Programm. Wer ihn nicht von selbst zugesandt erhält, 
wende sich an das Geschäftsamt Dresden-A., Hotel Stadt Rom. am 
Neumarkt. Eine neue Einrichtung plant man,. indem man aus dem 
Kreise der ausstellungserfahrenen Gäste einen Ehrenausschuß zu 
bilden gedenkt, welcher in einer besonderen Konferenz über das 
Ausstellungswesen im allgemeinen und über unser Unternehmen im 
besonderen eine Kritik abgeben soll. Man verspricht sich wohl mit 
Recht manche neue Anregung davon. F. Ledien. 

Ein Fest der Arbeit. Samstag abends den 16. März fand in den 
neu errichteten Gisela-Sälen, Wien XXJ., Pragerstraße, ein von den 
Arbeitern und Angestellten der Maschinenfabrik und Eisengießerei 
Ph. Mayfarth & Co, Wien, veranstalteter Wohltätigkeitsball statt, 
welcher als Karnevalsnachzügler insoferne Beachtung verdient, als 
derselbe den erfreulichen Umstand zutage förderte, daß in unseren 
bewegten Zeiten noch Etablissements bestehen, bei welchen in nach¬ 
ahmenswerter Weise zwischen Arbeitgeber und Bediensteten vollste 
Harmonie herrscht. Dieses Fest, dessen Reinerträgnis dem Kranken- 
unterstützungsfonde der eigenen Fabriksarbeiter zufließt, nahm einen 
sehr animierten Verlauf, welcher dadurch seine Steigerung erfuhr, 
daß der Firmenchef Herr Moser mit seiner vollzähligen Familie nahezu 
bis zum Schlüsse dem Feste an wohnte und im Kreise seiner Arbeiter, 
deren Mehrzahl io, 20 und mehr Jahre im Dienste stehen, an Leut¬ 
seligkeit ein Vorbild stellte, indem er auch bei diesem Anlasse in 
dankenswerter Weise für den Unterstü’zungsfond eine außerordent¬ 
liche Spende zeichnete. 

Patent-Bericht mitgeteilt vom Patentanwalt Dr. Fritz Fuchs, 
diplomierter Chemiker und Ingenieur Alfred Hamburger, Wien 
VII., Siebensterngasse 1. Auskünfte in Patentangelegenheiten werden 
Abonnenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt. Gegen die Frteilung 
unten angeführter Patentanmeldungen kann binnen zweier Monate 
Einspruch erhoben werden. Auszüge aus dem Patentbeschreibungen 
werden von dem angeführten Patentanwaltsbureau mäßigst berechnet. 

Deutsches Reich. Ausgelegt am 7. März 1907, Einspruchs¬ 
frist bis 7. Mai 1907. 

Kl. 45 f. Georg Rohlen, Domäne Reibnitz, bei Hirschberg. 
Baumfällmaschine mit von Kurbelscheiben angetriebener und in 
senkrechter Richtung verstellbarer Säge. , 

Kl. 45 f. Philipp Laudenberger, Rielbruhn. Vorrichtung zur 
Erleichterung des Aushebens verschulter Pflänzlinge mittels Rechen. 

D. R Gebrauchsmuster. Kl. 45 f. Hermann Peters, Char¬ 
lottenburg, Sophie Charlotten Straße 108. Nietloses Baumscheib engitter 
aus Z-Eisen mit geprägten Schlitzen zur Aufnahme der Gitterstäbe. 
299-3 « 3 - 

Kl. 45 a. Franz Wojtkowiat, Olpalenitza. Kombinierte Jäte-, 
Pflanzloch-, Zudeck- und Anhäufelmaschine mit Federdruckbelastungen. 
200.292. 

Zur Beachtung 1 Die allbekannte und renommierte Firma Öster¬ 
reichs „Industriehof”, Emil Fi sch 1, Wien V., Margarethenstraße 121 
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versendet gegenwärtig ihren neuesten Katalog über Gartenspritzen, 
Rasenmäher, Rasen- und Weg walzen, Werkzeuge für Gartenkultur, 
etc. etc. Ein Katalog in solcher Ausführung und in jeder Beziehung 
vollkommen, wird das erstemal in Österreich herausgegeben. Unsere 
P. T. Leser erhalten denselben auf Wunsch gratis und franko zuge¬ 
sandt und weil die genannte Firma als die leistungsfähigste in Öster¬ 
reich bekannt ist, so können wir dieselbe zur Deckung des Bedarfes 
bestens empfelen. 


I 


Persoftalnachrichten. 

Fritz Graf v. Schwerin, Vorsitzender der Deutschen Dendrologischen Gesell¬ 
schaft, korrespondierendes Mitglied der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien wurde mit der Medaille „Bene merenti” I. Klasse vom König von 
‘ Rumänien ausgezeichnet. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Renezeder Josef, Baumschulenbesitzer in St. Martin, Oberösterreich. 

Ordnung E., Eisenberger Baumschulen in Eisenberg bei Brüx. Junge Nadel¬ 
hölzer zur Weiterkultur, 

Hennings Friedrich, Baumschulenbesitzer in Herrnleis, Post Ladendorf, 
Niederösterreich. Neue Kartoffelsorten. 

Horäk W., Export-Gärtnerei in Raudnitz a. d. Elbe. Chrysanthemen. 

Seckl B., Klenganstalt und Samenhandlung in Wr.-Neustadt. Preisverzeichnis 
pro 1907 über Sämereien. 

Freiherr v. Eckersche Baumschulen in Grambach bei Graz. Preisblatt über 
Baumschulartikel. 

Walter A. F., Baumschulenbesitzer in Großkuchel bei Prag. Preisanzeiger 
pro 1907. Obstbäume, Sträucher. 

Steiner Julius, k. k. Hoflieferant, Samenzüchterei in Wr.-Neustadt. Preis¬ 
verzeichnis über Sämereien von Straßen-, Allee- und Zierbäumen 

Faragö Adalbert, k. k. Hoflieferant in Zala-Egerszeg, Ungarn. Haupt¬ 
verzeichnis über land- und forstwirtschaftliche Samen, Koniferen, Rosen etc. 

Vanek Heinrich, Hoflieferant, Samenhandlung in Prag, Wenzelsplatz. Preis¬ 
verzeichnis über land- und forstwirtschaftliche Sämereien. 

Talavaschek Josef, Gärtnerei in Linz a. d. Donau. Teppich- und Gruppen¬ 
pflanzen, Obstbäume und Fruchtsträucher. 

GerbeauX Francois, Horticulteur in Nancy. Frühjahrs-Katalog 19O7. Stauden¬ 
neuheiten. 

11 * 
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Hasslach & Roumanille, Samenzüchter in St. Remy de Provence. Neu¬ 
heiten in Provencer Samenkulturen. 

Krelage E. H. & Sohn, Bluraenzwiebelkulturen in Haarlem Holland. Haupt¬ 
preisverzeichnis 1907 Ober Knollengewächse, Stauden. 

Sprenger Carlo, Hortus ßotanicus Vomerensis in Neapel-Vomero. Preisliste 
pro März 1907 Ober neue und seltene Pflanzen. 

Goos & Koenemann, Staudenkulturen in Nieder-Walluf, Rheingau. Früh- 
jahr^ergänzungsliste 1907. 

Falß Carl, Kunst- und Handelsgärtnerei in Feuerbach-Stuttgart. Spezialkulturen 
von Pelargonien. 


Ausweis 


Uber die Marktpreise der Gartenprodukte Ende März 1907. 




P 

r e 

i s e 


Artikel 

Menge 

V O 

n 

b i 

s 



K 

h 

K 

h 

Kraut, weißes. 

3 o St. 

2 

80 

10 


n n . 

1 » 

— 

12 

— 

60 

Salat in Häupteln. 

3 o * 

2 

— 

7 

80 

n n . 

1 » 

— 

8 

— 

40 

Spinat. 

1 kg 

1 

20 

2 

— 

Rüben, weiß. 

1 St. 

— 

2 

— 

6 

» gelb. 

V 

— 

2 

— 

6 

n rot. 


— 

4 

— 

8 

Sauerkraut. 

t kg 

— 

16 

— 

24 

Sauere Rüben. 


_ 

16 

_ 

24 

Knoblauch. 

n 

— 

44 

— 

70 

Zwiebel . 


— 

IO 

— 

18 

Erdäpfel, vorjährige. 

IOO kg 

5 


10 

— 

n 1» . 

1 kg 

— 

6 

— 

14 

„ heurige. 

100 kg 

— 

— 

— 


„ Kipfel, vorjährige . . . . | 

j kg 

100 kg | 

IO 

— 

! 28 

— 

1 

Ti 7) n . . . . 1 

1 kg 

— 

12 

1 _ 

; 3o 

* „ heurige . 

100 kg 

— 

— 


1 ___ 


1 kg 

— 

— 


— 

Äpfel .. 


— 

20 

2 

40 

Aprikosen . 

r> 

1 — 

— 

— 


Birnen . 


t _ 

4° 

2 

_ 

Erdbeeren . 


_ 


_ 

_ 

Himbeeren . 


_ 

_ 

1 _ 


Johannisbeeren . 


_ 

_ 

1 _ 

_ 

Kirschen .' . 


_ 

_ 

* _ 

_ 

Pfirsiche . 


. _ 

_ 

1 __ 


Stachelbeeren. 


_ 

_ 

_ 


Weintrauben . 


! _ 

_ 

_ 

_ 

Zwetschen, frisch. 


_ 

_ 

_ 

_ 

„ gedörrt . 

w 

— 

3o 

1 _ 

84 

Pflaumenmus. 

M 

_ 

5 o 

* _ 

80 

Zitronen. 

i St. 

_ 

3 

_ 

8 

! Orangen. 

1 n 

( — 

4 

— 

1 12 







































Weinbauern! Obstzüchter! Gärt er! 


Crystall-Azurin 

jfJL/k, Ischweels. Kupfer-1 
tfrdSfo loxyd — Ammoniak] 
ist das beste, radi- 
I kalste und billigste 
Vorbeugung«- und 
Bekämpfungsmittel 
gegen ade Blattftillkrank- 
helfen, Peronospora etc. 
an Reben, Obstbäumen, Beeren¬ 
sträuchern, Kartoffeln etc. 
Glanzend attestiert vou ersten 
Autoritäten und Kgl. Behörden. 
Prebepakeie frank- für K 5.7o. 
Id Kiateni 25,50 u. 100 Klio ä K 3.50 
per Kilo. Prospekte mit Oebraucbs- 
■n Weisung, versendet kosten frei die 
lyliug'sche Forst- um d Guts- 
Yeriraltong, Ulm 1®< *• U* 


—■ K. k. Gartenbau-Gesellschaft in Vien. - 

Frühjahrs-Ausstellung 

M = toi 8. bis 12. Mal = 

Schloß des Anmeldetermines 20. April. 


Garten-Verpachtung bei Wien! 

Bei der gefertigten Guteverwaltung gelangt ein 3 Joch 819 □* großer Garten znr Verpachtung roi 
ca. 100 Stück tragenden edlen Obatbäamen, vielen jungen Stämmchen, Katt- und Warmhaus, großer G&rtner 
wohnung, Gehilfenwohnnng, Pferde- und Kuhstallnngen, reichlichem Wasser etc. Besonders geeignet ffli 
Obst- und Gemüsebau. OatBTfirWftltlUlg Bis am herg 


Ein vollkommen aus der Praxis geschöpftes Werk 
ist die soeben erschienene Broschüre 

Die Kultur der Chrysanthemen 

von 

ARPAD MÜHLE 

Preis 2 Kronen 
Selbstverläge 

und soll jeder Chrysanthemenfreund, ob Laie oder 
Berufsgärtner, diese klargefaßte Arbeit im Interesse 
seiner Chrysanthemenpflege durchlesen. 

Zu beziehen durch: 

ÄRPÄD MÜHLE 

Gartenbau-Etablissement Temesvär. 

Bei Einsendung von £ Kronen franko . 

Nachnahmegebühr 65 Heller. 






Eibenschitzer Original- 

Riesen -Spargel - Pflanzen 

als auch solche eigener verbesserter Kultur „Schneekopf* 

ist um 10 Tage früher als jede andere bis jetzt bekannte 
Sorte, wie auch ertragreichst und zartfleischigst; kein Holsig- 
werden, feinstes Aroma, liefert in kräftigen, ausgesuchten 
ljähr. Pflanzen o/ 0 Kt.—, <>/<* K 16.-, vjähr., % K 3.G0, 
°/oo K 32.-, Sjähr., % K 5 -, <>/„ A' 44.-. 

Jeder Sendung wird gratis die ausführlichste, bestbewfthrtesti 
Spargelkultur beigelegt. Für das Anwachsen und Gedeihen 
Jeder Pflanze wird garantiert. 

WENZEL MISSBACH 

Spargelkaltlvatevr, Kamt- and Handelsgirtnerei 
Elbenschitz 'Mahren). 


II 


Die besten Hochstamm-Rosen 

auf reich beworselten Sämlings-Unterlagen, mit starken 2jährig-»n Kronen, aus dem Grunde von der 
Hochebene gründlich abgehärtet, 450 Meter Seehühe, in besten Sorten abzugeben. 

——— ■ —. Niedere Busoiirosen. —■— 

Rosenkaaf ist Vertrauenssache. Mit prima Referenzen diene ich gern. 
Hoch-Halbstflmmlge Ostbäumc, Beerenobst-Bdumchen. 

Sortenverzeichnisse auf Wunsch gratis. Aosgezeichnet mit höchsten Preisen. 

BTTJDOZiF BIER, Obstbaum - und Bosenschulen , ZWITTA.il, Mähren . 





: Obergärtner == 

mit Prima-Referenzen, in seinem Fache Hervorragendes leistend, zugleich in Bienenzucht und Forstwesen s 
versiert, der deutschen und tschechischen Sprache mächtig, verheiratet, miiitärfrei, heute in ungekündigter Stellt 
sucht dauernden Posten. Gefällige Zuschriften an das Annoncenbnrean Hubert Frledl, Wien V/ n Wied 

Hauptstraße 89 . 

























Areal 1300 Morgen 




ARTHUR SCHMID’ S 


Zier 


5J 


K 


f« 


Maria Iyanicendorf bei Wien 

offeriert 

echte Zwergobstbäume in allen Formen, Fruchtsträucher, Topf¬ 
obstbäumchen, hochstämmiges Beerenobst, Erdbeeren, Rosen 
und schönblühende Sträucher. 

Auf allen beschickten Ausstellungen mit dem I. Preis ausgezeichnet. 


Hauptkatalog* 

der Baumschule 


ist erschienen. 


L. Späth 

Baumschulenweg-Berlin. 


<& ^ 


Empfiehlt 

^ ”'■ hekauut r Qualität 

^J /löst, Zier- d. AlleeMme 


Obst- u. Zier-Sträucher, wild- 
y 4 ?'£/ Mnge u. Hecken-Pflanzen. Rosen, 
Koniferen. Luxus, u. Lorbeerbäume. 
£/ Kamelien, Azaleen, verschiedene Palmen. 
Perennen Teppich- u. Gruppen-Pflanzen. 

f 13este Samen. 

Auch Ist stets Bindegrün frisch u. kurz geschnitten abgebbar 

Billigste Preite. Preisverzeichnisse gratis! 


— 

& • Kunststein-Fabrik und Bildhauerei 

■ 


J. Matseheko «Ste Schrodl 

Wien X/3, Trostgasse Nr. 100 (Tramway-Endstation: X., Triesterstraße). 

T Telephon Nr. 2859. 

■ 

■ \ 

K 


Ausführung aller Arten Bildhauer- und Architektur-Arbeiten, Garten-Pergolas, Grotten, auch 


mit Bassins für einen Wintergarten, Balustrnden-Anlagen, Gartontische, Blinke, Vasen, Siiulen, 
Muscheln, Stünder, Blumenbeet-Einfassungsleisten, Steckomamente, Brunnen, auch Grabsteine, 
Mausoleums etc. — Vorlage von sich den jeweiligen Bedürfnissen genau anpassonden Zeichnungen, 

■■ p 

■ 


auch plastischer Skizzen. — Spezialität: Ausbesserung von alten, wenn auch schon sehr 
schadhaften Stiegenstufen und allerlei Steinarbeiten, sowie pat. Wand-Eckenschutz. Verkauf 
verschiedener Kunststein-Materialien zur Selbstausbesserung aller Steingattungen. Holzkitte 

■ 

■ 

für Verfügungen (auch Fußböden). 

■ 


Katalog auf Wunsch kostenlos. 























Obstbäume 


Waldsamen 


Erstklassige 


Grammen «.jMfcchttttgett 

Klee-». Pentanen 


liefert die 


Samenhandlung -uincL Klenganstalt 

A. GRÜNWALD 

Wiener-Neustadt, Österreich. 


Reichhaltige Preisblätter gratis und franko. 


1 

• 


Pflanzen 




KaKtcen- □ □ 


PhylloljaKtccn 


SnKHntenten □ 


SpezialKnltnrcn 


Verlanget Preisverzeichnis 

PKAJtTZ £ACT 


Contich (Belgien) □ 


Größtes u. leistungsfähigstes 

Etablissement in Österreich für 
Lieferung 1 von: Gartenspritzen, 
Rasensprenger, Schlauchwagen, Ori¬ 
ginal Rasenmäher, Weg- und Rasen¬ 
walzen, Pumpen und Schläuche, Ein- 
: friedungen, Gartenmobei etc. etc. : 
-Industriehof’, EMILFISCHL 
Wien VI ., MargHrotonstraüe 121. 


Reparaturen werden 
- äufierst berechnet. - 

Kataloge auf Vrr- 
l angen 

gratis und franko. 


Kosen! Kosen! 

aller Arten u. Formen. 

Rosenunterlagen, 
Rosenreiser 


Lauterer 

Rosenschulen 

Sieghartskirchen. 

Anlage von Rosarien. 

Staatspreis 
für Rosen 1905. 



TonwarenfabrikBlumentopfwerke 


fVn 

I 


Odoxlfa Jstlll 


JULIUS FERENCZFY, Baden bei Wien. 

— — Telephon Nr. 96.- 

Maschingepreßte Blumentöpfe. 

Versand in halben oder ganzen Waggons, sowie auch 
in Kisten. — Frachtfrei nach allen Stationen der 
Monarchie vom größten bis zum kleinsten Quantum. 
Vertreter überall gesucht. Tägliche Erzeugung 30.000 
bis 3\00Ö Stück. — Jahresproduktion acht bis neun 
□ □□□□□□ Millionen. □□□□□□□ 
Preislisten auf Verlangen. 


Obstkerne 













































Baumschulen von 6. Rütgers 

in Ybbs an der Donau, Nied.-Österreich 

empfehlen ihre t roßen Vorräte in Obstbäumcn aller Gattungen 
und Formen. Beerenobst, Schalenobst, Spargelpfl.<nzen. Zier- 
und Alleebänme, Zier- and Decksträncher, Bosen, Hoch- 
und Halbhoch«iämme, niedere Rosen, >chling-, Trauer- und 
Monatrosen. Koniferen in reicher Auswahl und regelrecht 
'erpflanzten Exemplaren. Efeu Aucub*. Kirschlorbeer. 
Evonymus. Yuc<a recurra pendula. Kaktus-Dahlien in nur 
feinsten Sorten. Chrysanthemum. Violen. Bellis perenuis, 
Phlox perennis. Primula veris. Edelreiser zu jeder Ver¬ 
edlungsart. 

Sorten- and Preisverzeichnisse stehen gratis zn Diensten. 


C / & V. 


**////& <&/ 
/ fStr V® «r ^ 







franz fierrmann 

Spezlalgefchäft 

für Glashäufer, frühbeet- und 
Glashausfenfter, Spalierftäbe 

Wien X/3, Daoidgaffe 95. 

"Telephon 4347. Telephon 4397 


FISCHER & COMP. NAGYENYED Ungarn. 



Josef Renezeder 

Baumschulenbesitzer in ST. MARTIN 
INNKREIS, Ober - Oesterreich 

offeriert sehr große Vorräto von Obst- 
bilumen in allen Formen, Obstunter¬ 
lagen. Auch selbst^ezogene, ganz winter- 
harte Koniferen in 150 der schönsten 
Arten, und andere Ziergehölze, Wald¬ 
pflanzen etc. Alles von schönster Quali¬ 
tät zu den billigsten Preisen. (Meine 
Baumschulen sind 400 m hoch gelegen.) 

-- Preisverzeichnisse auf Verlangen gratis. -- 



SMIiBSSSSSSSl 

k 


s 



Seit 32 Oahren lieFert die besten Samen 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung ■■ - 

EDMUND MHUüHNER 

IV. Kossuth Lajos-Gasse $. BUDHPESC VII. Rotienbittergasse 33. 

— Kataloge auF Wunsch gratis und Franko. — 



Verantwortlicher Redakteur: Adolf Vollbracht. — K. k. Gartenbau-Gesellschaft ln Wien, 
K. o. k. Hofbnchdrnokerel Carl Fromme in Wien. 













































ÖSTERREICHISCHE 


GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER 1 . 1 . GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


II. Jahrgang. Mai 1907 . 5 . Heft. 


Konkurrenz für einen modern gestalteten Villen¬ 
garten. 

Diese Ausschreibung der Gesellschaft, welche im Laufe des 
Monates Februar erfolgte, war über alles Erwarten erfolgreich. Nicht 
weniger als 39 Konkurrenten traten auf den Kampfplatz, und wenn 
auch wohl eine Anzahl sehr minderwertiger Arbeiten einliefen, so 
muß doch festgestellt werden, daß viele Entwürfe einfach als glänzende 
Lösungen bezeichnet werden mußten. Die Jury hatte daher eine 
schwere Arbeit zu bewältigen, und es war. nicht leicht, unter dem 
Guten das Beste herauszufinden. 

Die Bedingungen, welche den Konkurrenten gestellt worden 
waren, lauten: 

1. Das Terrain des in moderner Gestaltung anzulegenden Villen¬ 
gartens liegt in einem vornehmen Viertel an der Peripherie Wiens. 
Die Villa ist in modernem Stile erbaut. 

2. Der Besitzer ist ein großer Blumenfreund und legt aüf die 
Ausschmückung des Gartens mit blühenden Pflanzen Wert. 

3. Der Garten soll ein für sich abgeschlossenes Ganzes bilden 
und nach allen Seiten das Prinzip der Abgeschlossenheit wahren. 
Gefordert wird: Ein abgeschlossenes Gartenhäuschen, eine Laube, 
einige Sitzplätze und eine schattige Gartenpartie. 

4. Die Terrainbewegung ist aus beifolgenden Schnitten ersichtlich. 
Die Schnitte sind der Länge nach im Maßstabe 1: 200, der Höhe nach 
1 :50 angefertigt. Die Himmelsrichtungen sind aus dem Situations¬ 
plan ersichtlich. 

5. Die Kosten sollen einen Betrag von 12.000 K nicht überschreiten. 
In diese Summe sind nur die Gartenarbeiten und Pflanzenlieferungen 
einzubeziehen. 

6. An Plänen etc. werden gefordert: a) Ein im Maßstabe 1:200 
ausgeführter Plan der ganzen Gartenanlage, b) Ein Bepflanzungsplan. 
c) Ein Schnitt durch die Gartenanlage. d) Eventuelle perspektivische 
Darstellung einzelner Gartenteile, e) Ein ausführlicher Erläuterungs¬ 
bericht. f) Ein Kostenvoranschlag. 

österreichische Garten-Zeitung. 12 
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Auf die Anordnung der geforderten Objekte, respektive Wünsche 
des Besitzers wurde kein Einfluß genommen und blieb dem eigenen 
Ermessen der Konkurrenten überlassen. 

Wie schon aus der Ausschreibung ersichtlich, wurden den Kon¬ 
kurrenten nur wenig Verhaltungsmaßregeln auf den Weg gegeben, 
um eben möglichst viele, verschiedenartige Lösungen zu bekommen. 
Dieses Ziel wurde auch erreicht. Wenn der Betrag von 12.000 K auch 
vielleicht zu hoch gegriffen erscheint und wohl wenige sich ihren 
Garten so viel kosten lassen würden, so war auch dies wohlerwogen. 
Der Künstler soll nicht mit dem Sparen rechnen, um seine Individu¬ 
alität voll und ganz zum Ausdruck bringen zu können. Ferner soll 
auch dem Publikum gezeigt werden, wie vornehm sich ein Garten 
gestalten läßt, wenn mit den Mitteln nicht gegeizt wird. Es soll dahin 
gebracht werden, nicht nur für das Wohnhaus, sondern auch für den 
Garten Geld auszugeben. 

Zur Beurteilung der Arbeiten wurde am 14. April die Jury be¬ 
rufen, welcher folgende Herren angehörten: 

Berger Franz, k.k. Oberbaurat, Baudirektor der Stadt Wien etc., 
Henne Friedrich, Garteningenieur und Professor an der 
„Höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub’', 

Hoffmann Josef, Architekt und Professor an der kunstgewerb¬ 
lichen Schule des Osterr. Museums für Kunst und Industrie etc., 
Hybler W., Stadtgartendirektor von Wien, 

Krupka Josef, Stadtgarteninspektor in Baden, 

Moll Karl, akademischer Maler, 

Reinhold Alfred, Oberingenieur der Donau-Regulierungs- 
Kommission, 

Swensson Karl Gustav, Gartenarchitekt in Wien, 

Umlauft Anton, k. u. k. Direktor der k. k. Hofgärten. 

Die Jury versammelte sich vormittags im Sitzungszimmer der 
Gesellschaft, wo ihr die nötigen Erläuterungen gegeben wurden. So¬ 
dann begann sie die im großen Routundensaale ausgestellten Entwürfe 
durchzugehen. Nach längerer Zeit wurde eine Sichtung der Arbeiten 
vorgenommen, wobei 22 Entwürfe sofort ausgeschieden wurden; 
teils waren dieselben überhaupt vollkommen verfehlt in der An¬ 
nahme, teils waren dieselben minderwertig. Nach nochmaliger ein¬ 
gehender Prüfung der übrig gebliebenen 17 Entwürfe wurden noch 
7 ausgeschieden, wonach 10 Arbeiten in die engere Wahl kamen. 

Es waren dies die Entwürfe: „Ruhe I, Zeitgeist, Der Zeit ihre 
Kunst, Nihil, Frühlingserwachen, Ruhe II, Alles Da, Mea Delicta, 
Schmücke dein Heim und Reform.” 

Nachdem nun diese 10 Arbeiten nochmals eingehend von jedem 
Preisrichter einzeln beurteilt worden waren, wurde zur Zuerkennung 
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der Preise mittels Punktwertung geschritten und zwar in der Weise, 
daß jeder Preisrichter jedem der 10 Entwürfe je eine Nummer von 
1 bis 10 dergestalt gab, daß 10 für die beste, 1 für die geringste 
Leistung galt. Die Nummem wurden nun addiert; die hierbei ge¬ 
wonnene höchste Summe erhielt den ersten Preis usf. 

Das Skrutinium ergab folgendes Resultat: 

Den ersten Preis erhielt der Entwurf „Der Zeit ihre Kunst” 
von Gartenarchitekt J. O. Molnär mit 69 Punkten. 

Den zweiten Preis erhielt der Entwurf „Zeitgeist” vom Garten¬ 
techniker und Obergärtner der Firma E. T. Wotzy, Karl Hendrich, 
Absolvent der höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgiub, mit 
49 Punkten. 

Den dritten Preis erhielt der Entwurf „Alles Da” vom Garten¬ 
architekt E. T. Wotzy, Absolvent der höheren Obst- und Garten¬ 
bauschule in Eisgrub, mit 47 Punkten. 

Den vierten Preis erhielt der Entwurf „Mea Delicta” von Garten¬ 
architekt Wilhelm Baumgartner in Baden mit 46 Punkten. 

Den fünften Preis erhielt der Entwurf „Schmücke dein Heim” 
von Stadtgarten dir ektor August Zenzinger in Brünn, Absolvent 
der höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub, mit 44 Punkten. 

Den sechsten Preis erhielt der Entwurf „Frühlingserwachen” 
von J. Kumpan, Hörer der höheren Obst- und Gartenbauschule in 
Eisgrub, III. Jahrgang, mit 42 Punkten. 

Den siebenten Preis erhielt der Entwurf „Reform” von Archi¬ 
tekt Franz Lebisch in Wien mit 39 Punkten. 

Weiters wurden lobenswert erwähnt die Entwürfe „Ruhe I” 
von Hermann Bayer, Hörer der höheren Obst- und Gartenbauschule 
in Eisgrub, III. Jahrgang, mit 38, „Nihil” von Gartenarchitekt 
Franz Nothacksberger in Wien, Absolvent der höheren Obst¬ 
und Gartenbauschule in Eisgrub, mit 34 und endlich „Ruhe II” von 
Robert Skalnik, Hörer der höheren Obst- und Gartenbauschule in 
Eisgrub, III. Jahrgang, mit 32 Punkten. Die Preisverteilung erfolgt 
am 12. Mai, worüber wir in der nächsten Nummer der „Österrei¬ 
chischen Garten-Zeitung” berichten werden. 


Einfachste Art der Anzucht der Birnpyramide. 

Die Zucht der Birnpyramide ist nicht so schwer als gewöhnlich 
angenommen wird. Man wählt dazu einjährige, auf die Quitte ver¬ 
edelte Okulanten mit gutem Wurzelstock. Solche Stämmchen setzt 

12* 
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man im Herbst, 3 bis 4 m voneinander entfernt, auf vorher 80 cm 
bis 1 m tief umgearbeitetes Land in geschützter Lage und läßt sie 
im ersten Jahre unbeschnitten. 

Im zweiten Frühjahre nach der Pflanzung schneidet man das 
Stämmchen zirka 50 cm über dem Boden scharf ab, und zwar über 
einem nach außen stehenden, der Veredlung entgegengesetzten 
Auge. (Fig. 20.) 

•I # 

Durch diesen Schnitt werden 6 Seitenzweige (Aste) und ein 
Verlängerungstrieb (Gipfeltrieb) hervorgerufen. Bei diesem Schnitt 



Fig. 21. Baum nach dem Fig. 20. Okulant Fig. 22. Baum nach dem 2. Schnitt. 


1. Schnitt. bei A geschnitten. 

werden auch die unter dem Gipfelauge stehenden 3 bis 4 Augen, 
weil überflüssig, ausgebrochen; entwickelt das Gipfelauge einen 
Fruchtspieß, so schneidet man denselben 1 / 2 cm über dem Astring 
ab, um einen kräftigen Gipfeltrieb des Baumes zu erzielen. Bemerkt 
man, daß dieser Trieb krumm wächst, so bindet man ihn an einen 
Stab, welchen man beim Laubfall wieder entfernt. Wenn die dem 
Leitzweige zunächst stehenden 2 bis 3 Triebe zu stark wachsen, 
kneipt man ihnen die Spitzen ab, wenn sie 30 bis 35 cm lang ge¬ 
worden sind. Durch diese Entspitzung werden die Seitentriebe (Äste) 
sich gleichmäßig entwickeln. Der unterste dieser Seitentriebe soll sich 
zirka 25 cm über dem Boden befinden. (Fig. 21.) 
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Ist der Leitzweig (Gipfelzweig) im dritten Frühjahre nach der 
Pflanzung zirka 1 bis V 20 m lang, so schneidet man ihn auf ein dem 
vorjährigen Schnitt entgegengesetztes äußeres Auge zurück und 
bricht dabei die diesem Auge zunächstehenden drei Augen aus. Bei 
gewissen Sorten kommt es zuweilen vor, daß jenes Auge, über 
welches geschnitten werden soll, einen Fruchtspieß entwickelt hat. 



Fig. 23. Baum nach dem 3. Schnitt. 


In diesem Falle schneidet man denselben 7 a cm über dem Ansatz 
zurück. Wenn sich ein solcher Zweig auf dem Gipfeltrieb entwickelt, 
so ist er auf die gleiche Weise zu behandeln. Die Seitenzweige (Äste) 
werden viel kürzer geschnitten als der Gipfeltrieb; wenn dieser bei¬ 
spielsweise auf 50 cm zurückgeschnitten wurde, so wird der Gipfel¬ 
trieb des dem Boden am nächsten stehenden Astes auf die Hälfte 
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dieser Länge (auf zirka 25 cm), der nächste auf 23, der dritte auf 21, 
der vierte auf 19, der fünfte auf 17, der sechste auf 15 cm gekürzt. 
Der Schnitt hat auf ein nach unten gerichtetes Auge zu geschehen. 
(Fig. 22.) 

Es kommt öfter vor, daß der eine oder andere Ast nicht 
weit genug vom Stamme absteht, was schlecht aussieht. Diesem 



Übelstand kann durch ein angebrachtes Sperrholz leichtabgeholfen 
werden; zu weit abstehende Aste hingegen bindet man mit irgend 
einem Bande in ihre richtige Stellung. 

Was die Endtriebe der Seitenäste betrifft, so hat man während 
des Sommers darauf zu sehen, daß ihr Wuchs gleichmäßig vonstatten 
geht, und daß sich die Triebe der untersten Äste immer stärker ent- 
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wickeln als jene der oberen. Wenn die dem Gipfeltrieb (Leitzweig) 
zunächst stehenden Triebe der Seitenäste zu stark wachsen, so sind 
sie zu kürzen, wenn sie eine Länge von 20 bis 30 cm erlangt haben. 
Jene Triebe, welche sich längs der Seitenäste entwickelt haben, 
werden über dem sechsten Blatt abgekneipt, wenn sie 20 bis 25 cm 
lang geworden sind. Der dem Gipfeltrieb des Baumes zunächst 
stehende Trieb wird im Mai 7 a cm über dem Astring abgeschnitten, 
wenn er eine Länge von 8 bis 15 c»* erreicht hat. Die weitere Be¬ 
handlung des Baumes ist die gleiche wie die des Vorjahres. Die¬ 
jenigen Seitentriebe, die schon einmal geschnitten wurden, werden 
alle auf 25 cm gekürzt. Die Jahrestriebe, die sich infolge des vor¬ 
jährigen Schnittes auf den Spitzen der Äste entwickelt haben, wer¬ 
den auf folgende Weise behandelt: Der Trieb des untersten Astes 
wird auf die Hälfte seiner Länge (zirka 25 cm), der des nächsten auf 
23, der des dritten auf 21cm von seiner Basis an gerechnet zurück¬ 
geschnitten. Jeder weitere Trieb wird wieder um 2 cm kürzer ge¬ 
schnitten als sein Vorgänger. (Fig. 23.) 

Wie schon bemerkt, kommt es oft vor, daß der dem Endtrieb 
zunächststehende Zweig zu stark wird; in diesem Falle schneidet 
man denselben bis an den Astring zurück. Krumme Triebe bindet 
man gerade; auf schwache Triebe macht man über einem Auge eine 
Kerbe von l l % cm Tiefe und darunter drei Einschnitte in die Rinde 

Der Abstand der Äste des Baumes soll, je nach der Sorte 35 
bis 40 cm betragen. 

Der vierte und jeder folgende Schnitt wird auf die 
gleiche Weise wie der dritte ausgeführt. Bei einer solchen 
Behandlung wird die Pyramide in 8 bis 10 Jahren die Höhe von 
zirka 4 bis 5 m erreicht haben; dann wird der Leitzweig des Gipfel¬ 
triebes stets auf 3 bis 4 cm zurückgeschnitten und ebenso die 
Spitzen triebe der untersten Seitenäste, während die der oberen 
Seitenäste etwas länger geschnitten werden, damit eine schöne Form 
erzielt wird. (Fig. 24.) 

In zirka 16 bis 20 Jahren ist die Pyramide ausgewachsen und 
dann werden alle Zweige kurz geschnitten. Der Schnitt des Frucht¬ 
holzes wird auf die allgemein übliche Weise ausgeführt. 

Hofgärtner M. Lebl. 
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Kritische Briefe. 

II. Unser Vereinswesen. 

Von vornherein soll zugestanden werden, daß der Verfasser 
sich der Unvollkommenheit, jedoch auch der Undankbarkeit dieses 
Themas bewußt ist. Es darf aber nicht abgesprochen werden, daß 
ein freies, anregendes Wort, das einer guten Sache — hier dem 
Vereinswesen — gewidmet ist, zehnfach ein ungesprochenes auf¬ 
wiegt. 

Unsere bestehenden garten- und obstbaulichen, dann rein gärt¬ 
nerischen Vereinsorganisationen sind mit wenigen Ausnahmen hinter 
solchen anderer Stände weit im Rückstände. In vielen dieser Ver¬ 
einigungen ist die „Einigkeit” ein leerer Wahn. Kleinigkeitskrämerei, 
Eigendünkel, Selbstherrlichkeit und Konsorten lassen nur zu oft eine 
planmäßige, fortschreitende Arbeit zum Erstreben von etwas Nütz¬ 
lichem, Höherem und Vollkommenem nicht zu. Und doch muß das 
Heil und die Hebung des Obst- und Gartenbaues und des Wohles 
dieser Standesvertreter zu allererst im Zusammenschluß und in der 
Einigung gesucht und eben deshalb getrachtet werden, daß ein jeder, 
der diesem Kulturgebiete und dessem Stande angehört, oder diesen 
beiden ein Interesse entgegen bringt, in Ausführung der angeführten 
Erkenntnis einer solchen Vereinigung beitritt und angehört und 
diese dadurch moralisch und materiell unterstützt, und zwar auch in 
dem Falle, wenn er bescheiden seine Fähigkeit zum Mittun und zur 
Mitarbeit verkennt. 

Wie man im allgemeinen und auch billigerweise zu einer Son¬ 
derung auf wissenschaftlichem und beruflichem Gebiete geschritten 
ist, so muß, um Erfolge zu erzielen, auf der gleichen Grundlage 
unser Vereinswesen sich erstrecken. Dies ist nun die Zeit hindurch 
mit mehr oder weniger Erfolg auch in unserer Monarchie bei den 
garten- und obstbaulichen und bei den gärtnerischen Vereinigungen 
vor sich gegangen. Den Erfolg gesonderter Bestrebungen finden 
wir z. B. am besten in den Obstbauvereinigungen bestätigt, in wel¬ 
chen nur das Gebiet des Obstbaues mit etwaigem Einschluß des 
Gemüsebaues Berücksichtigung finden. Im Falle auch Gartenbau in¬ 
begriffen ist, so ist darunter nur die Garten- und Blumenpflege ver¬ 
standen. Als vorbildliche und nachstrebenswerte Institution sei der 
.Obstbauverein für das deutsche Elbetal in Böhmen" hier genannt. 
Was alles in dieser Vereinigung zur Hebung des Obstbaues, sowie 
für die Wohlfahrt der Mitglieder schon getan worden ist, erfordert 
alle Achtung und Nachahmung. Dieser Verein erhält durch eine 
äußerst rührige Lehr- und Unterstützungstätigkeit einen innigen Zu- 
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sammenhang der obstbauausübenden und obstbaufreundlichen Kreise 
eines begrenzten Gebietes Deutschböhmens und er wird dadurch 
seiner hohen wirtschaftlichen Aufgabe, die er sich vor erst kaum 
6 Jahren gestellt hat, vollkommen gerecht. Immerhin. Bequem darf 
man diese dem wirtschaftlichen Aufschwünge des Obstbaues und 
deren Vertreter gewidmete Tätigkeit keinesfalls nennen, denn die 
Arbeitsgebiete sind bedeutend und vielseitig, und zwar: praktischer 
rationeller Obstbau und Obstverwertung, Obsthandel, Obstmärkte, 
Obst-Ein- und -VerkaufsVermittlung, Obstsortenkunde und Obstsorten¬ 
wahl, Ausstellungen und Sortenschauen, Garten- und Blumenpflege, 
Schulgartenwesen, Unterrichtswesen, Kurse, Herausgabe der Vereins¬ 
flugblätter und einschlägiger Schriften, Bekämpfung des Hausier¬ 
handels mit Bäumen, Samen etc., Statistik, Fracht- und Zollfragen, 
Genossenschaftswesen, Organisation, Gesetzeskunde etc. Inwieweit 
die Leitung dieses Vereines den gesteckten Zielen nachkommt und 
welche Vorteile den Mitgliedern zuteil werden, kann jeder Unpar¬ 
teiische leicht verfolgen. Der jährlich herausgegebene Tätigkeits¬ 
bericht gibt auf über 100 Druckseiten ziffernweise davon Zeugnis ab. 
Alle einzeln angeführten Bestrebungen finden von der Vereinsleitung 
Beachtung und werden gewissenhaft ihrer Lösung zugeführt. Die 
Mitgliederzahl, die stets im Wachsen begriffen ist, hat anfangs dieses 
Jahres die Zahl 5000 überschritten. Ähnlichen Vereinigungen, ins- 
besonders aber dem k. k. österr. Pomologenverein, denen ebenfalls die 
Aufgabe des wirtschaftlichen Aufschwunges des Obstbaues obliegt, 
wäre eine solche rührige und erfolgreiche Tätigkeit nur zu wünschen. 

Der zuletzt genannte Verein faßt meiner bescheidenen Meinung 
nach, trotz eines vorzüglich begründeten Arbeitsprogrammes, seine 
Aufgaben leider viel zu einseitig und zu wenig bodenständig 
auf. Ich erinnere nur an die Herausgabe der Vereins-„Mitteilungen”. 
Diese waren das einzige Glied, durch welches der k. k. österr. 
Pomologenverein ein- bis zweimal im Jahre mit seinen Mitgliedern 
in Berührung kam. Seit Jahr und Tag fehlt dieses Bindeglied und 
wir werden erst durch ein Rundschreiben, mit welchem literarische 
Beiträge für die „Mitteilungen” erbeten werden, auf die Wege, die 
dieser Verein jetzt geht, aufmerksam gemacht. Ferner erinnere ich 
an die Inszenesetzung der Gründung einer „Österreichischen Obst¬ 
verwertungsgesellschaft”, und zwar einer solchen für das ganze 
Reich! Und ich kann endlich an die Herausgabe des „Österreichi¬ 
schen Obstgrundbuches” verweisen, von welchem die Pessimisten 
behaupten, daß dieses ideale Mittel einer verkannten Förderung des 
österreichischen Obstbaues ebenfalls Schiffbruch erleiden wird. Das 
kann, von unserem Standpunkte aus betrachtet, und von einem solchen 
dem österreichischen Obstbau gegenüber doch bedauert werden. 
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Den Gartenbauvereinen, in denen Gärtner und Gartenfreunde 
sich vereinigen, muß infolgedessen die Förderung und Hebung des 
Gartenbaues allein, das ist der Pflanzen- und Blumenzucht, der 
Kunstgärtnerei und Landschaftsverschönerung, dann der Blumenlieb¬ 
haberei und endlich der Gärtnerei überhaupt obliegen. Als hehre 
Aufgabe gilt insbesondere noch die Heran- und Fortbildung von 
tüchtigem, gärtnerischem Nachwuchse und eines blumenliebhabenden 
Publikums. Wir nehmen Abstand davon, hier die besonderen Mittel 
zur Erreichung dieser Ziele anzuführen. Anderseits müssen wir jedoch, 
wie es bereits eingangs dieses Berichtes festgestellt wurde, bemerken, 
daß so manche dieser Vereinigungen in den regelmäßigen Zusammen¬ 
künften sehr wenig dazu beitragen, um unter Mitwirkung eigener 
oder fremder Kräfte, teils durch Aussprachen, teils durch Veran¬ 
staltung von beruflichen, dann volkstümlichen oder wissenschaftlichen 
Vorträgen den Mitgliedern geistige Erholung und Belebung zu 
bieten. Möchten doch solche und andere gesunde Einrichtungen sich 
in allen Vereinen Eingang verschaffen. 

Die Förderung der wirtschaftlichen Interessen und der sozialen 
Lage des gärtnerischen Berufsstandes kann am wirksamsten wohl 
erst durch eine rein gärtnerische Vereinigung erfolgen. Vielerorts 
wird es sogar notwendig sein, daß bei den verschiedenen in Betracht 
kommenden Kategorien der Gärtnerschaft noch besonderen Ab¬ 
teilungsausschüssen die Führung und Vertretung der einzelnen 
Gruppen, so z. B. die Gruppe der angestellten Gärtner, dann die 
Gruppe der Handelsgärtner usw. übergeben wird, um auf Grundlage 
einer solchen intensiven Art den Vorteil der Standesgenossen im 
Vereine selbst und auch auswärts wahren zu können. Leider können 
die gärtnerischen Vereinigungen bis heute wenig tatsächliche Erfolge 
aufweisen. Und warum? Statt brennende Fragen zur Diskusion zu 
bringen und viele andere, z. B.: die rechtliche Stellung der Gärtner¬ 
schaft, deren Dienstverhältnis, die gesetzliche Organisation, das Ver¬ 
sicherungswesen, Zoll- und Bahntarife, das berufliche Kreditwesen, 
Ausbildung des gärtnerischen Nachwuchses usw.; statt den Mit¬ 
gliedern oder anderen Berufenen Gelegenheit zu bieten, Referate 
über fachtechnische, wirtschaftliche oder soziale Fragen zu erstatten, 
haben Uneinigkeit und andere Umstände ganz unklare Verhältnisse 
gezeitigt, die vielerorts noch heute bestehen. Diese Vereine kommen 
nur mehr einem Kollegialitätsbedürfnisse durch gesellige Zusammen¬ 
künfte nach. Nur der Befähigungsnachweis war seinerzeit die einzig 
zu erwägende Berufsfrage der Vereine; er kostete diesen zu oft 
das Leben. Selbst der Zentralverein, der „Allg. österr. Gärtnerverband”, 
dem diese Vereine angegliedert sind, hatte noch bis vor kaum 
2 Jahren daran zu laborieren. Um nur ein Beispiel anzuführen, das 
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beweisen soll, daß die Vereine vieles Mögliche und Unmögliche in 
den Sitzungen besprochen haben, das Naheliegende und Nötige 
jedoch unberaten blieb, sei auf die Aktion bezüglich der Einführung 
der Altersversicherung der Privatangestellten, deren Witwen und 
Waisen, sowie auf die Schaffung eines Gesetzes betreffend das 
Dienstverhältnis der in privaten Diensten Angestellten hingewiesen. 
Diese Vorlagen wurden vom „Allg. österr. Gärtnerverb and” mittels 
Rundschreiben an die gesamten Gärtner Vereinigungen übersendet, 
unter gleichzeitigem Ersuchen, den Gegenstand einer vollsten Auf¬ 
merksamkeit und Beratung zu unterziehen und dann die Wohl¬ 
meinung und eventuelle Ratgebung bekannt zu geben. Wie viele 
Vereine diese hochwichtigen Standesfragen beraten haben, ist daraus 
zu ersehen, daß nicht mehr als zwei Antworten an die Zentral¬ 
vereinigung zurückgestellt wurden. 

In letzter Zeit geht durch die meisten gärtnerischen Vereini¬ 
gungen ein frischer Zug. Anstoß hierzu gab unstreitig auch der 
»Allg. österr. Gärtner verband” mit seinem Entwürfe zur beruflichen 
Organisation. Höchst notwendig wäre es, wenn die Zentralvereinigung 
dieser Vereine ihre ganze Geschicklichkeit darauf verwenden würde, 
mit den angegliederten Vereinen selbst oft in Berührung zu kommen, 
ihnen Aufklärungen gibt und Anregungen selbst empfängt. Das 
Mittel zu dem Zwecke wäre eine offene Berichterstattung durch das 
Fachorgan und ferner anzustellende, in jeder Hinsicht tüchtige 
W anderlehrgärtner. 

Alle Vereine brauchen jedoch führende Männer, die das möglichst 
Beste für den Verein und dessen Mitglieder zu erringen trachten 
und um deren wirtschaftliches und geistiges Wohl stets bedacht 
sind; dann die der guten Sache zielbewußt und in vornehmer un¬ 
erschrockener Art und Weise eine höhere Stellung erstreben und 
zu diesem edlen Zwecke einen gewissen zwingenden Willen auf 
das Gemüt und den Geist der Mitglieder auszuüben imstande sind; 
und endlich, die eine entgegengesetzte Regsamkeit, und zwar zum 
Schaden der Sache und zum Schaden für den Stand stark zu hemmen 
verstehen. Die Führer müssen eben überstürzende Schritte mäßigen 
und nachhinkenden aufhelfen, außerdem selbst solid, charakterfest 
und makellos dastehen und die Achtung und das Vertrauen der 
Mitglieder genießen. Als solche haben sich insbesondere die Führer 
des „Allg. österr. Gärtnerverbandes” bewiesen. 

Der Berichterstatter ist selbst Mitglied in 6 Fachvereinen, in 
welchen er trachtet, durch Wort und Schrift sich zu betätigen. Er 
gedenkt dankbar an das Vereinsleben in Erfurt, wo bei den wöchent¬ 
lichen Zusammenkünften für die Weiterbildung und für das Wohl der 
Mitglieder viel getan wurde und wo durch die einzelnen Vortragenden 
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tatsächlich Talente geweckt und die geistigen und physischen Kräfte 
neu belebt wurden. 

Bei solchem angedeuteten Zusammenschlüsse und Zusammen¬ 
arbeiten dürfte wohl die Zeit eintreffen, wo geregelte Verhältnisse 
für unseren beruflichen Stand eintreffen, und dem gesamten Garten¬ 
baue eine staatlich berechtigte Rangstellung gegeben würde. 

Fr. Turetschek. 


Die besten Neuheiten Englands im Jahre 1906. 

Eine Übersicht über die Neuheiten des verflossenen Jahres findet 
sich im „Handelsgärtiier”. Wenn auch mit wenigen Ausnahmen nur 
englische Züchtungen genannt sind, so wird doch bei der Beachtung, 
welche die Neuheiten englischen Ursprunges auch bei uns finden, 
diese Zusammenstellung den Handelsgärtner interessieren. 

Der Verfasser des Artikels, der einem englischen Blatte „The 
Horticultural Advertiser” entnommen ist, stellt zunächst fest, daß 
von den 125 Verdienstzeugnissen und Auszeichnungen, welche die 
königl. Gartenbau-Gesellschaft im Jahre 1906 ausgeteilt habe, keine 
einzige für eine neue Pflanze aus folgenden, nunmehr offenbar ver¬ 
nachlässigten Gattungen vergeben sei: Kamellien, Fuchsien, Freiland¬ 
farne, Pelargonien, Eriken und andere. Kappflanzen, Hyazinthen, 
Croton, Dracaenen und, mit Ausnahme eines neuen Caladiums, Warm¬ 
hausblattpflanzen überhaupt. Anderseits waren Gewächshausfarne, 
Edeldahlien, Chrysanthemum und Narzissen stark vertreten und als 
Beweis, daß bei Nelken die sogenannte „amerikanischeRasse” an Be¬ 
liebtheit zunehme, wird angeführt, daß neun Auszeichnungen Züch¬ 
tungen dieser Klasse zufielen, während nur zwei der alten Chomelken 
prämiiert wurden. Mit Bezug auf Orchideen sagt der Verfasser 
wörtlich: „Orchideen sind noch immer die Aristokraten der Blumen¬ 
welt und die Neuheiten sind hierbei beängstigend zahlreich. Mit 
Rücksicht auf ihre schwierige Vermehrung ist ihr Handels wert be¬ 
schränkt und soll daher von Einzelheiten abgesehen werden. Be¬ 
merkenswert ist nur, daß, während früher die Zucht von Orchideen 
aus Samen das Monopol weniger Handelsfirmen bildete, Liebhaber¬ 
züchter jetzt so zahlreich auftauchen, daß sie die gewerbsmäßigen 
Züchter aus dem Felde zu schlagen drohen.” 

Die Rose ist vielleicht die einzige Blume, die über alle Launen 
der Mode erhaben ist und auch alle Wechsel der Mode über¬ 
dauern wird. 

Auf den englischen Ausstellungen des Vorjahres sind auch 
Stauden äußerst zahlreich verzeichnet, aber bemerkenswerte Neu- 
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heiten befanden sich darunter nur vereinzelt. Genannt werden 
Daphne rupestris, Saxifraga oppositifolia coccinea, Mertensia primuloides , 
Papaver orientale Mrs. Perry und Queen Alexandra, Phlox decursata 
Tapis blanc und zwei neue Nymphaeen, Mrs. Jas. Brydon und atropur- 
purea. 

Von Nelken werden sehr gelobt Mrs. H. Burnett, lachsrosa, 
und Britannia , Scharlach, beide zur Rasse der amerikanischen, winter¬ 
blühenden Nelken gehörend. Mrs. H. Brünett soll eine verbesserte 
Enchantress sein. Von den amerikanischen Neuheiten gefielen be¬ 
sonders Nelson Fisher, White Perfection, reinweiß, sehr wohlriechend, 
Robert Craig, Scharlach, St. Louis , Scharlach, von edler Form. 

Von den Chrysanthemum ist von „Einwärtsgebogenen* 
Buttercup eine großartige Blume und die drei weißen, riesenblumigen 
„Gelockten* Mrs. A. T. Miller, Mad. R. Oberthür und Mrs■ Norman 
Davis verdienen allgemeinste Verbreitung. In gelb ist Algernon Davis, 
goldgelb, gleichwertig. Einfachblühende Chrysanthemum sind sehr 
modern, die Neuheiten bedürfen aber einer strengen Auslese; gut 
waren Edith Harling und Merstham White. 

Die Edeldahlien behaupten in England vorläufig das Feld, 
wenn auch die kleinblumigen Pomponsorten eine etwas größere 
Beachtung als bei uns finden. Sunshine, leuchtend rosa, Dr. G. Grey, 
rot, Meteor, gestreift, und Reverend (Pastor) A. Hall, purpurkarmin 
waren die besten unter den Kaktusdahlien, während von den Pom¬ 
ponsorten Rodney und Portia Erwähnung verdienen. 

Bei Besprechung der Gewächshausfarne wird natürlich Ne- 
phrolepis exaltata mit seinen neuesten Abarten obenan gestellt. Die 
Varietät Todaeoides mit ihren gekrausten Wedeln wird als der Gipfel 
der Vollkommenheit in dieser Gruppe hingestellt; von den übrigen 
Varietäten wurden nur noch Elegantissima und Superba erwähnt, da¬ 
gegen scheint N. ex. Whitmanni noch nicht in England gezeigt worden 
zu sein. Mit N. ex. elegantissima ist zweifellos das schöne Nephrolepis 
ex. Piersoni elegantissima gemeint. Von anderen Farnarten wird nur 
der Davalliq canariensis elegans größerer, dekorativer Wert zuge¬ 
sprochen. 

In schönblühenden Ziergehölzen brachte das Jahr 1906 wenig 
Bemerkenswertes; als besonders wertvoll wird nur Rhododendron 
Gomer Waterer mit hellfleischfarbigen Blumen erachtet. Von holzarti¬ 
gen Schlingpflanzen wird auf zwei Einführungen aus China, Ampe- 
lopsis Henryana und Vitis armata, aufmerksam gemacht; die letztge¬ 
nannte ist dornig bewehrt und durch schöne Herbstfärbung ausge¬ 
zeichnet. Mit Clematis Lady Northcliffe, einer prächtigen, purpurblauen 
Varietät, wurde der Beweis erbracht, daß auch diese beliebte Schling¬ 
pflanze noch immer verbesserungsfähig ist. 
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Auch in Sommerblumen bot die verflossene Saison keine 
große Ausbeute für den Neuheitenmarkt. Außer zwei, Lathyrus Rosy 
Morn und Andrey Crier, wurden noch ein Antirrhinum Cottage Maid 
und eine Nemesia ausgezeichnet. Unter den Zwiebelgewächsen, die 
mit Auszeichnungen bedacht wurden, befand sich hach Ansicht des 
Berichterstatters auch manches, was für den Handel kaum Bedeutung 
hat. Freesia Tubergeni, lilarosa mit weißem Schlund, bedarf noch der 
Verbesserung, Nerine flexuosa alba und Crocus marathoniseus, ein 
Herbstblüher mit großen weißen Blumen, sind noch als Bestes aus 
dieser Gruppe zu nennen. Bei den Narzissen ist man mit der Ge¬ 
währung von Wertzeugnissen zurückhaltend geworden, obgleich die 
Produktion von Neuheiten eine sehr ergiebige ist und die Knollen¬ 
begonien scheinen den Höhepunkt der Vervollkommnung erreicht 
zu haben, so daß auch hier aufsehenerregende Erscheinungen nicht 
mehr auf den Markt kommen. 

Sechs Neuheiten von Gewächshauspflanzen wurden mit Ver¬ 
dienstauszeichnungen bedacht, wovon jedoch nicht eine einzige Han¬ 
delswert besitzen soll. 

Dagegen war um so interessanter das Bild bei den Rosen, 
die den Schluß der Übersicht bilden. Das Ereignis der Saison war 
die neue Schlingrose Hiawatha , eine Wichuraiana-Hybride, welche 
ebenso wie die ältere Lady Gay in England rasch beliebt werden 
wird. Von anderen einfachen Rosen wird die deutsche Neuheit 
Gottfried Keller (Dr. Müller 1902), eine rosenrote Schlingrose Kathleen 
und nochaußerdem einePolyantha-Rose PrincessEna lobend erwähntund 
die schlingende Frau Karl Druschki wird als Zukunftsrose betrachtet, 
da „die Vorzüge der Stammform nun allgemein anerkannt seien”. 
Als beste unter den Teerosen und Teehybriden des Jahrganges be¬ 
trachtet der Verfasser Queen of Spain , die sich durch Haltbarkeit 
der Blumen im abgeschnittenen Zustande besonders auszeichen soll. 
Auch Mad. Jules Gravereaux , eine „dijonartige” neuere F-ose, die 
auch in Deutschland schon recht verbreitet ist, Nellie Johnson und 
Mrs. Jardine werden als gute Neuheiten dieser Klasse genannt. 

Auch Obst und Gemüse berücksichtigt der Verfasser in seiner 
Übersicht und gibt seiner Genugtuung Ausdruck, daß man mit der 
Verteilung von Wertzeugnissen und Auszeichnungen nicht mehr so 
freigebig als früher sei. Die einzige Apfelsorte, die eines Verdienst¬ 
zeugnisses wert befunden wurde, war James Grieve , die auch an 
mehreren Stellen schon als wertvoll anerkannt ist. Die prämiierten 
Birnen bieten nichts Besonderes, ausgenommen die Butterbirne 
Alexandre Lucas, eine neuere französische Sorte, die auf mehreren 
Ausstellungen die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Bei den neuen 
Melonen konstatiert der Verfasser, daß diese von Jahr zu Jahr 
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schlechter seien; keine einzige könne sich in Qualität mit den guten 
alten Elitezüchtungen messen und es wurden dem Frucht-Ausschuß 
Neuheiten vorgeführt, die nicht einmal als genießbar bezeichnet 
werden konnten. Bei Gurken sei es nicht besser. Bei einem Versuch, 
der 40 Sorten umfaßte, haben unparteiische Beurteiler die Ansicht 
geäußert, daß diese 40 Sorten sich in ein halbes Dutzend zusammen¬ 
fassen ließen und was hier bei Gurken erwiesen sei, gelte in noch 
höherem Grade von Kartoffeln. Wie schwer es sei, viele Varietäten 
auseinander zu halten, beweise der Umstand, daß auf Ausstellungen 
für gewisse Sorten Preise ausgesetzt wurden, die schließlich auf 
ganze Varietäten fielen, weil man diese mit den betreffenden Namen 
fälschlich bezeichnet hatte. 

Wenngleich nun obiger Bericht, wie bereits eingangs bemerkt, 
fast nur Neuheiten englischen Ursprunges berücksichtigt, so ist da¬ 
mit nicht gesagt, daß England kein Markt für deutsche Neuheiten 
sei. Zunächst finden wir, daß trotz einer außerordentlich ergiebigen 
Neuheitenproduktion Frankreich ebenfalls nur vereinzelt vertreten 
ist und Amerika kaum besser abschneidet. Gute, deutsche Neuheiten, 
die den mitunter abweichenden Anforderungen des englischen Ge¬ 
schmackes entsprechen, finden auch die Beachtung des englischen 
Publikums; es handelt sich nur darum, eine geeignete Form zu finden, 
das deutsche Erzeugnis den Interessenten vorzuführen und bekannt 
zu machen. Bei der Rose Gottfried Keller beobachten wir sogar die 
Tatsache, daß eine in Deutschland kaum beachtete Sorte von der 
königl. Gartenbau-Gesellschaft in London ausgezeichnet wird und 
in einem Berichte über eine Ausstellung der englischen „Nationalen 
Rosen-Gesellschaft” wird Frau Karl Druschki als diejenige Rose 
bezeichnet, die in allen Einsendungen am meisten hervorgetreten sei. 

Der englische Geschmack deckt sich freilich nicht immer mit 
unserer Geschmacksrichtung, aber wenn beispielsweise der Engländer 
die Hohenzollern-Astern als wert erachtet, in dasauserlesenste 
Sortiment aufgenommen zu werden, die Strahlen-Astern aber zu¬ 
rückweist und mit „Stahldrahtbürsten” vergleicht, so wird mancher 
Fachmann ihm recht geben. 


Japanischer Gartenbau, japanische Pflanzen und 

Gärten. 

Von E. Goeze-Greifswald. 

In einer Versammlung der Royal Horticultural Society 
wurde das erste obiger Themata von einem Japaner, Herrn Hayashi 
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sehr eingehend behandelt, während ein Engländer, Herr Farrer, 
welcher längere Zeit in Japan gelebt, es sich angelegen sein ließ, 
dem zweiten gerecht zu werden. Man darf wohl sagen, daß beide 
Vorträge, die in dem XXXI. Bande dieser Gesellschaft zum Abdruck 
gelangten, sich gegenseitig ergänzen und somit doppelt interessant 
werden. Das wesentlichste dürfte in unserem Auszuge enthalten sein. 

Viele Jahrhunderte hindurch stand China dem Nachbarlande bei 
allen zivilisatorischen Bestrebungen als Lehrmeister zur Seite und 
auch der japanische Gartenbau entwickelte sich nach chinesischen 
Grundsätzen, war an konventionelle Regeln des Reiches gebunden. 
Die Fortschritte in jener Kunst wurden jedoch durch die Ruhe im 
eigenen Lande bedingt, und während des goldenen Zeitalters des 
Gartenbaues, von Ende des 16. bis Ende des 18. Jahrhunderts lagen 
Krieger wie Bürger dieser friedlichen Beschäftigung mit großem 
Eifer ob. Dann brachen aber von neuem Revolutionen und blutige 
Kämpfe im eigenen Lande aus, und prächtige mit ungeheur em Fleiß 
und großen Kosten angelegte Gärten wurden zerstört, daran reihten 
sich wiederholte Kämpfe mit China und ganz neuerdings das ge¬ 
waltige Ringen mit Rußland — Gründe genug für die nur langsame 
Entwicklung des Gartenbaues. Dem Anbau nützlicher Gemüse und 
Früchte freilich ist seitens der Regierung stets ganz besondere Aufmerk¬ 
samkeit zuteil geworden, der Kultur hübscher Pflanzen und Blumen 
steht das japanische Volk bis jetzt aber noch ziemlich fremd gegenüber. 

Da ist es doppelt erstaunlich, daß im ganzen Lande viele 
Schulen bestehen, mit der Universität in Tokio angefangen, wo man 
sich landwirtschaftlichen und gärtnerischen Studien jahrelang widmen 
kann. Dann gibt es wieder Institute, teils öffentliche, teils private, 
auf welchen insbesondere zur Erlernung der Praxis Wert gelegt 
wird. Neben der großen Gesellschaft für Landwirtschaft, die ihren 
Hauptsitz in Tokio hat und gelegentlich Ausstellungen von Früchten 
und Gemüsen veranstaltet, besteht noch eine gut organisierte Kör¬ 
perschaft, die „Nihon Engai Kai”, d. i. Japans Gartenbau-Gesellschaft. 
Verkäufer, die sich mit dem Vertriebe einer besonderen Pflanze 
oder Blume befassen, z. B. der „Kiku” (Chrysanthemum sinense), des 
„Ran” (Cymbidium ensifolium), der „Bara” (Rosa indica) usw. bilden 
geschlossene Gesellschaften für sich. Es kommen ferner die „Frucht- 
Gesellschaft", die „Zwergbaum-Gesellschaft” und die „Ikebana Koi” 
in Betracht. „Ikebana" bezeichnet das System, nach welchem Blumen 
und Pflanzen in Vasen geordnet und behandelt werden sollen. Dies 
System ist eines der wertvollen Überreste Altjapans und gilt als 
ein Zweig ästhetischer Erziehung insbesondere für Frauen. 

Für dekorative Zwecke dürfen Blumen und Pflanzen in japani¬ 
schen Wohnräumen nur aus solchen bestehen, welche in Überein- 
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Stimmung mit dem „Ikebana* - System behandelt und zusammengestellt 
werden. Diese Methoden und Grundsätze weiter auszuführen ist 
Aufgabe mehrerer Schulen, welche unter sich allgemein beliebte 
Wettspiele veranstalten. Bei einem ganz im westlichen Stile veran¬ 
stalteten Bankett ist es neuerdings Brauch geworden, die Tische mit 
Blumen und Pflanzen nach den „Ikebana”-Regeln zu schmücken. 

Im technischen Teil des Vortrages wird auf die hauptsächlich¬ 
sten, in Japan angebauten Gemüse und Früchte, etwa 50 von jeder 
Kategorie, hingewiesen und sollen diesem Expose einige Notizen 
entlehnt werden. 

Raphanus sativus. Seit undenklichen Zeiten ist der Radies im 
ganzen Lande angebaut worden; kein anderes Gemüse wird so 
massenhaft produziert, von keinem existieren so viele Varietäten, 
wie von diesem. In allen Monaten werden „Daikon” angezogen, 
man kennt auch zweijährige Sorten und die größten halten bis 2 Fuß 
im Durchmesser, erreichen Längen von 4 Fuß und werden 50 bis 
80 Pfund schwer. Dies Gemüse wird gekocht oder als Pickles ge¬ 
nossen. 

Convolvulus Batatas. Die Batate wird in Japan wohl schon eben¬ 
solange angebaut wie die Kartoffel im Westen, wenigstens 50 Varie¬ 
täten sind von ihr bekannt geworden, darunter solche mit roter, weißer 
und gelber Schale. Die gekochte Knolle wird zu Kuchen verarbeitet. 
Lilium tigrinum. Als Gemüse wird die Zwiebel recht verschieden¬ 
artig zubereitet, ab und zu gewinnt man auch Mehl aus derselben. 

Nelumbium speciosum. Die etwas wässerigen, oft armdicken 
Wurzeln sind in rohem Zustande von süßem, erfrischendem Geschmack, 
gekocht machen sie eine sehr nahrhafte, allgemein geschätzte Speise 
aus und geröstet wird aus ihnen vorzügliches Arrowroot gewonnen. 

Stachys Sieboldi. Die Heckennessel wird nur als Pickles ver¬ 
wertet. Sagittaria sagittaefolia. Von dem auf sumpfigem Terrain an¬ 
gebauten Pfeilkopf gibt es viele Varietäten, was schon auf seinen 
großen Verbrauch als Gemüse hinweist. Sinapis chinensis. Unter allen 
Kohlsorten ist der „Shantog-Kohl" der beliebteste. 

Petasites japonicus. Die Kultur der „Fuki” ist eine uralte, nament¬ 
lich in den kälteren Teilen des Landes; dort werden die Blätter bis¬ 
weilen 4 Fuß breit und die Stiele 8 Fuß lang. Oenanthe stolonifera. 
Das Wasse rtropfkraut besitzt einen höchst angenehmen Geschmack. 
In einigen Distrikten wird die wildwachsende, in anderen die ange¬ 
baute Pflanze besonders geschätzt. 

Cryptotaenia japonica. Die „Mitsuba” wird namentlich in und bei 
Tokio ihres Wohlgeschmackes wegen angebaut. 

Aralia cor data. Der „ Angelica-Baum” liefert eines der wich¬ 
tigsten Wintergemüse. Seine Kultur und Verwertung sind jenen 
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des Spargels in anderen Ländern sehr ähnlich. Chrysanthemum 
coronarium. Seit vielen Jahrhunderten angebaut der Blätter und 
Stengel wegen, die roh oder angekocht als Speise dienen. Chrysan¬ 
themum sinenss var. Aus den Blumen wird ein schmackhafter Salat 
bereitet. 

Phyllostachys mitis. Die Schüsse dieser 30 bis 40 Fuß hohen 
und über ganz Japan verbreiteten Bambusart gelten als großer 
Leckerbissen. Ganz zeitig im Frühjahr werden sie ausgegraben, wenn 
ihre Höhe erst einige Zoll beträgt. Perilla arguta. Blätter und Samen 
des überall kultivierten „Shiso” dienen als Würze, besonders bei 
eingemachten Pflaumen. 

Agaricus campestris. Die Einführung des Champignons ist erst 
neueren Datums. Bis jetzt erfreut sich derselbe bei den Japanern 
keiner Beliebtheit, weil die Beete mit Pferdedung bestellt werden 
müssen. Bei der „Sitaki"-Kultur handelt es sich um künstliche 
Anzucht eßbarer Schwämme auf eigens dazu gefällten Stämmen 
verschiedener Eichenarten. Die getrockneten Schwämme bilden einen 
nicht unwesentlichen Ausfuhrartikel nach dem asiatischen Festlande. 

Der von den Japanern am meisten geschätzte Pilz ist Armillaria 
edoides, welcher in dürren Nadelwaldungen auftritt. In der Nähe 
großer Städte werden verschiedene Gemüsearten auch angetrieben, 
und zwar nach einem schon recht alten Verfahren. Da aber viele 
Produkte aus tropischen Regionen sich immer leichter beschaffen 
lassen, ist das Antreiben kaum mehr lohnend. 

Japanische Früchte werden meistens roh genossen, mit anderen 
Speisen zusammen erscheinen solche nie auf dem Tische. Einige 
Sorten werden getrocknet oder in Zucker kristallisiert, das Ein¬ 
machen von Früchten ist eine neue, vom Auslande übernommene 
Industrie. Pyrussinensis. Der Birnbaum Chinas und Japans ist seit ur¬ 
alten Zeiten in beiden Ländern angebaut worden, in der Mandschurei 
und Mongolei ist seine ursprüngliche Heimat. Man kennt 50 bis 60 
Varietäten, einige derselben reifen ihre Früchte ganz zeitig, andere 
erst im Winter. Die sehr saftige Frucht sieht besser aus als sie 
schmeckt und kann 1 Pfund schwer werden. Auf der Quitte Cydo- 
nia chinensis, gepfropfte Birnbäume tragen sehr reich. Der von Europa 
nach Japan eingeführte Apfelbaum wird namentlich im Norden des 
Landes angebaut und die dort gezüchteten Äpfel von vorzüglicher 
Qualität werden in größeren Mengen nach China und Korea ver¬ 
schifft. 

Von der japanischen Pflaume, die von der in Japan ebenfalls 
wildwachsenden Prunus domestica abstammen soll, gibt es verschiedene 
Varietäten. In letzterer Zeit sind auch europäische Sorten eingeführt 
worden. Prunus Mume. Der unentbehrlichste aller Fruchtbäume des 
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Landes. Die sehr saure Frucht wird roh nicht gegessen, in beson¬ 
derer Weise eingepickelt, macht dieselbe einen der nützlichsten 
Nahrungsartikel für alle Klassen der Bevölkerung aus und wurde im 
letzten Kriege für die Soldaten geradezu unentbehrlich. Seit uralten 
Zeiten wird die Art ihrer wohlriechenden Blumen wegen sehr ge¬ 
schätzt und man kennt unzählige Varietäten, während die Zahl der 
nur ihrer Früchte wegen angebauten Sorten kaum 10 beträgt. 
Eriobotrya japonica. Die Kultur des besonders im Süden des Landes 
angepflanzten „Loquat” ist in letzter Zeit sehr verbessert worden. 
Die zeitig im Frühling reifenden Früchte von der Größe einer 
Eierpflaume sind ungemein wohlschmeckend und äußerst erfri¬ 
schend. 

Punica Granatum. Man kennt 7 bis 8 Varietäten. Die bis 1 Pfund 
schweren Früchte werden aber nicht besonders geschätzt. 

Diospyrus Kaki. Von den seit uralten Zeiten kultivierten Persi¬ 
mons oder Kakipflaumen gibt es an 100 gut gekennzeichnete 
Varietäten. Manche derselben sind gleich bei der Reife sehr süß 
und wohlschmeckend, bei anderen muß erst ein ganz besonderes 
Verfahren eingeschlagen werden, um sie schmackhaft zu machen. 
Aus Früchten, die zu klein zum essen sind, wird eine Flüssigkeit ge- 
preßt, welche Leinwand und Baumwollenstoffe gegen Stocken 
schützt. 

Vitis vinifera. Die in einigen Provinzen seit langer Zeit ange¬ 
baute Weinrebe ist sehr ertragreich, die aus den Beeren bereiteten 
Weine lassen jedoch viel zu wünschen übrig. Hie und da hat man 
auch französische Rebsorten angepflanzt, bis dahin aber mit noch 
sehr wenig Erfolg. Vielleicht mangelt es noch an einer verständnis¬ 
vollen Behandlung, möglich auch, daß Japan für die Weinrebe zu 
regenreich ist. 

Etwa 10 Citrus-Arten mit mehr als 150 Varietäten werden in 
Japan kultiviert. Die Apfelsine, die Mandarine und die Tange¬ 
rine können als die wichtigsten Früchte des Landes hingestellt 
werden. Die Mandarine Citrus nobilis gilt als die ergiebigste Markt¬ 
frucht und eine samenlose Varietät, die „Unshu” liefert Erträge 
vom Herbst bis zum Frühling. Die neuerdings von Amerika einge¬ 
führte samenlose „Nabelorange” scheint vielversprechend zu sein. 
Die einzige, im Lande wildwachsende Art ist Citrus japonica, der 
sogenannte „Kumquat” oder „Kinkan”, ein 3 bis 9 Fuß hoher 
Strauch, dessen ovale, stachelbeergroße Früchte eine süße Schale und 
bitteres Fleisch besitzen; in Zucker eingekocht, gelten sie als große 
Delikatesse. 

Castanea vesca. Die echte Kastanie gehört zu den wildwach¬ 
senden Bäumen Japans und ihr Holz wird für Bauzwecke ^ehr ge- 
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schätzt. Die in Fruchtgärten gezogenen Bäume liefern sehr reiche 
Erträge und große Mengen Maronen werden nach den Vereinigten 
Staaten ausgeführt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Torenia. 

Was im Winter die Begonia Gloire de Lorraine in rosa, das ist 
m Sommer die Torenia in blau. Sie blüht, wenn zur rechten Zeit 
ausgesät, von Mitte Mai an und kann ihr Flor durch verschiedene 
Aussaaten bis in den Herbst hinein ausgedehnt werden. 

Die Heranzucht ist im Vergleich zu der Begonia Gloire de Lor¬ 
raine eine bei weitem leichtere; man sät die Samen ohne sie zu be¬ 
decken in sandige Lauberde aus, pikiert die Sämlinge zweimal und 
pflanzt sie dann in kleine Töpfe in eine Mischung von Laub- und Mist¬ 
beeterde. Das Wachstum ist ein rasches, wenn man ihr etwas Boden- 
wärme und lichten Standort gibt und mit dem Gießen vorsichtig ist, 
denn allzuviel Bodenfeuchtigkeit erzeugt Wurzelfäule und Absterben 
der Pflanzen. Sobald die Pflanzen durchwurzelt sind, werden sie ver¬ 
pflanzt, bis sie etwa in 8 bis io cm Töpfen stehen. Es werden sich 
bereits die Knospen zeigen, die nun in Fülle erscheinen und bald 
die Pflanzen in das eigenartige Blau der reizenden Blüten hülleni 
Die Blumen sind auch insofern interessant, als der Stempel, respek¬ 
tive seine Narbe eine Bewegung zeigt, indem die beiden anfangs 
offenstehenden, d. h. seitlich auseinandergebogenen Lippen der Narbe 
bei der Berührung mit einem Pinsel sich schließen, ähnlich wie 
dies beim Blatt Dionaea muscipula geschieht. Ich habe gefunden, daß 
dieses Zusammenklappen nur ein zeitweises ist, wenn die Berührung 
erfolgt, ohne daß dabei Pollen auf die Narbe gebracht wird. So¬ 
bald die Pinselspitze mit Pollen die Narbe berührte, öffnete sich 
dieselbe nicht mehr, ein Zeichen, daß das Zusammenklappen der 
beiden Narbenlappen eine Erscheinung ist, den Pollen auf derselben 
festzuhalten, um das Befruchten der Blüten sicher zu ermöglichen. 
Ob diese Erscheinung bisher noch nicht bekannt ist und ob bereits 
dieselbe Beobachtung mit ihren Begleitsmomenten irgendwo statt¬ 
gefunden hat, entzieht sich meiner Kenntnis. Es würde sich daher 
empfehlen, wenn weitere derartige Versuche und Beobachtungen 
angestellt und darüber berichtet würde. 

Der Blütenreichtum der Pflanze ist ein ganz außerordentlicher, 
und da man die herrliche Pflanze, nach einer Zeit der Abhärtung, 
recht gut für Zimmerausschmückung oder zum Füllen von Jardi- 
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niören verwerten kann, wie sie sich auch recht gut in abgeschnittenem 
Zustande für Tafeldekorationen eignet, dürfte sie ein dankenswerter 
Zuwachs für die Blumenläden und eine gute Kulturpflanze für den 
Handelsgärtner werden, zumal dort, wo während des Sommers das 
eine oder andere Haus unbenutzt bleibt und dann die Torenia dort 
ihren Standort finden konnte, denn trockene Luft und mäßiges Licht 
sind ihr nicht unsympathisch. Die Torenia Fournieri compacta grandi- 
flora wächst nicht hoch, wird schön buschig und blüht reich und 
großblumig. Die weiße Abart White Wings ist ebenfallls der Farbe 
wegen zu empfehlen und die hängende Torenia Baillonii ist, wenn 
auch nicht im Wuchs und Blütenansatz so üppig wie die beiden vor¬ 
genannten, so doch als' Hängepflanze, Ampelgewächs recht gut mit 
ihren goldgelben Blüten zu verwenden. Jedenfalls ist die Torenia, 
besonders die erstgenannte Art, als Blütenpflanze wertvoll und für 
eine weitere Verbreitung sehr empfehlenswert. R. J. Mann: 


Einiges über die Ernte und Frischaufbewahrung 
der Spargel, sowie deren Sortierung. 

Von A. Rollfs. 

Es ist nicht notwendig, mich auf diesbezügliche allgemeine An¬ 
weisungen einzulassen, denn sie sind allgemein bekannt, und wer 
sich mit ihnen näher vertraut machen will, der möge ein beliebiges 
brauchbares Lehrbuch des Gemüsebaues Zur Hemd nehmen, und er 
wird dort das Notwendigste finden. Der Zweck meiner heutigen 
Ausführungen ist der, zu ergänzen, was dort nicht zu finden ist, 
was neuere Erfahrungen und Untersuchungen erwiesen haben und 
endlich, was zu wissen nicht uninteressant ist. 

Da ist zunächst der alte Streit, ob die Ernte der Stangen durch 
Stechen oder Brechen erfolgen soll. Es ist ja zweifellos, daß der 
Gebrauch des Messers viel eher zu Beschädigungen der Pflanzen 
Anlaß gibt, als wenn gebrochen wird; aber das Brechen ist so um¬ 
ständlich und zeitraubend, daß es nur in Kleinbetrieben und solchen, 
welche über reichliche Kräfte verfügen und mit dem Gelde nicht 
zu sparen brauchen, angebracht ist. Die geübten Arbeiter, wie sie 
ein Großbetrieb zumeist besitzt, verstehen mit dem Messer derart 
geschickt umzugehen, daß Beschädigungen der Pflanze selten Vor¬ 
kommen. 

Ein bedeutender Fehler wird auch insofern begangen, als 
manche Züchter in dem Stechen der schwachen Stangen sehr nach¬ 
lässig sind. Die Leute wissen, daß solche Spargel, welche lediglich 





Österreichische Garten-Zeitung. 


[II. Jahrgang. 


170 


Wert als Suppenspargel haben und als solche im Preise sehr niedrig 
stehen, die Erntekosten kaum decken. Sie ziehen es deshalb vor, nur 
die starken Spargel zu stechen. Dieses Vorgehen hat aber erheb¬ 
liche Mängel im Gefolge. 

Zunächst wendet sich der ganze Saft nun diesen dünnen Stangen 
zu, die aber nicht in die Dicke wachsen, sondern nur lang werden. 
Eine derartig behandelte Pflanze gibt also wohl sehr schnell und 
kurz aufeinander folgende Stangen, aber diese sind sehr dünn und 
haben geringen Verkaufswert. Jene Knospen, welche Anlagen zu 
dickeren Stangen darstellen, bleiben statt dessen sitzen oder ent¬ 
wickeln sich so langsam, daß sie hart und bitter werden. Außerdem 
aber macht man die Erfahrung, daß die Folge des Stehenbleibens 
dünner Triebe darin besteht, daß die Pflanzen außerordentlich viel 
Knospen ansetzen und die nächstjährige Ernte alles andere, nur 
keinen Qualitätsspargel erzeugt. 

In der letzten Erntewoche allerdings mag man die schwachen 
Triebe stehen lassen, denn dann tragen sie dazu bei, die Erholungs¬ 
zeit der Pflanzen zu verlängern. Bekanntlich werden die Stangen 
erzeugt mit Hilfe der Reservenährstoffe, welche die Pflanze im Vor¬ 
jahre gesammelt hat Je weiter wir gegen Schluß der Ernte kommen, 
um so mehr nimmt die Triebkraft der Pflanze ab, weil die Menge 
der Reservebaustoffe im Wurzelstock der Pflanze abnimmt Je eher 
deshalb die Pflanze ihre grünen Sprossen ausbreiten kann, mit deren 
Hilfe die Baustoffe erzeugt werden, um so frischer tritt die Pflanze 
in die Zeit der Erholung. 

Von dieser Maßregel werden nicht die jung angelegten 
Pflanzungen betroffen. Die ersten beiden Jahre soll bekanntlich über¬ 
haupt nicht geerntet werden. Sticht man im dritten Jahre nur die 
stärksten Stangen und läßt die dünnsten stehen, dann wird hierdurch 
allerdings ein Vorteil für die Pflanze erzielt, der von keinen üblen 
Folgen begleitet ist. 

Von diesen Regeln machen auch die sogenannten Spargel¬ 
muttern oder Spargelköniginnen keine Ausnahme. Unter dieser Be¬ 
zeichnung gehen bekanntlich Erscheinungen, welche der Botaniker 
als „Verbänderung” bezeichnet. Solche Spargelmuttem sehen aus, als 
ob mehrere sehr dünne Stangen aneinandergereiht zu einer sehr 
dünnen verwachsen wären. Eine solche Stange ist glatt und die 
Köpfe sind hahnenkammartig miteinander verwachsen. 

Es herrscht unter den Spargelzüchtern der Aberglaube, daß das 
Spargelfeld seine Fruchtbarkeit verliere, wenn eine solche Spargel- 
mutter mit den übrigen Stangen gestochen wird, und deshalb lassen 
viele sie stehen. Bei der außerordentlich starken Entwicklung dieser 
Spargelköniginnen ist natürlich die Schwächung eine doppelte und 
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die Folgen bedeutend nachhaltiger, als das beim Durch treiben der 
dünnen Stangen der Fall ist. 

Die beste Erntezeit ist jedenfalls der frühe Morgen. Über Nacht 
hat die Pflanze sich mit Wasser sättigen können und die Stangen 
sind prall gefüllt. Die frühe Ernte hat aber noch eine andere 
Bedeutung. Je kühler nämlich der geerntete Spargel ist, um so halt¬ 
barer ist er. Die kalte Nacht hat den Erdboden und die Stangen 
gekühlt und die weitere Folge davon ist, daß solcher Spargel be¬ 
deutend feineren Geschmack besitzt. Sehr unangenehm ist für den 
Spargelzüchter, wenn er mehr erntet als er am selben Tage ver¬ 
kaufen kann. Dieser Fall tritt nun recht häufig ein, wenn einige 
recht warme Tage aufeinanderfolgen. Sobald die Stangen die Erd¬ 
oberfläche erreichen, verfärben sich ihre Köpfe und sie bekommen 
bitteren Geschmack. Sie müssen dann in jedem Falle gestochen 
werden und was nicht direkt verbraucht wird, ist in möglichst 
günstiger Weise in frischem Zustande zu erhalten. Es gilt nun, jene 
Behandlungsweisen herauszufinden, welche eine möglichst günstige 
Frischhaltung ergeben. 

Nach mannigfachen Versuchen, welche in dieser Beziehung an¬ 
gestellt worden sind, haben sich drei Faktoren als grundlegende 
Vorbedingungen erwiesen. Diese heißen: Dunkelheit, niedrige 
Temperatur und endlich genügender Feuchtigkeitsgehalt der Um¬ 
gebung. Ein jeder Verstoß in dieser Richtung hat zur Folge, daß 
zunächst die Dauer der Frischhaltung gemindert wird, weiter aber 
auch der Wert des Spargels als Genuß- und Nahrungsmittel be¬ 
deutend sinkt. Der Zutritt des Tageslichtes bewirkt ein Verfärben 
des Spargels, der in sehr kurzer Zeit einen blauen Anflug bekommt, 
später violett und endlich grün wird. Dementsprechend verfügen 
die Vorschriften über die Handelssortierung die Einreihung der 
Stangen je nach ihrer Beschaffenheit in Qualitätsklassen, wovon wir 
nachher sprechen wollen. Die Verfärbung ist nämlich ein Anzeichen 
dafür, daß der Spargel in geschmacklicher Hinsicht gelitten hat. 
Während der ganz weiße und auch noch der mäßig blaue Spargel 
tadellos schmeckt, zeigt der violette Ton und mehr noch der grüne, 
daß der Spargel in zunehmendem Maße bitter ist. Diese Verfärbung 
macht sich auffälligerweise bei solchem Spargel bemerkbar, welcher 
mit Kunstdünger gedüngt wurde, und aus dieser Erfahrung heraus 
ergibt sich wohl auch die Tatsache und der Grund, daß und weshalb 
solcher Spargel auch als Konserve von geringerer Haltbarkeit ist 
Viele Konservenfabriken, welche mit den Spargelzüchtern ein 
Lieferungsabkommen getroffen haben, pflegen deshalb auch ein 
Verbot oder eine Beschränkung der Anwendung künstlicher Dünger¬ 
mittel, besonders des in dieser Beziehung hervorragend schädlichen 
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Chilisalpeters zur Bedingung zu machen. Wir kommen also dahin, 
daß der Zutritt von Licht in den Aufbewahrungsorten sowohl das 
Aussehen, sowie auch den Geschmack beeinträchtigt. 

Schlimmer aber noch ist übermäßige Wärme und der Mangel 
an Feuchtigkeit am Aufbewahrungsort. Die Wirkung dieser beiden 
Einflüsse geht Hand in Hand, so daß wir sie auch gemeinschaftlich 
behandeln können. Sie bewirken nämlich schnelles Welken der 
Stangen, die dann einschrumpfen, an Gewicht verlieren, zähe und 
bei längerer Lagerung einen Geschmack bekommen, der vielleicht 
als ranzig bezeichnet werden kann; aber neben der Einbuße an 
Wohlgeschmack kommt natürlich für den Verkäufer als besonders 
schädigend auch die Gewichtsabnahme in Betracht, welche mit 
Schwankungen bereits nach 6 bis 8 Stunden an die io% des Gesamt¬ 
gewichtes beträgt und bei längerer Dauer des Lagerns aber bis an 
das Dreifache gesteigert wird. 

Alle brauchbaren Aufbewahrungsmethoden betrachten es 
denn auch als erstes Ziel, diese üblen Einflüsse nach Möglichkeit 
abzuschwächen. Bevor ich indessen auf die einzelnen Methoden 
der Frischaufbewahrung näher eingehe, möchte ich einiges über die 
Notwendigkeit derselben und ihrer daraus resultierenden Wichtigkeit 
sagen. 

Die Ernte der Stangen ist leider nicht in unser Belieben ge¬ 
stellt, indem bei warmem Wetter die Pfeifen viel zahlreicher er¬ 
scheinen als bei kalter Witterung und man gezwungen ist zu stechen, 
wenn die Köpfe die Oberfläche erreicht haben. Es ergeben sich dar¬ 
aus gleichermaßen Schwierigkeiten für die Hausfrau, welche nur 
ihren eigenen Bedarf baut, wie für den Großproduzenten. Bei beiden 
ist in solchen Zeiten der Überproduktion die Verwertung schwierig; 
letztere hat bei Aufbewahrung vielleicht auch Gelegenheit, bessere 
Preise zu erzielen, so daß der Wunsch für eine Aufbewahrung zu 
verstehen ist. 

Die im kleinen Haushalt anwendbare beste Aufbewahrung ist 
zweifellos jene im Eisschrank. Man wickelt den gebündelten Spargel 
in reine feuchte Tücher oder in Pergamentpapier und schließt sie in 
den Eisschrank ein, der am besten eine Temperatur von 3 bis 4 0 C 
hat. Dort liegen sie kühl, dunkel, und die Hülle verhindert das Aus¬ 
trocknen. Im Eisschrank halten sich die Spargel tadellos bis zum 
fünften oder sechsten Tag. Beim Großbetrieb ersetzt natürlich ein 
Eiskeller den Eisschrank vollständig. 

Fehlen solche Vorrichtungen, dann ist auch ein Keller oder 
eine weite, tiefe Grube, welche grundwasserfrei liegen soll, ge¬ 
eignet Je kühler und feuchter die Luft in diesen Räumen ist, um 
so besser halten sich in ihnen die Spargel. Selbstverständlich müssen 
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diese Räume verdunkelt werden. Man schüttet in ihnen eine hand¬ 
hohe Schicht reinen, mäßig feuchten Flußsand auf und schlägt in 
dieses Sandbett die Stangen ein. Das geschieht folgendermaßen: die 
bekanntlich meist mit einer schrägen Schnittfläche versehenen Pfeifen 
werden reihenweise so weit in den Sand hineingedrückt, daß die 
Schnittflächen ganz bedeckt sind, weiter aber auch nicht An vielen 
Orten ist es üblich, die Stangen ganz darin zu vergraben; das 
ist aber durchaus nicht nachahmenswert; denn das vollständige Be¬ 
decken gibt in Kürze einen muffigen Geruch und Geschmack. Die 
Einschlaglager werden mit feucht gehaltenen Tüchern überdeckt. 
Diese Art der Frischhaltung ist ihrer Umständlichkeit halber in Groß¬ 
betrieben natürlich nicht anwendbar. Hier hat sich seit jeher das 
Wässern des Spargels bewährt 

Die Wasseraufbewahrung wird folgendermaßen gehandhabt. Die 
Stangen werden in große Kübel oder Becken gelegt und mit mög¬ 
lichst kaltem Wasser übergossen. Das Wasser muß längstens alle 
sechs Stunden erneuert werden und bringt man zur Erleichterung des 
Abflusses am Boden dieser Gefäße Abzugslöcher an. Praktischer ist 
die Einrichtung größerer Betriebe, welche mehrere Becken stufen¬ 
artig übereinanderliegend nebeneinander anlegen. Es wird für stän¬ 
digen Wasserzufluß gesorgt Das Wasser tritt, kühl in das am höch¬ 
sten gelegene Becken und fließt, wenn dieses voll ist, in das nächst¬ 
gelegene niedere und durchläuft so sämtliche Bassins, um das letzte 
abfließend zu verlassen. Es kann in einem Schöpfbassin aufgefangen 
und als Gießwasser verwendet werden. Ist das Wasser nicht kühl 
genug, dann schaltet man in das Zuflußrohr einen Sickerschacht ein, 
welcher mit zerkleinertem Eis gefüllt wird, über welches das Wasser, 
sich abkühlend, fließt Dieses Verfahren gilt in den weitesten Kreisen 
als jenes, welches den Spargel am besten konserviert; wir werden 
jedoch gleich sehen, daß sich dieses Urteil auf die äußere Beschaf¬ 
fenheit der Stangen stützt und daß diese Aufbewahrungsart Mängel 
besitzt, welche ihr in Wirklichkeit sehr geringen Wert verleihen. 
Die Pfeifen welken nicht und verlieren in keiner Weise ihre Farbe; 
aber durch die Wässerung werden, wie das unlängst durch genaue 
Untersuchungen und Versuche seitens der Geisenheimer Lehranstalt 
erwiesen wurde, die nährenden, den Geschmack und das feine Aroma 
bedingenden Stoffe dem Spargel entzogen. Das Wasser laugt diese 
löslichen Stoffe heraus und der Verlust erstreckt sich hauptsächlich 
auf die stickstoffhaltigen und mineralischen Nährstoffe, sowie auf das 
Asparagin, welches dem Spargel an erster Stelle den eigenartigen 
pikanten Geschmack verleiht. Aber damit nicht genug, nehmen die 
Pfeifen gleichsam als Ersatz bedeutende Mengen Wasser auf, wo¬ 
durch das Gewicht um 10% und mehr erhöht wird. Das ist natürlich 
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für den Verkäufer ein bedeutender Vorteil, indem er für den ge¬ 
wässerten Spargel pro i kg 30 bis 20 Pfennige mehr verdient und 
daß trotzdem seine Ware frischer gegenüber als minderwertig gelten 
muß. Man kann deshalb auch den Konsumenten verstehen, welcher 
sich weigert, den vollen Preis für derartige Ware zu bezahlen. In 
interessierten Kreisen macht sich deshalb zurzeit ein energisches 
Bestreben dahin geltend, daß gewässerter Spargel ausdrücklich beim 
Verkauf als solcher bezeichnet werden muß, ähnlich also wie beim Ver¬ 
kauf von Margarin dieses vor der Butter kenntlich gemacht werden muß. 

Indessen ist die Haltbaikeit der Stangen auch abhängig von 
dem Vorgehen bei der Ernte. Am besten hält sich der in den frühen 
Morgenstunden geerntete Spargel, weil solcher wassergesättigt ist 
und abgekühlt gestochen wird. Nichts ist nämlich gefährlicher in 
Hinsicht auf die Haltbarkeit, als der abends oder mittags geerntete 
Spargel, welcher warm gestochen wurde; indessen läßt sich dem 
dadurch Vorbeugen, daß man ihn nach dem Einbringen möglichst 
schnell und tief kühlt, wie denn auch der Versand in kühler Packung 
und, wenn möglich, während der kühlen Tageszeit erfolgen soll. Sind 
die Pfeifen sehr warm, dann kühle >man sie sofort und verschiebe 
das Sortieren und das Bündeln auf eine spätere Zeit. 

Es bleibt noch als Letztes der Frage der Sortierung unsere Auf¬ 
merksamkeit zuzuwenden. Auch hier wird eine günstige Verwertung 
der Produkte bemerkt, wenn eine gewisse Gleichmäßigkeit die Ware 
auszeichnet. Insbesondere ist das dort der Fall, wo der Spargel zu 
Konserven verarbeitet wird, weil diese Sortierung den Konserven¬ 
fabrikanten die Arbeit des Ausscheidens der einzelnen Qualitäten 
erspart und den Einkauf erleichtert. Die Sortieruug wird deshalb 
auch gerade da strengstens überwacht, wo die Spargelkonserven in 
größerem Maßstabe erzeugt werden. In Deutschland ist diese Art der 
Konservenindustrie in Braunschweig in größtem Umfang zu finden. 
Die 42 Fabriken des Herzogtums, die übrigens 10 verschiedene 
Qualitäten hersteilen, erzeugen insgesamt 1,500.000 Arg Dosen und der 
Wert des verarbeiteten Rohspargels betrug im Jahre 1900 beinahe 
2 5 Millionen Mark. 

Diesem Hochstande der dortigen Industrie entspricht die Sorg¬ 
falt der Sortierung; die für den Braunschweiger Markt in dieser 
Hinsicht gütigen Bestimmungen sind denn auch innerhalb Deutsch¬ 
lands für fast alle größeren Märkte maßgebend, wenn auch nicht 
überall mit der gleichen Genauigkeit verfahren wird. 

Man unterscheidet in Braunschweig drei Qualitäten, deren dritte 
kurzweg als Suppenspargel bezeichnet wird. 

Die erste Qualität umfaßt nur Ware, welche in jeglicher Be. 
ziehung einwandfrei ist. Die Stangen müssen gerade und vollkommen 





Mai 1907.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


175 


unbeschädigt sein. Zulässig sind nur solche mit schneeweißer oder 
höchstens leicht bläulicher Färbung. Mäßig violette Farbe ist bereits 
zweite Qualität, während stark violette Farbe zum Suppenspargel 
gerechnet wird, ebenso wie mäßig grüne Stangen, wohingegen stark 
grüne Färbung nur in Ausnahmsfällen verwendet werden soll. 
Stangen, welche auch nur leicht durch Frost oder durch Insektenfraß 
oder Fäulnis beschädigt sind, gelten nicht mehr als erste Sor- 
tierung. Auch aufgeblätterte Köpfe disqualifizieren. Natürlich waren 
auch besondere Bestimmungen nötig, um die Länge und das Gewicht 
festzulegen, da nur dadurch sich eine gleichmäßige Güte der Ware 
festlegen ließ. Eine Stange erster Qualität soll nicht unter 35 g wiegen 
und eine Länge von nicht weniger als 17 cm und nicht mehr als 
20 cm haben. Die Schnittfläche ist zumeist schräg und dann gilt die 
Längenbemessung von der Mitte des Schrägschnittes an. 

Die zweite Qualität darf ganz leichte Beschädigungen zeigen, 
doch dürfen die Köpfe nicht übermäßig locker sein und vor allen 
Dingen nicht ganz und gar fehlen. Bezüglich kleiner Färbungsmängel 
wurde bereits oben das Nötige gesagt; auch gebrochene Stangen 
sind in die Kategorie Suppenspargel zu verweisen. Um auch hier 
einen Maßstab für die Stärke der Ware zu geben, ist vorgeschrieben, 
daß nicht mehr als 22 Stangen auf das Pfund kommen und das bei 
der gleichen Längenbemessung, wie sie bei der ersten Sortierung 
vorgeschrieben ist. 

Als Suppenspargel nämlich geht alles, was obigen Ansprüchen 
nicht genügt, aber noch stark genug ist, um geschält werden zu 
können. 

Unsere Spargelzüchter können nicht dringend genug darauf 
verwiesen werden, daß, wie überall, so auch hier, marktmäßige 
Sortierung und Packung die Grundlage des Großhandels ist, und 
daß nur derjenige auf einen günstigen pekuniären Ausfall seiner 
Ernte rechnen kann, der den Marktansprüchen genügt. 


Miszellen. 

Die Regeneration der Torflager. Nach einer vor kurzem im 
„Prometheus” erschienenen Darstellung wird bei Torflagern ein 
Nachwuchs des Torfes nur dann erzielt, wenn die unteren 20 Zen¬ 
timeter nicht mit ausgehoben werden und der Abraum wieder in die 
Torfgruben geworfen wird, damit eine organische, aus pflanzlichen Re¬ 
sten bestehende Unterlage für die künftige Moorvegetation vorhanden 
ist Ferner darf das Moor nicht trocken gelegt, nicht durch Kanäle 
entwässert werden; man hat vielmehr darauf zu sehen, daß eine Stauung 
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zustande kommt, wie das die bayrische Forstverwaltung schon 1860 
vorgeschrieben hat. Ein Torfmoor, das bis auf den undurchlässigen 
Tonboden abgebaut worden ist, wird zu Ödland, das nur sehr schwer 
und langsam sich wieder mit Vegetation bedeckt. Die Schnelligkeit 
der Verwachsung von Torfgruben ist außerordentlich verschieden 
und hängt von einer ganzen Reihe verschiedener Umstände ab. So 
nahm Degner schon vor 200 Jahren für die vollständige Regene¬ 
ration holländischer Torfmoore ein volles Jahrhundert an, der berühmte 
schweizerische Geologe und Ingenieur Es eher von der Linth für 
das Torfmoor am Katzensee in der Nähe von Zürich 120 Jahre; 
nicht weit von letztgenannter Örtlichkeit, bei Märwil im Thurgau, 
hat man nach 40 bis 50 Jahren schon wieder abgetorft, in Mos- 
wangen bei Sirnach (Thurgau) rechnet man 50 Jahre, in Ballwil bei 
Hochdorf (Kanton Luzern) nur 28 Jahre. Nach den Angaben von 
de Luc sollen sich in den Mooren des Kantons Bern in 30 Jahren 
i-8om Torf gebildet haben, nach F. Schultz bei Weißenburg im 
selben Zeitraum 1 tn besten Torfes. Diese Angaben mögen genügen, 
um das Märchen vom raschen Anwachsen des Torfes zu zerstören. 
Bisher haben alle Untersuchungen ergeben, daß das Wachstum der 
Moore ungemein langsam vor sich geht und daß nicht etwa Jahre, 
sondern mindestens Jahrhunderte notwendig sind, bis sich irgendwo 
eine die Gewinnung lohnende Torflage bildet. Wohl wachsen abgebaute 
Stellen unter sonst günstigen Bedingungen rasch wieder zu, doch sind 
sie dann nicht mit brauchbarem Torfe gefüllt, sondern mit lockeren, ab¬ 
gestorbenen und nur wenig zersetzten Pflanzenresten von geringem 
Heizwerte. Die Anschauung über das rasche Nachwachsen der Torf¬ 
lager dürfte darauf zurückzuführen sein, daß sich die unteren Schich¬ 
ten der sogenannten Hochmoore ausdehnen und sich dabei oft be¬ 
trächtlich über den Grundwasserspiegel erheben, wenn die auf ihnen 
lastenden oberen Schichten abgetorft werden. Man kann dann schon 
nach wenigen Jahren noch einmal die bis zum Grundwasserspiegel 
abgebauten Lager wieder abtorfen, und das hat eben zu der oben 
erwähnten irrtümlichen Anschauung geführt. —gh— 


Literatur. 


(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Ergebnisse der Obstbaumzählung im Vereinsgebiete des Obst- und Gartenbauvereines 
für das deutsche Elbetal in Böhmen nach dem Stande vom Jahre 190:*. Von Josef 
Karl Stark, Geschäftsleiter des Obst- und Gartenbauvereines für das deutsche Elbetal 
in Böhmen. Großformat, 14 Tafeln. Aussig 1907, Kommissionsverlag von Otto 
Henkel in Tetschen, Buchhandlung der deutschen königl. böhm. landw. Akademie 
Tetschen-Liebwerd. 

Herr Josef Karl Stark hat als Geschäftsleiter des Elbetalobstbauvereins 
im Jahre 1904 die Anregung zur Durchführung einer Baumzählung im Vereins¬ 
gebiete gegeben. Diese Anregung wurde zum Beschluß erhoben und Herr 
Stark machte sich sofort daran, die erforderlichen Vorarbeiten einzuleiten. Im 
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Verlaufe des Jahres 1905 wurde das bezügliche Material gesammelt und Herr 
Stark unterzog sich daraufhin selbst der mühevollen Arbeit, dasselbe zu 
schlichten, beziehungsweise in übersichtliche Tabellen zusammenzustellen. Er 
bewältigte die sich gestellte Aufgabe in verhältnismäßig kurzer Zeit, denn schon 
am 7. April 1907, dem Tage der 7. ordentlichen Hauptversammlung (Lobositz) 
des Elbetalobstbauvereines, lag die Baumzählung in Form einer stattlichen 
Broschüre in Druck vor. 

Die Schrift umfaßt neben einem einleitenden Vorwort 14 Tafeln. Die 
ersten 13 Tafeln beziehen sich auf die 13 Gerichtsbezirke des Vereinsgebietes 
und wir finden in denselben die Auswahl der Bäume gegliedert nach Obst¬ 
arten, „ob tragbar oder untragbar” und endlich „ob im offenen Felde oder 
in Obst- und Hausgärten*’ stehend, gemeindeweise, also sehr übersichtlich 
wiedergegeben. Bemerkenswert ist, daß bei der Zählung auch auf die Beeren- 
obststräucher Bedacht genommen wurde. Die 14. und letzte Tafel enthält das 
Gesamtergebnis der Baumzählung im Vereinsgebiete und Außerdem eine Übersicht, 
wieviel Obstbäume, beziehungsweise Obststräucher auf je 100 Einwohner des 
Vereinsgebietes entfallen; wieviel Obstbäume und Obststräucher auf je 100 ha 
steuerpflichtiger Fläche stehen etc. etc. 

Der Wert einer genauen Statistik ist so einleuchtend, daß es wohl kaum 
notwendig ist, darüber viel Worte zu verlieren. Allerdings bedarf jede statistische 
Zusammenstellung von Zeit zu Zeit einer Revision und deshalb ist es ganz 
richtig, wenn Herr Stark im Vorwort auf diese Notwendigkeit hinweist und 
auch empfiehlt, in Hinkunft die Erhebungen auf eine breitere Basis zu stellen. 
Herr Stark hat sich durch die in Rede stehende Arbeit zweifellos ein großes 
Verdienst um den Obstbau erworben und das muß von jedermann anerkannt 
werden 

Eis würde für den Verein eine große Belastung bedeuten, sollte jedem 
Mitglied ein Stück der Starkschen Broschüre frei übermittelt werden. Dieselbe 
wurde deshalb der Buchhandlung Otto Henkel in Tetschen a. d. Elbe in 
Kommissionsverlag gegeben und kann von dorf um einen mäßigen Preis be¬ 
zogen werden. 

Bei dem von Jahr zu Jahr wachsenden Interesse für alle Fragen des 
Obstbaues kann ich wohl der Überzeugung Raum geben, daß die Starksche 
Broschüre nicht nur viele Freunde, sondern auch lebhaften Absatz und rasche 
Verbreitung finden wird. Prof. Emanuel Groß-Liebwerd. 

Der Frischverkauf des Obstes. Anleitung zur Ernte, zum Sortieren, Verpacken und 
Aufbewahren des Obstes. Von Josef Löschnig, l.andesobstbau-Inspektor in Kor- 
neuburg bei Wien. Mit 48 Abbildungen. Preis kart. M. r.—; in Partien von 25 Exem¬ 
plaren an a M. —.90. Verlag von Eugen Ulm er in Stuttgart. 

Tüchtige Obstzüchter und Baumpfleger sind nicht selten sehr schlechte 
Kaufleute in Hinsicht des Obstverkaufes. Der Verkauf des Obstes, mag er nun 
in frischem Zustande oder in Form irgendeines daraus erzeugten Produktes 
erfolgen, ist ein rein kaufmännischer Akt, bei welchem daher nur kaufmän¬ 
nische Momente maßgebend sind. Gleichmäßige Ware, in bedeutenden Quan¬ 
titäten, womöglich in Einheiten von gleicher Größe (Kisten, Fässer) verpackt, 
erleichtert den Verkauf und somit den Handel mit Obst. 

Der lohnende Obstverkauf bedingt daher ein gutes Verpacken in für jede 
Qualität und jede Obstart einheitliche Verpackgefäfle, setzt ein richtiges Sor¬ 
tieren und eine sorgfältige Ernte voraus. Hierüber gibt vorliegende, von sach¬ 
kundigster Seite geschriebene Schrift sehr wertvolle Anweisungen. 
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Die Verbreitung dieser vorzüglichen Schrift insbesondere durch die Obst¬ 
bauvereine wäre ein gemeinnütziges Unternehmen. 

Praktische GemüsegärtnereL Von Johannes Böttner, Chefredakteur des praktischen 
Ratgebers im Obst- und Gartenbau. Fünfte, verbesserte und vermehrte Auflage. Mit 
etwa 300 Abbildungen. 360 Seiten Text. Verlag von Trowitzsch&Sohn in Frank¬ 
furt a. d. Oder. Preis gebunden M. 4.—. 

Johannes Böttner leitet die fünfte Auflage seiner Praktischen Gemüse¬ 
gärtnerei mit den Worten ein: „Es wird noch viel zu wenig Gemüse gebaut 
und noch viel zu wenig Gemüse gegessen. Wie mancher Garten auf dem 
Lande, wie manches Fleckchen Erde in der Nähe einer größeren Stadt könnten 
besser ausgenutzt werden, wenn die Kenntnis eines vorteilhaften Gemüsebaues 
und die Zubereitung der Gemüse in der Küche allgemeiner wäre. In einer 
guten bürgerlichen Haushaltung sollte ohne Ausnahme täglich Gemüse auf den 
Tisch kommen. Der reichliche Genuß von Obst und Gemüse wird durch die 
Menge der darin enthaltenen Nährsalze für die Gesundheit der Bevölkerung 
von der größten Bedeutung.’* Das ist richtig. Der Gemüsebau muß aber ra¬ 
tionell betrieben werden, sonst bleiben die Erfolge nur gar zu leicht hinter 
den Erwartungen zurück. Die vielen großen und kleinen Sorgen, welche die 
Pflege und Bewirtschaftung des Gartenlandes mit sich bringen, sind scharf 
beobachtet und der Leser wird leicht das ihm Gedeihliche herausfinden. In 
vollendeter Weise wird die Kultur der vielen wichtigsten, volkswirtschaftlich 
wertvollsten Wurzel-, Kraut- und Fruchtgemüse geschildert, wobei sehr zahl¬ 
reiche, ganz ausgezeichnete Abbildungen dem Verständnis zu Hilfe kommen. 
Jeder Gartenbesitzer sollte sich den reichen Schatz an Erfahrungen zunutze 
machen. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Kaiser- und Gehilfenpreise 1907. Der Verwaltungsrat der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien hat in seiner Sitzung vom 12. April 
d. J. die beiden Kaiserpreise den Herren Anton Baumgartner, 
Handelsgärtner in Alt-Erlaa, und Josef Steinert, Herrschaftsgärtner 
in Mödling, zuerkannt. Der Ritter Mitscha v. Mährheimsche Stiftungs¬ 
preis im Betrage von 80 K in Gold wurde dem Gärtnergehilfen Franz 
Frey der bei A. Baumgartners Witwe in Mödling, der Fürstlich 
Schwarzenbergsche Preis im Betrage von 48 K in Gold dem Gärtner¬ 
gehilfen Franz Hubaczek bei Herrn Ritter Wiener v. Welten in 
Wien zuerkannt. 

Sprechabend am 8. April 1907. Nebst dem zahlreich einge¬ 
laufenen Demonstrationsmateriale, dessen Besprechung Herr Dr. Ru¬ 
dolf Wagner vornahm, ist besonders der gediegene Vortrag des 
Herrn Hugo Müller erwähnenswert, welcher über das jetzt popu¬ 
läre Thema, nämlich über kernlose Früchte, sprach. Aus den Aus¬ 
führungen war zu entnehmen, daß die kernlosen Früchte keineswegs 
etwas Neues darstellen, denn solche waren schon den Menschen im 
Mittelalter bekannt und auch heute haben wir es ja mit vielen kern¬ 
losen Früchten zu tun, wie bei den Korinthen, Orangen etc. Herr 
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Müller zeigte auch an der Hand von zahlreichen Abbildungen in 
pomologischen Werken aus dem 18. Jahrhundert, daß auch damals 
schon kernlose Äpfel bekannt waren. Herr Müller verbreitete sich 
darauf über die Möglichkeit, kernlose Früchte zu erzielen und führte 
zahlreiches aus der einschlägigen Literatur vor. Zum Schlüsse besprach 
der Redner das eben erschienene Werk Dr. Ewerts in Proskau, 
die Frage der Jungfernfrüchtigkeit etc. Für die Obstverwertung wäre 
die Erzielung kernloser Früchte wohl von großem Vorteil; für den 
Genuß von frischem Obst wohl ohne große Bedeutung, wenigstens 
insolange mit dem Kern nicht auch das Kernhaus verschwindet. 

Von den zahlreichen Einsendungen von Pflanzen zur Bespre¬ 
chung standen die aus dem k. k. Hofgarten Schönbrunn natürlich 
wieder obenan. Von Orchideen sah man diesmal Cyrthopodium Ander - 
sonii R. Br. aus Westindien, mit riesigen Rispen kleiner, gelber, 
braun punktierter Blüten. Sehr hübsch präsentierte sich auch eine 
in Schönbrunn gezogene Hybride von Dendrobium, nämlich Dendro- 
bium Ainsworthii Schönbrunnense (Cocsoni X nobile), mit schmalen, 
weißlichlila Petalen und weißen Sepalen mit lila Spitzen; die Lippe 
ist weißlichgelb gefärbt mit purpurnem Schlunde. Recht zahlreich 
waren die australischen Vertreter der Familie der Leguminosae, so 
unter anderem durch Hovea Celsi Bonpl., mit schönen tiefdunkelblauen 
Blüten, durch Clianthus Dampieri A. Cunn., mit seinen eigenartigen 
roten Blüten aus dem Dampier-Archipel stammend, Acacia cordata 
Staud., mit kleinen stacheligen Phyllodien und hübschen Blüten etc. 
Botanisch recht interessant war eine Dorstenia (wahrscheinlich Dor- 
■tenia contrayerva), zu den Urticaceaen gehörend, mit ihrem sonder¬ 
baren Blüten stand männlicher und weiblicher Blüten. 

Zu den hübschesten Dekorationspflanzen der australischen Flora 
gehören unbedingt die der Familie der Thymeleaceae angehörenden 
Pimelea- Arten. Besonders effektvoll zeigt sich da Pimelea spectabilis 
Lindl., mit großen weißen Blutendolden, denen die weit heraus¬ 
ragenden weißlichgelben Staubfäden zur Zierde gereichen. Dagegen 
besitzt kurze, dunkelgelbe Antheren Pimelea Neubergii (wahrscheinlich 
Pimelea Neypergiana Hort.), mit viel kleineren Blüten. Besonders 
zierend als Strauch des Kalthauses ist der blaublühende Ceanothus 
dentatus Torr., welcher aus Kalifornien stammt. Eine gefüllte A\alea 
Jodogawa Haask., Rhododendron Keisskei aus Japan, Gr<villea Theleman- 
niana Hueg., mit roten Blüten, Lachenalia tricolor, eine Liliaceae aus 
Südafrika, Cantua dependens Pers., Cantua buxifolia Lam. aus Peru, 
Boronia alata Sm., eine Rutaceae aus Australien etc. vervollständigten 
die Kollektion. 

Auch Herr Gartendirektor Anton Sandhofer brachte einige 
interessante Pflanzen, so den ausschließlich auf Australien und Neu- 
kaledonien beschränkten Eriostemon scaber Paxt., mit weißen Blüten, 
weiters Pimelea linearis , Grevillea vestita , die schöne Erica Chamissonis , 
Acacia cultriformis u. a. m. Herr Obergärtner Frohlik brachte Chysis 
bractescens, eine schöne weiße Orchidee aus Mexiko, Herr Ober¬ 
gärtner Lutter Strelit^ia Reginae Ait,. eine Scitamineae aus Südafrika, 
mit eigentümlichen reiherschnabelartigen Blüten. 

Aufruf der Gemeinde Wien zur Ausschmückung der Fenster 
und Baikone mit Blumen. Die im Vorjahre von der Gemeindever- 
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waltung veranstaltete Preisausschreibung für die geschmackvollste 
Ausschmückung der Fenster und Baikone an den Häusern mit 
Blumen war vom besten Erfolge begleitet. 

Die Gemeindeverwaltung tritt daher abermals an die Bewohner 
Wiens mit dem Ersuchen heran, die Fenster und Baikone ihrer 
Wohnungen und Geschäftslokalitäten mit Blumen während der schönen 
Jahreszeit zu schmücken. 

In der sicheren Erwartung, daß dieser Aufruf nicht ungehört 
verhallen wird, hat der Gemeinderat der k. k. Reichshaupt- und 
Residenzstadt Wien beschlossen, zur Anerkennung besonderer Lei¬ 
stungen auf diesem Gebiete im Jahre 1907 einen Betrag von 2000 K 
an Ehren- und Geldpreisen zu bewilligen. Außerdem erhalten die 
Prämiierten ein Anerkennungsdiplom. 

Jene Bewerber, welche auf eine Preiszuerkennung reflektieren, 
haben eine diesbezügliche Anmeldung bis Ende Juni 1907 in der 
Magistrats-Abteilung III, I., Neues Rathaus, V. Stiege, II. Stock, zu 
erstatten. In dieser Magistrats-Abteilung werden auch Anmeldungs¬ 
formulare und Anleitungen zur Ausschmückung der Fenster und Bal- 
kone mit Blumen unentgeltlich ausgegeben. 

In der Anleitung sind sowohl Weisungen über die Art der 
Anbringung und die Behandlung des Blumenschmuckes, als auch 
die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen in sicherheitspolizei¬ 
licher Hinsicht enthalten. 

Die Zuerkennung der Preise erfolgt im Monate August 1907 
durch ein eigenes Preisgericht. Dasselbe besteht aus zwei Stadträten, 
zwei Gemeinderäten, je einem Vertreter des Magistrates und des 
Stadtbauamtes und dem Stadtgartendirektor. 

Weitere Auskünfte werden während der gewöhnlichen Amts¬ 
stunden in der Magistrats-Abteilung III und in der Kanzlei der 
Stadtgartendirektion III., Großmarkthalle, bereitwillig erteilt. 

Telegraphische Verlautbarung der Wetterprognosen im Jahre 
1907. Wie im Vorjahre werden auch im laufenden Jahre die von 
der-k. k. Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik in Wien 
— für die Länder an der Adria vom k. k. maritimen Observatorium 
in Triest — an den Wochentagen herausgegebenen Wetterpro¬ 
gnosen im Anschlüsse an die Kurstelegramme allen Telegraphen¬ 
ämtern als chiffriertes Wort mitgeteilt. 

Die Prognosen werden durch Affigieren der Chiffrengruppe, 
deren Bedeutung mit Hilfe eines ebenfalls angeschlagenen Chiffren¬ 
schlüssels von jedermann abgelesen werden kann, von den Telegra- 
phenämtern, womöglich außerhalb der Amtsräume, zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht. 

Über Ersuchen von Gemeindevorstehungen oder größeren In¬ 
teressentengruppen werden Abschriften der chiffrierten Wetter¬ 
prognosen an die mit den Post- und Telegraphenämtern im Kar- 
tierungsverbande stehenden Postämter ohne Telegraphendienst, 
sowie an die Postablager übermittelt, eventuell auch den Landbrief¬ 
trägern mitgegeben. 

Den Telephonabonnenten können die telegraphisch einlan¬ 
genden chiffrierten Wetterprognosen über vorheriges, für minde¬ 
stens ein Monat gestelltes Verlangen gegen Einhebung der Ver- 
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mittlungsgebühr für Phonogramme telephonisch bekanntgegeben 
werden. 

Die diesjährige Verlautbarungsperiode wurde vom k. k. Han¬ 
delsministerium im allgemeinen für die Zeit vom 1. April bis 
30. November festgesetzt. 

Eine Ausnahme besteht diesfalls nur für Südtirol, Triest, Istrien 
und Dalmatien, in welchen Ländern die Verlautbarung der Wetter¬ 
prognosen bis auf weiteres das ganze Jahr hindurch fortgesetzt wird 

Eine sehr dankenswerte weitere Ausgestaltung hat der Wetter¬ 
prognosendienst in den im Reichsrate vertretenen Königreichen und 
Ländern dadurch erfahren, daß das k. k. Eisenbahnministerium 
gleichfalls die Verlautbarung der Wetterprognosen durch die Tele¬ 
graphen- und Telephonstationen der k. k. Staatbahnen, in 
den gleichen Zeiträumen, wie das k. k. Handelsministerium, 
jedoch mit der Erweiterung verfügt hat, daß die Wetterprognosen 
bereits dechiffriert in den einzelnen Stationen der Allgemeinheit 
zugänglich gemacht werden. 

Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß mit 1. Mai 1. J. an ein 
neuer, auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen textlich abge¬ 
änderter „Schlüssel für die chiffrierten telegraphischen Wetterprog¬ 
nosen” zur allgemeinen Anwendung gelangen wird; bis 30. April 
1 . J. hat demnach noch der alte Prognosenschlüssel Geltung. 

Reisestipendium der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Das 
Reisestipendium der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien im Betrage 
von K 400.— wurde vom Verwaltungsrate dem prämiierten Schüler 
des letzten Kurses, Friedrich Mößl zuerkannt. Derselbe wird sich 
demnächst nach England zu einem einjährigen Aufenthalte begeben. 

„Industriehof FischP*. Der Katalog der renommierten, sowie 
leistungsfähigsten Firma Österreichs „Industriehof" Emil Fischl, Wien 
V./2., Margaretenstraße 121, enthält nicht nur sämtliche Artikel für 
Garten- und Bodenkultur, sondern auch einen Anhang mit sehr 
nützlichen Ratschlägen für Blumen- und Baumpflege. 

Bekanntmachung. An der Landes-Obst und Weinbauschule 
in Marburg wird in der Zeit vom 13. bis einschließlich 15. Mai d. J. 
ein Gemüsebaukurs stattfinden, in welchem die Kultur und Ver¬ 
wertung wichtiger Gemüsearten in Theorie und Praxis gelehrt werden 
wird. Die Erläuterungen und Unterweisungen sind auf die Stunden 
von 9 bis 11 Uhr vormittags und von 2 bis 4 Uhr nachmittags 
gelegt. Die Teilnehmerzahl ist auf 30 festgesetzt. 

Anmeldungen sind bis zum 8. Mai an die Direktion der Anstalt 
zu richten. 



Tonwarenfabrik n . Blumentopfwerke 

JULIUS FERENCZFY, Baden bei Wien. 

Telephon Nr. 96. ■ - 

Masohingepreßte Blumentöpfe. 

Versand in halben oder ganzen Waggons, sowie auch 
in Kisten. — Frachtfrei nach allen Stationen der 
Monarchie vom größten bis zum kleinsten Quantum. 
Vertreter überall gesucht. Tägliche Erzeugung 30.000 
bis 3 >.000 Stück. — Jahresproduktion acht bis neun 
□ □□□□□□ Millionen. □□□□□□□ 
Preislisten auf Verlangen. 
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«Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende April 1907. 



Salat in Häupteln 


w n 

Spinat. 

Rüben, weiß . . 

» gelb . . 

„ rot . . . 
Sauerkraut . . . 
Sauere Rüben . . 
Knoblauch . . 

Zwiebel . 

Erdäpfel, vorjährige 


fi 

heurige 


Kipfel, vorjährige . . 


heurige 


Apfel . 

Aprikosen . . . 

Birnen. 

Erdbeeren .... 
Himbeeren . . . 
Johannisbeeren . . 
Kirschen .... 
Pfirsiche .... 
Stachelbeeren . . 
Weintrauben . . 
Zwetschen, frisch . 

„ gedörrt 
Pflanmenmus . . 
Zitronen .... 
Orangen .... 


100 kg 
I kg 
100 kg 
1 kg 
100 kg 
1 kg 
100 kg 
1 kg 





























































ÖSTERREICHISCHE 

GARTEN-ZEITUNG 

0R6AR DER I. L 6ARTESBAU-GESELLSCHAFT IR VIEN. 


II. Jahrgang. Juni 1907 . 6. Heft. 


Die Ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien, 8. bis 12. Mai 1907. 

(Eröffnung und Preisverteilung.) 

Die heurige Frühjahrsausstellung wurde am Mittwoch den 8. Mai 
vom Obmann des Ausstellungs-Komitees, Sr. Exzellenz dem Grafen 
Montecuccoli-Laderchi eröffnet und am 9. Mai von Sr. k. u. k. 
Hoheit, dem Erzherzog Rainer eingehend besichtigt. Der hohe 
Protektor, welcher in Begleitung seines Obersthofmeisters, FML. 
Exzellenz Grafen Orsini-Rosenberg um 11 Uhr erschien, wurde im 
Vestibüle vom Verwaltungsrate ehrfurchtsvoll empfangen. Der Prä¬ 
sident, Erlaucht Graf Harr ach begrüßte den Erzherzog und dankte 
insbesondere dafür, daß Höchstderselbe noch kaum von der längeren 
Reise erholt (Erzherzog Rainer war erst am Abend des vorher¬ 
gegangenen Tages aus Abbazia angekommen) bereits die Ausstellung 
durch seinen Besuch auszeichne. Seine k. u. k. Hoheit erwiderte, daß 
die Gartenbau-Gesellschaft stets sein volles Interesse in Anspruch 
nehme und er sich immer freue, die Ausstellungen sehen zu können. 
Beim Eintritt in den Hauptsaal brachten die in großer Zahl an- j 
wesenden Besucher, einer Aufforderung des Grafen Harrach freudigst J 
nachkommend, ein dreifaches Hoch auf den Erzherzog aus. Geleitet • 
vom Präsidenten Grafen Harrach und vom Generalsekretär Dr. 
Burgerstein nahm der Erzherzog die Besichtigung der in den Sälen 
und im Garten exponierten Objekte vor, wobei die meisten Aussteller 
dem Erzherzog vorgestellt und von ihm leutselig angesprochen 
wurden. Bei einzelnen größeren Gruppen übernahmen die Aussteller 
die Spezialführung. Beim Abschiede gab Erzherzog Rainer seiner 
Befriedigung über die Ausstellung Ausdruck, die heuer besonders 
schön sei und vieles Neue enthalte. - 

Tatsächlich gehörte die heurige Frühjahrsausstellung, besonders 
was ihren blumistischen Teil betrifft, zu den besten Expositionen der 
letzten Jahre. Hervorragend hatten der Hofgarten Schönbrunn, 
der Hofburggarten, der Gräflich Harrach sehe und der Fürstlich 
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Scbwarzenbergsche Garten, Baron Pirquet, die Handelsgärtner 
Anton Baumgartner, Leopold Dücke, Wilhelm Hohm und 
Ferdinand Lauterer ausgestellt. Der Verein Lotus, der schon 
die vorjährige Ausstellung besuchte, hatte heuer nicht weniger 
als 116 mit Pflanzen und Tieren besiedelte Aquarien (z. T. 
Terrarien) aufgestellt. Viel und Schönes brachte auch die Aquarien- 
Sektion des Reichsbundes der österreichischen Tierfreunde, 
der sich diesmal auch das zweitemal im Rahmen dieser Ausstellung be¬ 
teiligte. An der von der Gartenbau-Gesellschaft seinerzeit veranstal¬ 
teten Ausschreibung von Entwürfen zu einem modernen Villen¬ 
garten hatten sich 39 Konkurrenten beteiligt, deren Einsendungen 
die Wände und Wandtische eines 160 wi 2 großen Saales schmückten. 
Hatte dieser Teil der Ausstellung insbesondere für Gartenarchitekten 
Interesse, so übten die hübschen Arbeiten der „Wiener Werk 
Stätte" auf das große Publikum mancherlei Attraktion. Unter den 
Baumschulartikeln fielen die Koniferen durch ihre Menge und Schön¬ 
heit auf; diese fanden auch viele Käufer. Ist es doch einer der Haupt¬ 
zwecke der Ausstellung, den Handelsgärtnern Gelegenheit zu bieten, 
neue Geschäftsbeziehungen anzuknüpfen. Einen Detailbericht wird 
das Juliheft der „Österreichischen Gartenzeitung” bringen. 

Die feierliche Preisverteilung fand am 12. Mai im Galerie¬ 
saale des Gesellschaftsgebäudes statt. Nach Begrüßung der zahl¬ 
reich erschienenen Herren und Damen und nach Vorstellung des Herrn 
Ministerialrates Freiherrn v. Eiseisberg als Vertreters des k. k. 
Ackerbauministeriums warf Se. Erlaucht Graf H j^rrac h einen Rück¬ 
blick auf die Ausstellung, wobei er hervorhob, daß dieselbe sehr 
reichhaltig sei und viel des Sehenswerten enthalte und sowohl vom 
hohen Protektor, Erzherzog Rainer, wie auch vom Publikum mit 
großem Interesse besichtigt wurde. Mit dem Danke an die Pflanzen- 
kultivateure und alle Aussteller verbinde er die Versicherung, daß 
sich dieselben das Verdienst zuschreiben können, für die Gartenbau- 
Gesellschaft einen großen Erfolg erzielt zu haben. Graf Harrach 
ersuchte. hierauf den Regierungsvertreter, die Kaiserpreise sowie 
auch die Staatspreise verteilen zu wollen. Für die Widmung der 
letzteren bitte er, Seiner Exzellenz dem Herrn Ackerbauminister den 
Dank des Verwaltungsrates zu übermitteln, was Herr Baron Eisels- 
berg zu tun versprach. Es folgte hierauf die Verteilung der Preise 
mit Ausnahme der Diplome, deren Fertigstellung erst gegen Ende 
Mai erfolgen kann. 

Die beiden Kaiserpreise erhielten: Anton Baumgartner in 
Alt-Erlaa und Josef Steinert, Obergärtner bei Kleiner & Fleisch- 
mann in Mödling. Graf Harrach brachte dann ein dreifaches Hoch 
auf Seine Majestät den Kaiser, in welches alle begeistert ein- 
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stimmten; er dankte hierauf den höchsten und hohen Gönnern, der 
Gemeinde Wien, den gärtnerischen Korporationen, welche Preise 
gespendet hatten, ferner dem Ausstellungskomitee, den Mitgliedern 
des Preisgerichtes und der Presse. Zuletzt erbat sich Herr Garten¬ 
direktor A. Sandhofer das Wort, um der Jury für die besondere 
Anerkennung seiner Kulturleistungen zu danken, die er in der Zu¬ 
erkennung der goldenen Gesellschaftsmedaille erblicke. 


Generalversammlung der k. k. Gartenbau-Gesell¬ 
schaft am 12. Mai 1907. 

Die diesjährige ordentliche Generalversammlung fand am 12. Mai 
um 11 Uhr vormittags statt. Der Gesellschaftspräsident, Se. Erlaucht 
Graf Harrach, eröffnete als Vorsitzender die Versammlung, konsta¬ 
tierte die statutenmäßig erfolgte dreimalige Ausschreibung in der 
aufliegenden „Wiener Zeitung", sowie die Anwesenheit von 44 Mit¬ 
gliedern und damit die Beschlußfähigkeit. Weiters ersuchte er die 
Herren Reinhold, Floh jun. und Demuth, die Verifikation des 
Protokolles, sowie die Herren Bernaschek, Schopper und Dr. 
Wagner das Skrutinium der vorzunehmenden Wahlen besorgen zu 
wollen, welche Ämter die Herren bereitwillig annehmen. • 

Der Präsident bespricht nochmals die Ausstellung, welche 
vom besten Erfolge begleitet war und auch seitens des hohen Pro¬ 
tektors der Gesellschaft die vollste Anerkennung gefunden hat. Die 
Angelegenheit der Transaktion sei noch immer nicht in ein ent¬ 
scheidendes Stadium getreten; soviel stehe aber fest, daß der Ver¬ 
waltungsrat den Verkauf der Gesellschaftsrealität nicht früher zu- 
lassen würde, bevor ihm nicht der Besitz eines anderen, für die 
Ausstellungen und Kanzleiräume geeigneten Platzes gesichert sei. 
(Beifall.) Seine Erlaucht ergreift die Gelegenheit, dem hohen Pro¬ 
tektor, Sr. k. u. k. Hoheit Erzherzog Rainer für den Besuch der 
Ausstellung sowie für die der Gesellschaft stets bewiesene Huld 
und Gnade ehrfurchtsvoll zu danken. (Die Anwesenden erheben sich 
von den Sitzen.) 

Übergehend zum 1. Punkte der Tagesordnung: „Vorlage des 
Rechenschafts- und Kassaberichtes" fragt der Präsident, ob 
die Verlesung des Rechenschaftsberichtes gewünscht wird. Herr 
Bernaschek beantragt mit Rücksicht darauf, daß der Rechenschafts¬ 
bericht bereits seit 14 Tagen in den Händen der Mitglieder sei, von 
dessen Verlesung abzusehen. (Angenommen.) Auf Antrag des Herrn 
Handelsgäxtners W. Hohm kommt auch der Kassabericht nicht zur 
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Verlesung. Nachdem sich niemand zu irgendeiner kritischen Be¬ 
merkung zum Worte meldet, wird der Rechenschafts- und Kassa¬ 
bericht einstimmig angenommen und auf Antrag des Herrn Berna- 
schek dem Verwaltungsrate das Absolutorium erteilt. 

Bei Punkt 2: Ernennung zweier Ehrenmitglieder, werden 
vorgeschlagen und mit Akklamation ernannt: Zum Ehrenmitgliede 
im Inland: Herr Dr. Karl Lueger, Bürgermeister von Wien; zum 
Ehrenmitgliede im Ausland: Mr. A. Viger, Präsident der Sociötö 
nationale d’horticulture de France in Paris. 

Bei Punkt 3 „Wahl der Revisoren" verliest der Präsident 
folgenden Befund: „Löblicher Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft, Wien. Die Gefertigten beehren sich die höfliche Anzeige 
zu erstatten, daß sie sowohl die Bücher und Rechnungsbelege, als 
auch die Bilanz des Jahres 1905 geprüft und vollkommen richtig 
befunden haben. Wien, 19. Dezember 1906. Oberingenieur Alfred 
Reinhold, Sigmund Wolfner, J. Ritter v. Schwärzenfeld." 
Herr Ho hm beantragt den genannten drei Herren für ihre Mühe¬ 
waltung zu danken und sie zu ersuchen, neuerdings als Rechnungs¬ 
revisoren pro 1906 zu fungieren. (Angenommen.) 

Es folgt als 4. Punkt die Wahl von fünf Verwaltungsräten 
mit dreijähriger Funktionsdauer. Statutenmäßig scheiden heuer die 
P. T. Herren Friedrich Dücke, Heinrich Floh sen., Exzellenz Graf 
Montecu'ccoli, Josef Vesely und Hofrat Dr. Julius Wiesner aus; 
der Verwaltungsrat schlägt deren Wiederwahl vor. Dieselbe erfolgt 
teils einstimmig, teils mit Stimmenmehrheit. 

Während des Skrutiniums weist der Präsident auf die Gönner 
der Gesellschaft hin. Wenn die Gesellschaft nicht zu verkennende 
Erfolge aufweise, so verdanke sie dieselben der Allerhöchsten Gnade 
Seiner Majestät des Kaisers und des hohen Erzherzog-Protektors, 
sowie der vielseitigen Unterstützung seitens des hohen k. k. Acker¬ 
bauministeriums. Graf Harra ch dankt ferner dem Generalsekretär 
und dem Kassakurator für deren Mühewaltung, dem Leiter und dem 
Lehrkörper der gesellschaftlichen Gärtnerschule, den Redakteuren 
des Vereinsorganes, den Beamten und allen jenen, welche die Inter¬ 
essen der Gesellschaft gefördert haben. 

Es ist eine Pflicht der Pietät, der verstorbenen Mitglieder zu 
gedenken. Der Präsident widmet zunächst weiland Sr. k. u. k. Hoheit 
dem Erzherzog Otto Worte der Erinnerung (die Versammlung hat 
sich von den Sitzen erhoben). Weiters beklagt die Gesellschaft den 
Tod des Ehrenmitgliedes Dr. J. M. v. Seuffert sowie der wirklichen 
Mitglieder Prälat Bernhard Peitl und Heinrich Lesemann. 

Zum letzten Punkte „Änderung der Statuten” führt General¬ 
sekretär Dr. Bur gerstein als Referent an, daß der Verwaltungsrat 
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eine Revision der seit dem Jahre 1886 in Geltung stehenden Statuten vor¬ 
genommen habe; hierbei habe sich die Änderung einiger Bestimmungen 
als wünschenswert ergeben. Die beantragten Änderungen sind jedoch 
nicht solcher Art, daß sie eine wesentliche Umgestaltung der bis¬ 
herigen Organisation der Gesellschaft einschließen. Es werden hier¬ 
auf die betreffenden Paragraphe in der bisherigen und in der ge¬ 
änderten Fassung zur Verlesung gebracht und hierbei die Anträge 
des Verwaltungsrates einstimmig angenommen. Nur bei § 7 bemerkt 
Herr Garten-Inspektor Maxwald, daß die Bestimmung, nach welcher 
die Ausübung des Wahl- und Stimmrechtes und das Recht, in den 
Verwaltungsrat gewählt zu werden, nur jenen Personen zustehen 
solle, welche durch drei Jahre wirkliche Mitglieder der Gesellschaft 
sind, weder gerechtfertigt noch zeitgemäß sei; Hofgärtner Bayer 
stellt hierauf den formellen Antrag, diese Klausel (§ 7 d) zu streichen. 
(Angenommen.) 

Hiermit ist die Tagesordnung erschöpft. 

Nach der Umfrage des Präsidenten, ob noch jemand etwas zu 
sagen wünsche, erbittet sich Herr Dr. R. Wagner das Wort. Er 
würdigt unter lebhaftem Beifall die großen Verdienste des Präsidenten 
um die Gesellschaft und fordert die Versammlung auf, Sr. Erlaucht 
dem Grafen Harrach ein Hoch auszubringen! (Geschieht.) Herr 
Kretschmann &nngt~ ein Hoch auf den Verwaltungsrat aus. Herr 
Hohm weist auf die großen Verdienste Dr. Luegers für die gärt¬ 
nerische Ausschmückung Wiens hin und beantragt die sofortige 
Absendung eines Glückwunschtelegrammes an Dr. Lueger anläßlich 
dessen Ernennung zum Ehrenmitgliede. (Beifall.) 

Das Telegramm hat folgenden Wortlaut: „Bürgermeister Dr. 
Lueger Wien, Rathaus. Die heutige Generalversammlung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft hat Euer Hochwohlgeboren soeben einstimmig 
mit Akklamation zum Ehrenmitgliede erwählt Ich beglückwünsche 
Sie herzlichst mit dem innigen Wunsche, Gott der Allmächtige möge 
Sie lange erhalten zum Wohle unserer schönen Kaiserstadt und zur 
Hebung des österreichischen Gartenbaues. Graf Harrach , Präsident. 

Dieses Telegramm hat der Bürgermeister mit folgendem Schreiben 
an Graf Harrac h beantwortet: „Euer Erlaucht! Die Nachricht von 
meiner Wahl zum Ehrenmitgliede der k. k. Gartenbaugesellschaft 
hat mich mit Freude erfüllt. Persönlich für die Gartenkultur sehr 
interessiert, habe ich es stets als meine Pflicht betrachtet, die Inter* 
essen der k. k. Gartenbaugesellschaft nach Kräften zu fördern. Indem 
ich Euer Erlaucht bitte, der hochgeehrten Generalversammlung für 
die mich so ehrende Beschlußfassung meinen wärmsten Dank be¬ 
kannt zu geben, erlaube ich mir auch an Euer Erlaucht den verbind¬ 
lichsten Dank für das überaus freundliche Telegramm anzuschließen 
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und zeichne mit dem Ausdrucke vorzüglichster Hochachtung Euer 
Erlaucht ergebenster Dr. Karl Lueger, Bürgermeister. Wien, am 
15. Mai 1907.” 


Gelbe Paeonien. 

Bekanntlich ist die große Mehrzahl der Paeonien rot, so auch 
die wenigen Arten der europäischen Flora. Verhältnismäßig spät, 
pämlich am Ende des 18. Jahrhunderts, wurden weißblühende Arten 
bekannt, und zwar zunächst nicht etwa die heute in den Gärten so 
verbreitete strauchige Paeonia Moutan Sims, sondern die aus Sibirien 
stammende P. albiflora Willd., die 1799 in England in Blüte kam. 
Der um die Entwicklung des englischen Gartenbaues hochverdiente 
Sims beschrieb zwischen 1810 und 1820 die genannte chinesische 
Art; alsbald wurde eine andere mit großen, weißen Blüten aus dem 
Himalaya bekannt, die P. Emodi Wall., die indessen erst 1868 in 
England in Blüte kam. Im Jahre 1842 wurde eine Pflanze in die 
Gärten der Horticultural Society eingeführt, die als gelbblühende 
Paeonie bezeichnet wurde, obwohl ihre Blüten nicht intensiv gelb, 
sondern gelblich weiß sind; aber der Handelswert wird durch die 
auffallende Bezeichnung „gelbblühend” natürlich erhöht; es ist die 
von Woronzoff in Abchasien, also im südwestlichen Kaukasus ent¬ 
deckte P. Wittmantiiana, die von dem in russischen Diensten stehenden 
Dänen Steven nach einem Gärtner, der im Kaukasus reiste und 
später in Odessa in Stellung war, benannt wurde. Soweit bekannt, 
war sie zuerst in den kaiserlichen Gärten von Nikitz in der Krim in 
Kultur, von wo sie nach England eingeführt wurde. Mit ihren vier 
Zoll im Durchmesser haltenden Blüten war sie damals ein so gesuchtes 
Objekt, daß der Preis sich auf 25 Guineen, also nicht viel weniger 
als 600 K stellte. Später wurde sie auch noch anderwärts gefunden 
und nach den Angaben Boissiers, des gründlichsten Kenners der 
Flora des Orients, kommt sie verbreitet im Kaukasus und in Armenien 
vor; eine Pflanze, die in der persischen Provinz Asterabad, in der 
Südostecke des Kaspisees vorkommt, soll indessen einer anderen 
Art angehören. 

Eine Paeonie mit wirklich gelben, mit goldgelben Blüten 
wurde indessen erst 1886 bekannt; es ist P. lutea Franch., die aus 
der an interessanten Vorkommnissen so überaus reichen südwest¬ 
chinesischen Provinz Yünnan stammt, wo sie von dem französischen 
Missionär Delavay entdeckt wurde. Sie hat mit der P. Moutan Sims 
gemeinsam, daß sie strauchig ist, außerdem, daß sie zur Füllung 
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neigt; in den Gebirgen ihrer Heimat kommt sie mit einfachen und 
doppelten Blüten vor, und so wird sie sich aller Voraussicht nach 
noch gärtnerisch vervollkommnen lassen. Die Blüten stehen einzeln 
an den Enden der Äste und haben sechs bis zehn Blumenblätter; 
der Durchmesser wechselt von zwei bis vier Zoll. Zuerst scheint sie 
im Jardin des Plantes in Paris in Kultur genommen worden zu sein; 
der kürzlich verstorbene Professor Cornu sandte sie nach Kew, wo 
sie in einem Kalthause, in dem Himalayapflanzen in Kultur standen, 
1890 in Blüte kam. Dr. R. W. 


Die besten gefüllten Begonien zur Bepflanzung von 

Gruppen. 

Von R. Stavenhagen, Rellingen. 

Von dem Verfasser wird im „Handelsgärtner” auf den Wert 
bestimmter Sorten unter den gefüllten Begonien hingewiesen. Nament¬ 
lich die herrliche „ Lafayette ” wird warm empfohlen und tatsächlich ist 
diese Begonie mit ihren blendend scharlachroten Blumen eine so 
hervorragende Gruppenpflanze, daß sie zum eisernen Bestände jeder 
besseren Privatgärtnerei gehören sollte. Auch der Landschaftsgärtner 
dessen Kundschaft Verständnis für vornehm wirkende Pflanzen be¬ 
sitzt, wird damit Ehre einlegen. Ein Pendant zu dieser Sorte, die 
in der Farbe hellere „ Washington *, wurde bereits vor mehr als sechs 
Jahren an dieser Stelle empfohlen und gleichzeitig eine Anzahl 
anderer gefüllter Begonien beschrieben, die die Firma Vallerand 
auf der Pariser Weltausstellung ausgestellt hatte. 

In dem Katalog einer sonst durchaus tonangebenden Firma 
findet sich bei Begonia Lafayette der Zusatz: „Vorzügliche Topf- und 
Gruppenbegonie für halbschattige Lage". Diese Bemerkung bedarf 
entschieden einer Berichtigung. Gewiß gedeiht diese Begonie wie 
alle anderen im Halbschatten noch verhältnismäßig gut, aber ihr 
Wert liegt doch anderseits gerade in der Widerstandsfähigkeit 
gegen Sonnenbrand. Meines Erachtens sind alle die Sorten von ge¬ 
füllten Begonien, denen vorliegender Artikel gewidmet ist, gerade 
in recht sonniger Lage in ihrem Element und entfalten nur hier ihre 
volle Pracht. Ich selbst habe Begonia Lafayette mit vollem Erfolge 
als Einfassung einer schmalen Rabatte verwendet, wo die Pflanzen 
zum Teil nicht mehr als 30 bis 40 cm von einer nach Süden gelegenen 
Hauswand entfernt standen und obwohl diese Mauerfläche sich oft 
glühend heiß anfühlte, verbrannten die Pflanzen nicht. Auch die 
nachstehende Reiseerinnerung beweist die geringe Empfindlichkeit 
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der Sorte. Im Juli des Jahres 1900, welcher Monat in ganz Frank¬ 
reich eine außergewöhnliche Hitze brachte, befand ich mich in 
Nancy bei Viktor Lemoine, dem Züchter dieser Begonie, wie auch 
der oben genannten Sorte „ Washington Lemoine erzählte mir mit 
einer gewissen Genugtuung, daß am Tage vorher, trotz 36° C. im 
Schatten, weder Lafayette noch Washington verbrannt seien. An jenem 
Tage stieg nun die Temperatur auf 38° C. im Schatten und erst bei 
dieser Temperatur stellten sich nachmittags Spuren einer schädlichen 
Wirkung auf dem großen, in voller Sonne liegenden Begonienbeete 
ein. Aber es handelte sich trotzdem nur um einige Pflanzen, deren 
Blattränder etwas angesengt waren. Nun, mit solchen Temperaturen 
haben wir doch selbst in Süddeutschland kaum zu rechnen. 

Inzwischen hat sich nun das Sortiment gefüllter Gruppenbego¬ 
nien alljährlich um wertvolle Sorten und neue Färbungen bereichert. 
Selbst zwei Neuheiten deutschen Ursprungs befinden sich hierunter, 
nämlich „ Frau Helene Harms ”, die sogenannte „ gelbe Graf Zeppelin" 
und „ Garteninspektor Martens ” mit lachsfarbenen Blüten. In einer 
älteren Nummer von „Revue horticole” findet sich nun eine Aus¬ 
wahl der besten gefüllten Sorten für den hier in Frage stehenden 
Zweck und da mir die Mehrzahl der dort empfohlenen Sorten be¬ 
kannt ist, halte ich es für angebracht, hier nochmals auf das Thema 
zurückzukommen, obgleich, wie bereits erwähnt, ein Teil der Sorten 
bereits früher im „Handelsgärtner* besprochen wurde. Erfreulicher¬ 
weise führen nun auch verschiedene deutsche Sortimentsgärtnereien 
diese Begonien; freilich wird der Preis mit Rücksicht auf die ver¬ 
hältnismäßig langsame Vermehrung durch Stecklinge immer eine 
gewisse Höhe halten. Nur „ Lafayette ” scheint schon das Objekt 
einer Massenvermehrung geworden zu sein und finden sich Knollen 
davon schon zu Mk. 20 bis 25 das Hundert angeboten; ich möchte 
indes betonen, daß derartigen billigen Angeboten gegenüber ein 
gewisses Mißtrauen wohl berechtigt ist. Für einen Artikel, wie Begonia 
Lafayette” sollten 30 Mark für das Hundert gesunder Knollen das 
Mindeste sein und selbst dieser Preis wird nur einen bescheidenen 
Gewinn übrig lassen. 

Selbstverständlich wäre es mit Freuden zu begrüßen, Sorten 
mit den Eigenschaften einer Begonia Lafayette zu erhalten, die eine 
schnellere Vermehrung und somit einen billigeren Preis ermöglichen 
und soll obige Bemerkung nur für vorliegenden, ganz bestimmten 
Fall gelten. Lafayette entwickelt nämlich nur männliche Blüten, so 
daß Vermehrung durch Samen ausgeschlossen erscheint; dagegen 
bietet ihre Vermehrung durch Stecklinge und die Überwinterung der 
Knollen weniger Schwierigkeiten als bei den großblumigen gefüllten 
Knollenbegonien des alten Typus. 
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Ganz besonders interessant ist daher die Behauptung von Jules 
Rudolph, des Verfassers fraglichen Artikels in „Rev. hört.”, daß 
einige der empfohlenen Sorten, besonders Roi des jaunes , Tribmphe 
de Bois-Colombes, Bouquet pourpre, sich aus Samen vermehren lassen 
und dabei bis 90% sortenecht fallen. 

Wenn hier von gefüllten Gruppenbegonien die Rede ist, 
so kommen selbstverständlich nur Sorten in Frage, deren Eigen¬ 
schaften tatsächlich den Anforderungen entsprechen, die man an eine 
gute Gruppenpflanze stellt, nämlich gute, aufrechte Haltung der 
Blumen, reicher, ununterbrochener Flor und lebhafte, reine Farben. 
Alle hier empfohlenen Sorten sind außerdem durch eine relative 
Wüchsigkeit und leichte Vermehrungsfähigkeit durch Stecklinge 
bemerkenswert, und wenn das Gegenteil nicht ausdrücklich angegeben 
ist, gedeihen alle in voller Sonne am besten. Es handelt sich in den 
meisten Fällen um eine besondere Rasse mit kleinen oder mittel¬ 
großen, dagegen in aufrechten, gedrängten Blütenständen angeord¬ 
neten Blumen. Auch in Wuchs und Belaubung weicht dieser Typus 
von den bekannten großblumigen Knollenbegonien vorteilhaft ab, da 
bei jenen die Schwere der großen, dichtgefüllten Blumen, die oft 
noch an ziemlich langen, schwachen Stengeln sitzen, eine gute Hal¬ 
tung geradezu immöglich macht. Im übrigen werde ich mich in der 
hier folgenden Übersicht nicht nur auf die von J. Rudolph empfoh¬ 
lenen Sorten beschränken, sondern auch eine Anzahl weiterer Sorten 
mit anführen, die ich außerdem noch als gute Sorten für die hier 
in Rede stehende Verwendung kennen lernte. 

1. Mit weißen Blüten: 

Adriett de Montebello. Durch gedrungenen Wuchs und schöne, 
dunkelgrüne Belaubung ausgezeichnet. Blumen silberweiß, gut gefüllt, 
klein, aber von vorzüglicher Haltung. Äußerst reich blühend. 

Madame E, Tourtel, Mit verhältnismäßig großen, reinweißen 
Blumen; Mitte rahmgelb. Sehr reichblühende, neuere Sorte. 


2. Mit gelben Blüten: 

Frau Helene Harms. Mit ockergelben Blumen; als „ gelbe Graf Zep¬ 
pelin* bezeichnet. Noch wenig verbreitet, aber doch schon billiger 
angeboten als die Mehrzahl der hier genannten Sorten. 

Le Klondyke. Blumen gut gefüllt, aprikosenfarbig, mit lebhaft 
gelber Mitte. 

Mont d’or. Halbhoch, gedrungen wachsend mit hellgrüner Be¬ 
laubung. Blumen lebhaft gelb, reich- und frühblühend. 
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Nemesis. Mit aufrechten, gut gefüllten, schwefelgelben Blumen, 
deren Zentrum etwas dunkler gefärbt ist. Sehr dankbar blühend und 
von guter Haltung. 

Soleil d'or. Hellgelb mit schwefelgelber Mitte. Von kräftigem 
Wüchse und sehr guter Haltung. Gedeiht in voller Sonne ausge¬ 
zeichnet. 

Souvenir du Vice-President Sallier. Blumen lebhaft aprikosenfarbig 
mit gelber Mitte. Durch schöne Belaubung und kräftigen Wuchs 
ausgezeichnet. 


3. Mit rosafarbigen Blumen; 

Madame Couturier. Diese prächtige Begonie, die erfreulicherweise 
nun schon in mehreren deutschen Katalogen zu finden ist, fiel mir 
schon vor sieben Jahren in der nun verschwundenen Crousseschen 
Sammlung in Nancy als schönste ihrer Farbe auf. Es ist nicht nur 
eine gute Gruppenpflanze, sondern vor allem auch eine ganz her¬ 
vorragende Topfpflanze, denn die seidenartig rosenroten, etwas weiß 
gezeichneten Blumen sind durch Größe und vollkommenen Bau eben¬ 
so 1 bemerkenswert wie der kräftige, stämmige Wuchs und die Blüh- 
willigkeit der ganzen Pflanze. 

Madame Walter. Großblumig, lebhaft rosa, Wuchs kräftig. 

Mademoiselle Louise Robert. Blumen vom reinsten, lebhaftesten 
Rosenrot. Wuchs sehr kräftig, aber doch ziemlich niedrig und ge¬ 
drungen. Eine der besten! 

Major Hope. Blumen nur mittelgroß, weiches, nach Lachs ge- 
töntes^Rosa; von sehr guter, aufrechter Haltung. Entschieden eine 
der besten unter den hier beschriebenen Sorten, die in ihren Eigen¬ 
schaften mit Lafayette verglichen werden kann, wenn sie auch nicht 
ganz so reichblühend wie diese Sorte ist. 

4. Mit’hellroten oder gelblichroten Blumen: 

Deuil de Makaroff. Besonders großblumig, lebhaft hellrot, reich¬ 
blühend und von guter Haltung. 

Louisa Collin.'Mit zinnoberroten, nach rosa abschattierten Blumen 
Sehr widerstandsfähige, dankbar blühende Sorte! 

Mademoiselle Zelie Robert. Blumen lebhaft hellkarminrot mit 
gelblich schattierter Mitte, größer als die Mehrzahl der hier genannten 
Sorten'und ziemlich gut gefüllt. Wuchs der Pflanze besonders kräftig 
und gedrungen. 

Ma\agran. Blumen mennigrot, orange abgetönt; reichblühend. 
Soll nur im Halbschatten gedeihen. 
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Triomphe de Bois-Colombes. Blumen lebhaft kapuzinerrot, reich- 
blühend und besonders großblumig. 

Phosphorescent. Mit kleinen, mennigroten, jedoch äußerst zahlreich 
erscheinenden Blüten. Wenn auch an Größe und Füllung der Blumen 
hinter den meisten hier beschriebenen Sorten zurückstehend, ver¬ 
dient diese Sorte dennoch infolge ihrer Widerstandfähigkeit und 
nicht minder wegen des dankbaren, unermüdlichen Blühens die größte 
Aufmerksamkeit. 

Washington. Diese bereits eingangs erwähnte Lemoinesche 
Züchtung unterscheidet sich von der etwas ähnlichen Lafayette durch 
ein helleres, mehr nach ziegelrot neigendes Zinnober, größere Blumen 
und niedrigeren, gedrungenen Wuchs. Sie wird zweifellos, wenn auch 
langsam, dieselbe Verbreitung wie ihre Pendantsorte Lafayette 
erlangen. 

5. Mit dunkelroten oder purpurroten Blumen. 

Docteur Gaillard. Blume groß, gut gefüllt, von guter Haltung, 
leuchtend dunkelscharlach. Pflanze durch kräftigen Wuchs aus¬ 
gezeichnet 

Bouquets pourpres. Blumen dunkelkirschrot. Besonders reich¬ 
blühend und von kräftigem Wuchs. 

Lafayette. Mit scharlachzinnoberroten, mittelgroßen Blumen. 
Immer noch unübertroffen in dieser Färbung. 

Surpasse Davisi. Mit kleinen karminroten Blumen, durch bronze¬ 
farbige Belaubung und besonders niedrigen Wuchs bemerkenswert; 
eine ältere, immer noch recht annehmbare Sorte. 

6. Mit lachsroten Blumen: 

Alice Crousse. Blumen frisch lachsrosa, kräftig wachsende, wider¬ 
standsfähige Sorte. 

Garteninspektor Martens. Wurde mit einem Wertzeugnisse des 
Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands ausgezeichnet. Die rein¬ 
lachsrosenroten Blumen tragen sich gut über der Belaubung und 
sind durch gute Füllung bemerkenswert. 

Georges de Esparbes. Blumen rein lachsrosa, durch gute Haltung 
ausgezeichnet. 

Roi des Nains. Die am niedrigsten wachsende der hier bespro¬ 
chenen Sorten; nur etwa 15cm Höhe erreichend. Mit hellgrüner 
Belaubung und kleinen, vollkommen aufrechten, gelblich getönten, 
lachsrosaroten Blumen. 
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Japanischer Gartenbau, japanische Pflanzen und 

Gärten, 

Von E. Goeze-Greifswald. 

(Schluß.) 

Viele tropische Früchte werden auf der Insel Formosa an¬ 
gezogen und die Regierung läßt es sich angelegen sein, die Kultur 
derselben weiter zu vervollkommnen. Reiche Private in Tokio 
besitzen auch Glashäuser, in welchen Bananen, Ananas, Mango, Man- 
gostan etc. kultiviert werden. 

Die Japaner betrachten Blumen und Gärten von einem ganz 
anderen Gesichtspunkte als wir zu tun pflegen; ihrer Ansicht nach 
sind die Pflanzen für den Garten da, der Garten aber nicht für die 
Pflanzen. Ein japanischer Garten wird nur als landschaftliche Nach¬ 
ahmung entworfen, Felswerke und Perspektive kommen am meisten 
dabei in Betracht und es ist keine Übertreibung, wenn man die 
japanische Gärtnerei eher als eine architektonische Kunst hinstellt 
und nicht als eine kulturelle. Die rituellen Regeln, die artistischen 
Vorschriften, die innere Übereinstimmung, wonach die Anbringung 
eines Felsstückes oder eines Steines in einem gut erbauten Garten 
geordnet wird, sind in den Augen eines Europäers dunkel, versteckt 
und kleinlich. Jene Vorschriften, welche auf die Schönheit, das 
Wohlbefinden, d. h. das Gedeihen der Pflanzen Bedacht nehmen, 
werden selten oder nie berücksichtigt. Ein Gärtner ist wenig nutz 
als Züchter von normalen Pflanzen unter normalen Bedingungen, da 
für seine Zwecke solche nicht in Frage kommen. Anderseits steht der¬ 
selbe unübertroffen da, wenn es sich darum handelt, einen kleinen 
Strauch durch Martern und Verstümmeln in die vorgeschriebene 
Form für die Lage zu bringen, welche derselbe in der Perspektive 
des Felsen Werkes einnehmen soll. Wer wollte aber behaupten, daß 
ein japanischer Garten auf große Schönheit nicht Anspruch erheben, 
dem künstlerischen Empfinden nicht vollauf genügen könne; seine 
Schönheit ist nur eine ganz andere, die Ziele, welche für ihn maß¬ 
gebend sind, die Methoden, auf welche er gegründet ist, weichen 
von jenen, welche für einen englischen Garten bestimmend sind, 
ganz und gar ab und ein Vergleich zwischen diesen beiden Schön¬ 
heits-Systemen ist von vornherein ausgeschlossen. Die in Europa ver¬ 
breitete Ansicht, als ob die Japaner allen Blumen in gleicher Weise 
zugetan wären, ist eine irrige. Sie besitzen nur wenig künstlerische 
Achtung vor den meisten Blumen, ihre aufrichtige Bewunderung 
beschränkt sich auf jene Pflanzen, welche den strengen Regeln von 
Kurve und Farbe aufs strikteste nachkommen. Unter den Aus- 
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erwählten befinden sich Iris (Kaempferi), der Kirsch-, der Pfirsich- 
und der Pflaumenbaum, der Bambus , die Magnolia, die Wistaria, die 
Azaleen, die Camellien, das Nelumbium und die Kiefer. Die Rose und 
Lilie aber, welche nach den artistischen Gesetzen des Landes zu den 
nicht veredelten Pflanzen gehören, stehen mehr oder weniger außerhalb 
der Sphäre gärtnerischer Toleranz. Selbst den Lieblingspflanzen ist es 
nur selten gestattet, in dem eigentlichen Garten aufzutreten, man zieht 
sie auf Beeten in einiger Entfernung von der sorgfältig ausgearbeiteten 
Landschaft, um letztere in ihren Proportionen nicht zu beeinträchtigen. 
Trotz alledem ist der Japaner wildwachsenden Blumen sehr zugetan. 
Selbst die seltensten fuhren volkstümliche Namen, und wo es in 
England schwer halten würde, für Saxifraga oppositifolia oder für 
Gentiana verna populäre Bezeichnungen ausfindig zu machen, wird 
ein japanischer Bauer der sich im Lande gebräuchlichsten Namen 
für Schi\ocodon Conandron, Cypripedium etc. sofort entsinnen. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wenden wir uns ganz 
speziell den wildwachsenden Pflanzen zu, deren Kultur in England 
der Vortragende empfehlen, beziehungsweise vorschlagen möchte. Man¬ 
cherlei Schwierigkeiten stellen sich dem entgegen, da klimatische und 
Bodenverhältnisse der beiden Länder sehr voneinander abweichen. 
In ganz Japan, namentlich in den Provinzen Hondo und Hokkaido 
wird der Boden durch vulkanische Tätigkeit bald mehr bald weniger 
erwärmt Außerdem besteht derselbe sehr häufig aus weichem vul¬ 
kanischem Schlamm, der durch Zusatz von vegetabilischem Humus 
besonders wertvoll ist. Das Klima stellt den Landwirt und Gärtner 
oft auf eine harte Probe. Außerordentlich heiß sind die Sommer, die 
Winter fast noch intensiver kalt und Regen hält eigentlich das 
ganze Jahr über an. Diese Andeutungen erklären schon genügend 
die Schwierigkeiten, welche einem bei Akklimatisation vieler japa¬ 
nischer Gewächse entgegentreten, noch dazu in einem Lande wie 
England, wo der Sommer oft nicht ausreicht, die Pflanzen mit ge¬ 
nügender Widerstandskraft auszustatten gegen die naßkalten Nebel 
des Winters und wo der schwere Boden zum großen Teil nicht im¬ 
stande ist, den ihn belastenden schweren Regenfall bei Zeiten ab¬ 
zuführen. Keine Beweise sind ungewisser als jene, welche auf einer 
mutmaßlich leichten oder schweren Kultur gewisser Arten basieren. 
Das Verhalten der in unsere Gärten einzuführenden Pflanzen ist oft 
ein recht eigenartiges. Beispielsweise durfte man als sicher voraus¬ 
setzen, daß die Kultur der einheimischen Gentiana verna eine leichte 
sein würde und doch mißlingt dieselbe in vielen englischen Gärten. 
Anderseits erschien es mehr als wahrscheinlich, daß der hochalpine 
Ranunculus glacialis gegen jegliche Behandlungsweise unzugänglich 
sein würde; dieselbe gedeiht jedoch ohne besondere Schwierigkeit. 
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Man darf sich daher wohl der Hoffnung hingeben, daß unter 
den wildwachsenden Pflanzen Japans viele der schöneren in euro¬ 
päischen Gärten sich um so leichter heimisch fühlen werden, wenn 
ihre Einführung durch Samen erfolgt 

Dem Vortragenden wurde Gelegenheit geboten, Japan in den 
verschiedensten Richtungen und zu verschiedenen Jahreszeiten zu 
durchqueren; mit dem Auge des Kenners weist er nun auf solche 
Arten hin, die einzuführen sehr lohnend sein würde und wir haben 
unter diesen wiederum eine Auswahl getroffen. 

Pirus japonica prostrata. Dies ist eine reizende Varietät von 
niederliegendem Habitus; in Größe und prächtiger Färbung stehen 
ihre Blumen nicht hinter jenen der typischen Art zurück. 

Camellia Sasanqua. Nach den in Europa kultivierten Exemplaren 
macht man sich eine falsche Vorstellung von dem eigentlichen 
Wachstumsmodus. Der locker wachsende, kleine Busch wird etwa 
3 Fuß hoch; von dieser Höhe aus entwickeln sich dann mehrere sehr 
graziöse und 6 bis 7 Fuß hohe Schüsse, welche im Oktober und 
November mit großen einfachen, hellrosaroten Blüten bedeckt sind. 

Rhododendron dilatatum. Japans Rhododendren aus der i 4 ^a/ea-Sektion 
sind so zahlreich, daß ihre genaue Bestimmung oft nicht leicht ist. 
Die Art oder Abart, von welcher hier die Rede sein soll, steht dem 
Rh. dilatatum jedenfalls sehr nahe, ist aber trotz ihrer wunderbaren 
Schönheit noch sehr wenig bekannt. Bei Nikko in Meereshöhen von 
3000 bis 3500 Fuß wachsend, macht dieselbe zur Blütezeit an den 
Gebirgsabhängen einen massiven und prächtigen Farbengürtel aus. 
Bei niedrigeren Erhebungen ist ihre Kultur im Vaterlande selbst 
noch nicht gelungen. Ein 10 bis 12 Fuß hoher Strauch von lockerem 
Habitus. Die vor den Blättern erscheinenden Blüten sind außer¬ 
gewöhnlich groß, glockenförmig, nicht gefleckt und von einer 
glänzend mattrosa Färbung, die tatsächlich ihres Gleichen sucht. 

Daphne Genktva und D. odora variegata. Zwei seltene und schöne 
Blütensträucher, deren Anpflanzung in europäischen Gärten um so 
aussichtsvoller sein wird, wenn ihre Samen von der im Winter sehr 
kalten Tokio-Ebene stammen. 

Schi^ocodon soldanelloides. Die schwierige Kultur dieser wunder¬ 
hübschen Polemoniacee ist zum Teil darauf zurückzuführen, daß gut 
bewurzelte Pflanzen nur ausnahmsweise verschickt werden. Eine 
typische Alpine des Landes, die mit Diapensia lapponica und Pri- 
mula Reidii in sehr beträchtlichen Erhebungen angetroffen wird. 
Was man hie und da von dieser Art in Gärten Englands an¬ 
trifft, erinnert nicht im entferntesten an ihre ursprüngliche Lieblich¬ 
keit. Die abgerundeten, glänzenden Blätter werden um ein Beträcht¬ 
liches überragt von den lockeren Rispen, deren große, rosige Glocken- 
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blumen fein gefranst sind. Ober Schi\ocodon ilicifolius weiß man nur, 
daß dieselbe mit Shortia uniflora in den fast undurchdringlichen 
Morästen an den niederen Abhängen des Fusiyäma als Seltenheit 
vorkommt. 

Conandron ramondioides. Die Kultur dieser hübschen Gesneracee 
ist nicht ganz leicht und das mag wohl der Grund sein, weshalb 
dieselbe nur höchst selten angetroffen wird. Im Vaterlande wächst 
sie bei geringer Meereshöhe in schattigen Felsspalten und bildet 
hie und da einen gleichmäßig bunten Teppich. Gegen direkten 
Sonnenschein und feuchten Standort ist die Art sehr empfindlich. 

Lithospermum erythrorhi\on. Dem L. purpureo coeruleum ver¬ 
wandt, zeichnen sich die großen Blumen dieser Art durch eine viel 
glänzendere Färbung aus, ein reines Azurblau; auch rühmt man das 
reiche Blühen. Wie es scheint, sind die Einführungsversuche bis jetzt 
ohne Erfolg geblieben. Dermaleinst war diese Pflanze eine „meibuts”, 
d. h. eine besondere Pracht der Tokio-Ebene und die Bewohner der 
Stadt pflegten weite Wanderungen anzutreten, um sie während der 
kurzen Blütezeit zu bewundern. 

Lobelia radicans. Eine stattliche Sumpfpflanze von kräftigem und 
kompaktem Wuchs. Die großen, purpurnen oder rosaroten Blumen 
erscheinen in solchen Mengen, daß sie die Belaubung vollständig 
verdecken. Die an den Ufern unbeschatteter Gewässer recht gewöhn¬ 
liche Art blüht zeitig im Sommer. 

Lysichitum camtschatcense. Eine imposante Aracee, die, auf sump¬ 
figem Terrain wachsend, über den ganzen Norden des Landes ver¬ 
breitet ist. Die stengellosen Blüten erinnern in Form, Größe und 
Farbe an jene der Calla aethiopica. Nachdem dieselben abgestorben, 
treibt die Knolle einen Büschel von Blättern, die jenen einer Musa 
Ensete nicht unähnlich sind, wenn sie auch nur auf kurzen Stielen 
stehen. Ohne Zweifel ist die Art ganz hart und dürfte mit der Zeit 
eine große Akquisition werden. 

Cypripedium macranthum ventricosum. Diese noch wenig bekannte 
Varietät des asiatischen C. macranthum wird von dem Vortragenden 
als das schönste aller Cypripedien hingestellt, gleichviel ob dieselben 
wärmeren oder kälteren Ländern angehören. Die Färbung ist weit 
lebhafter als bei C. spectabile , die ganze Blume überhaupt entschieden 
prächtiger und größer. 

Iris tectorum. Eine der schönsten aller Schwertlilien, die leider 
noch viel zu wenig bekannt ist. Von Maximowicz zuerst unter 
obigem Namen beschrieben, wurde sie später von Miquel als I.cristata 
aufgeführt und von Regel in der Gartenflora (T. 716, 1872) ab¬ 
gebildet. Nur Dammann & Co., San Giovanni (1892), C. Sprenger, 
Neapel (1904) und Vilmorin, Paris ^1905) führen diese Art in 
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ihren Verzeichnissen auf. Sprenger, der aus Zentral-China Samen 
von der var. candida erhielt, bezeichnet dieselbe als , einen echten 
Edelstein”. Die typische Form gehört China und Japan gemeinsam 
an und wächst auf Stroh- und Lehmdächern der Bauernhütten, die 
zur Blütezeit durch das tiefe Azurblau der Blumen in großartiger 
Schönheit dastehen. Die Kultur kann in Töpfen oder im freien Lande 
erfolgen, im Schatten wie der Sonne ausgesetzt, nur darf der Boden 
nie zu naß sein. Im Oktober-November gepflanzt, blüht die Art als¬ 
bald im April-Mai. Mehreren Kältegraden kann dieselbe gut wieder¬ 
stehen, ist jedenfalls viel härter als Iris fimbriata. Rhizome, die von 
den kältesten Gegenden der oft mit Eis bedeckten Tokio-Ebene 
eingeführt werden, dürften selbst in norddeutschen Gärten bei etwas 
Bedeckung fortkommen. 

Iris gracilipes. Die Einführung dieser Art ist endlich gelungen, 
ihre Härte muß aber noch beanstandet werden, wie man denn über 
ihre Kultur noch wenig weiß. Sie gehört zu den zwergigen und 
langsam wachsenden Arten, zeichnet sich durch ungemein zierliche, 
grasähnliche Blätter aus, und die auf sehr zarten dünnen Stielen 
sitzenden Blumen erinnern an jene der Iris fimbriata , nur sind sie 
kleiner und von tieferem Blau, auch das Goldgelb des Bartes ist weit 
glänzender. Bei guter Drainage und auf warmem, leichtem Boden 
dürfte J. gracilipes für Felsgruppen eine höchst wertvolle Zugabe 
werden. 

Japans Flora ist der Hauptsache nach eine Waldlandsflora, 
Bäume und namentlich Sträucher walten vor und noch bei einer 
Meereshöhe von 10.000 Fuß wird auf dem Ontakö San niedriges Ge¬ 
strüpp von Leucothoe und Andromeda angetroffen. Unter den Knollen¬ 
gewächsen walten Arum, Asarum, Arisaema und Arisarum vor. Ane- 
monopsis ist eine südliche Pflanze; Anemonen sind über das ganze 
Land verbreitet, namentlich die große dunkelblaue Anemone cernua , 
die zierliche A. dichotoma und die winzigen A.fiaccida und A. Raddeana. 
Mehrere Coptis- Arten bewohnen schattige Wälder; eine der gewöhn¬ 
lichsten aller Primeln ist P. Sieboldi , von Iris- Arten ist I. sibirica wohl 
die gemeinste und unter den Campanula zeichnen sich C. punctata 
und platycodon durch massenhafte Vertretung aus. Immer noch darf 
man von Japan viel Schönes erwarten! 


Die Forsythien. 

In den Gärten der steirischen Landeshauptstadt Graz sind (wie 
wohl auch anderswo), einige zeitig im Frühjahr, bald nachdem Schnee 
und Eis uns verlassen haben, die rauhen Winde des März vorüberge- 



Juni 1907. J 


österreichische Garten-Zeitung. 


201 


braust sind, ihre Blüten entfaltende Sträucher sehr beliebt; 
besonders findet man Magnolien (Yulan, Soulangeana) in vielen 
Privatgarten, sowie in den öffentlichen Anlagen, im Stadtparke usw. 
in stattlichen Exemplaren, die in der zweiten Hälfte des April mit 
einer Unzahl der prächtigen, großen, weißen, mehr oder weniger 
rötlich angehauchten, leider sehr schnell vergänglichen Blumen sich 
schmücken, dann Cydonia japonica mit leuchtend roten und Pribaure- 
um mit gelben, sehr angenehm duftenden Blüten. Der gleichfalls 
früh, jedoch immerhin etwas später, als die vorgenannten blühende 
Flieder (Syringa), ziert im Mai die meisten der hiesigen Gärten und 
ist in den Anlagen des Stadtparks, des Schloßberges usw. reichlich 
vertreten, während seiner Blütezeit die ganze Umgebung mit seinem 
süßen Dufte erfüllend. Nach der Häufigkeit des Vorkommens zu 
schließen, scheinen aber die Forsythien (F. Fortunei , F. suspensa) 
noch beliebter als die vorigen zu sein, da diese fast keinem Garten 
fehlen, nicht selten sogar selbst in solchen von geringer räumlicher 
Ausdehnung in zahlreichen Exemplaren vertreten sind und sowohl 
einzelstehend, als auch in Gruppierungen mit anderen Sträuchem 
vereinigt, angetroffen werden. Überall leuchten ihre goldgelben 
Blüten, die vor den Blättern erscheinen und dadurch noch auffälliger 
werden, hervor, weithin machen sie sich bemerkbar, da ein jedes 
Exemplar dieser aus China stammenden Sträucher so überaus reich 
blüht, daß es, besonders von weitem gesehen, nur eine einzige 
Blütenmasse darstellt. 

Wer in seinem Garten einen Strauch haben will, der, man kann 
wohl sagen, fast überall fortkommt, da er auch mehr schattige Stellen 
nicht verschmäht, nur hier etwas später zum Blühen kommt, keine 
besondere Erde oder Erdmischung in Anspruch nimmt, ganz hart 
ist und wenigstens hier jeden Kältegrad ohne Decke aushält, sich 
auch leicht durch den Schnitt buschig ziehen läßt, da er sonst ge¬ 
wissermaßen den Charakter einer Kletterpflanze annimmt und lange, 
biegsame, rutenförmige Zweige nach allen Richtungen aussendet, 
die oft von ganz oben bis zum Erdboden hinabreichen und, ihrem 
freien Wüchse überlassen, zur Bekleidung von Mauern, Spalieren, 
Lauben usw. sich verwenden lassen, dem seien die Forsythien bestens 
empfohlen; jede Baumschule, jede Bäume und Sträucher führende 
Handelsgärtnerei wird hübsche blühbare Exemplare in beliebiger 
Anzahl zur Verfügung haben. Doch soll hier darauf hingewiesen 
werden, daß es für kleine Gärten besser sein dürfte nur wenige — 
zwei bis drei — Exemplare davon anzupflanzen, ein Zuviel ist auch 
in diesem Falle von Übel, da, obwohl gegenwärtig eine gewisse 
Richtung in der Gartenkunst bestrebt ist, Gärten von einerlei Farben¬ 
wirkung, also rote, blaue und gelbe Gärten anzulegen, die gelbe 
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Farbe, wenn auch nach dem Modegeschmack der Jetztzeit, doch 
vielen nicht ganz zusagt. 

Beiläufig gesagt lassen sich die bereits im Spätherbst mit stark 
vorgebildeten Blütenknospen ihrer ganzen Länge nach versehenen 
Zweige der Forsythien, wenn man sie anfangs Dezember, entweder 
im Warmhause in ein Wassergefäß steckt oder im Wohnzimmer in 
einer Vase hält und täglich mehrmals mit lauwarmen Wasser über¬ 
spritzt, mit Leichtigkeit zur Weihnachtszeit, gleich den Zweigen 
anderer frühblühender Baum- und Strauchgattungen, den sogenannten 
Barbarazweigen, zur Blüte bringen. P. 


Herbst- oder Frühjahrspflanzung der Holzgewächse. 

Von Schiller-Tietz. 

„Herbstpflanzung — Frühjahrspflanzung” ist eine alte Streit¬ 
frage, welche wohl nie zu einer befriedigenden Lösung kommen 
wird in dem Sinne, daß eine der beiden Jahreszeiten als die allein 
richtige Pflanzzeit anempfohlen werden könnte. Es kommen dabei 
manche andere Umstände in Betracht, von welchen der jeweilig 
bessere oder schlechtere Erfolg weit mehr abhängt als von der 
Wahl der Pflanzzeit. Zum Teil liegen diese Umstände in den jewei¬ 
ligen Witterungsverhältnissen begründet und lassen sich nicht im vor¬ 
aus in Rechnung ziehen; andere Umstände entziehen sich häufig 
vollständig der Beachtung und Würdigung; manchmal liegen die 
Gründe auch weit zurück und beziehen sich dann auf die Bäume 
selbst, und endlich können die Ursachen auch in der Pflanzenart, in 
den Bodenverhältnissen und in der örtlichen Lage zu suchen sein. 
Die Summe des. Zusammenwirkens aller dieser Einflüsse und Um¬ 
stände kann zu einem je nach der Pflanzzeit ganz verschiedenen 
Ergebnisse führen. Versuche sind deshalb wohl kaum geeignet, die 
Frage nach der einen oder anderen Seite unbedingt zu entscheiden. 

Mit dem herbstlichen Laubfall tritt Ruhe in der Vegetation 
ein, und Ruhe beherrscht während des Winters das gesamte Pflanzen¬ 
leben. Von einem Anwachsen der im Herbst oder Winter gepflanzten 
Gewächse kann also keine Rede sein, und der Beginn der Vegetation 
im Frühjahr findet die im Herbst gepflanzten Bäume nicht besser 
vorbereitet, als die kurz vorher gepflanzten Bäume. Selbstredend 
muß die Pflanzung im Frühjahr rechtzeitig, d. h. vor Eintritt der 
Vegetation erfolgen; hat das neue Wachstum schon vor der Um¬ 
pflanzung begonnen, so tritt natürlich eine unliebsame Unterbrechung 
ein, die zur Folge hat, daß der Baum oder Strauch in der Entwick- 
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lang etwas zurückbleibt Auch das oft vielgepriesene Sichsetzen des 
Bodens im Pflanzloch während des Winters hat nur einen zweifel¬ 
haften Wert; die Lockerung und Durchlüftung des Bodens bei der 
Frühjahrspflanzung ist unstreitig für das Anwachsen von größerem 
Werte, und ein gründliches Anschlämmen nach der Pflanzung im 
Frühjahr führt die lockere Erde ebensogut zwischen die Wurzel¬ 
verzweigungen wie die Winterfeuchtigkeit. Es ist deshalb ein Vor¬ 
urteil, daß unter sonst gleichen Verhältnissen und Umständen die im 
Herbst gepflanzten Holzgewächse einen Vorzug gegenüber den erst 
im Frühjahr gepflanzten hätten und diesen gegenüber im Vorteil 
wären. Nur wenn die Herbstpflanzung schon vorgenommen wird, 
wenn sich die Blätter herbstlich färben, und es ist günstiges Wetter, 
dann ist die Pflanze wohl noch imstande, die Anfänge neuer Würzel¬ 
chen und an den Wundstellen der Wurzeln neue Überwallungs¬ 
gewebe vorzubereiten. Allein aus mancherlei Gründen werden um 
diese Zeit doch gemeinhin wenig Pflanzungen vorgenommen. 

Was allgemein gegen die Herbstpflanzung einzuwenden ist, ist 
die Erfahrungstatsache, daß viele im Herbst gepflanzten Gehölze 
während des langen Winters durch Trockenheit und Frost erheblich 
zu leiden haben. Der Grund liegt darin, daß bei dem beschränkten 
Wurzelvermögen und der lockeren Verbindung der Wurzeln mit 
dem Erdreich der im Herbst gepflanzte Baum oder Strauch während 
der Wintermonate nicht in der Lage ist, die oberirdischen Pflanzen¬ 
teile mit genügender Wärme und Feuchtigkeit zu versorgen, um sie 
gegen die austrocknende Luft und die Einwirkung der Winterkälte 
erfolgreich zu schützen. Bei lange anhaltendem Frost, namentlich 
bei Kahlfrost, ist die Luft sehr trocken, weil der Frost die Aus¬ 
dünstung des Bodens verhindert, und weil obendrein die in der Luft 
vorhandene Feuchtigkeit, alsdann als Reif sich niederschlägt; der 
oft lange anhaltende, schneidende Ostwind erhöht diese Trockenheit 
meist noch ganz erheblich. In solchen Zeiten wird den Holzge¬ 
wächsen ein beträchtlicher Teil ihrer eigenen aus dem Boden stam¬ 
menden Feuchtigkeit durch die trockene, äußere Luft entzogen. Ist 
der Baum angewachsen und reichen seine Wurzeln bis in die nicht 
gefrorenen Bodenschichten hinab, so kann in den oberen Teilen der 
Gewächse ein fortwährender und ausreichender Ersatz der ihnen 
durch die Luft entzogenen Feuchtigkeit stattfinden. 

Bei den im Herbst gepflanzten Gewächsen ist nun einerseits 
noch keine Verbindung zwischen Wurzel und Erde eingetreten, 
anderseits liegen auch häufig die Wurzeln nicht tief genug oder sie 
sind nicht genügend bedeckt — jedenfalls kann ein Ersatz des in 
den Zweigen und Knospen erfolgten Feuchtigkeitsverlustes von dem 
gefrorenen Erdreich aus unmöglich stattfinden. Dauert aber ein solcher 
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Zustand lange an, so ist schließlich die Gefahr des Vertrocknens 
der Zweige und Knospen unabwendbar. 

Man kann von der Richtigkeit dieser Tatsache leicht durch 
einen einfachen.Versuch sich überzeugen, indem man einige absolut 
winterharte Gehölze, z. B. jungen Weiß- oder Schwarzdorn oder 
junge Buchen im Herbst in Blumentöpfe pflanzt und den Winter 
über im Freien stehen läßt; im Frühjahr werden sie vertrocknet 
sein, weil sie den durch die Verdunstung erlittenen Wasserverlust 
aus der gefrorenen Erde nicht zu ersetzen vermochten. Gehölze aus 
dichten Beständen sind wegen ihrer feinen Korkhaut gegen diese 
Austrocknung besonders empfindlich. 

Mit der Feuchtigkeit des Bodens, welche die Wurzel auch im 
Winter zum Ausgleich der Säfte in die oberirdischen Teile der Ge¬ 
hölze leiten, findet zugleich auch eine Erwärmung dieser Teile statt, 
weil die Feuchtigkeit naturgemäß eine höhere Temperatur besitzt, 
als die Bodenoberfläche und die Luft, und diese Erwärmung ist um 
so größer, aus je tieferer Bodenschicht die Wurzeln die Feuchtigkeit 
heraufholen. Dieser Erwärmung ist es offenbar auch zu danken, daß 
viele Gehölze nicht erfrieren, obwohl sie nicht absolut winterhart 
genannt werden dürfen. Eine ganze Reihe derselben überdauert 
selbst verhältnismäßig strenge Winter ohne Deckung, wenn dieselben 
gut angewachsen sind, während dieselben regelmäßig schon bei 
geringeren Kältegraden erfrieren, wenn sie im Herbst verpflanzt 
worden sind; ja, die Gefahr des Erfrierens droht sogar fortgesetzt 
einige Jahre hindurch, bis endlich die Wurzeln tief genug in das 
Erdreich eingedrungen sind, um den Ästen und Blättern die er¬ 
forderliche Feuchtigkeit bei entsprechender Wärme zuführen zu 
können. 

Es sind nämlich vorwiegend die immergrünen Holzgewächse 
und Stauden, welche der Gefahr des Vertrocknens und Erfrierens 
ganz besonders ausgesetzt sind, wenn sie im Herbst verpflanzt 
werden, z. B. Stechpalme (Ilex), Mahonien, Bux, Rhododendren und 
auch alle Nadelhölzer. Bei diesen Gewächsen sind es nicht nur die Rinde 
und Knospen, sondern weit mehr noch die Laubblätter beziehungs¬ 
weise die Nadeln, welche der austrocknenden Luft preisgegeben 
sind und derselben somit. eine vielmals größere Einwirkungsfläche 
darbieten als die laubabwerfenden Gehölze. Demgemäß erleiden diese 
Gewächse durch die Verpflanzung im Herbst stets ganz empfind¬ 
lichen Schaden. 

Sowohl gegen das Vertrocknen als auch das Erfrieren der im 
Herbst gepflanzten Holzgewächse schützt eine vor Eintritt des 
Frostes über die Pflanzstellen ausgebreitete tiefe Schicht von Stroh, 
Dünger, Sägemehl, Torfstreu, Laub oder dergleichen, wodurch das 
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Eindringen des Frostes bis zu den Wurzeln verhütet wird. Gar oft 
und zumeist wird die Durchführung des Eindeckens natürlich nicht 
möglich sein, namentlich bei Anpflanzungen im großen; dann empfiehlt 
es sich, die Pflanzen an geeigneter Stelle in Einschlag zu bringen, 
wo mit geringerer Mühe weit erfolgreichere Schutzvorkehrungen 
gegen das Erfrieren und Vertrocknen getroffen werden können. 
Nicht ganz widerstandsfähige Sorten sind dabei auch gegen die Be¬ 
strahlung der Sonne zu schützen. 

Bringt der Winter große Nässe mit sich, so hat die Herbst¬ 
pflanzung noch einen weiteren Übelstand im Gefolge, der vorwiegend 
in schwerem und kaltem Boden, weniger bei leichtem Boden sich 
fühlbar macht Durch das Ausgraben der Holzgewächse entstehen 
natürlich an den Wurzeln zahlreiche Wunden; an den stärkeren 
Wurzeln werden die Wundstellen gewöhnlich glatt geschnitten, 
weil dieselben dann besser heilen, als durch Zerreißen, Brechen, 
Quetschen oder Abstechen entstandene zerfaserte Wurzelenden. Die 
Heilung kann selbstredend erst mit dem Wiederbeginn der Vegetation 
im kommenden Frühjahr erfolgen, indem die Pflanzen an den Wurzel¬ 
rändern sogenannte Überwallungsgewebe bilden, welche die offene 
Fläche nach und nach schließen. So lange dies noch nicht geschehen 
ist, ist die Schnittfläche dem zersetzenden Einflüsse der Bodenfeuch¬ 
tigkeit und allerlei Fäulniskeimen ausgesetzt, und die dadurch her¬ 
vorgerufene Wurzelfäulnis kann einen solchen Umfang annehmen, 
daß die Bildung des neuen Gewebes dem Fortschreiten der Wurzel¬ 
fäulnis keinen Einhalt mehr zu tun vermag; die Pflanze wird also 
kränkeln und mit der Zeit absterben. Stehen die Gewächse während 
des Winters im Einschlag, so kann man im Frühjahr vor dem 
Pflanzen die angefaulten Wurzelenden abschneiden und so das Über¬ 
greifen der Fäulnis verhüten und die Überwallung der frischen 
Schnittfläche mit einem neuen Gewebe erleichtern. 

Am vorteilhaftesten ist es freilich, wenn die zu verpflanzenden 
Gewächse erst im Frühjahr beim Verpflanzen aus der Erde gehoben 
und möglicherweise sofort an den neuen Standort gepflanzt werden. 
Wenn man alles bedenkt, was beim Versetzen einer Pflanze vor sich 
geht und welchen Schädigungen und Gefahren sie bis zum erfolgten 
Anwachsen auf dem neuen Standorte ausgesetzt ist, so wird man 
zu der Einsicht gelangen, daß es jedenfalls ratsam ist, die Dauer 
dieser Übergangszeit, welche wir als eine Rekonvaleszenz ansehen 
müssen, möglichst kurz zu gestalten, d. h. man wird ohne weiteres 
der Herbstpflanzung, bei welcher die Dauer der Übergangszeit bei¬ 
nahe ein halbes Jahr währt, unbedingt die Frühjahrspflanzung vor¬ 
ziehen, bei welcher die Dauer der Übergangszeit höchstens auf Tage 
und Wochen sich erstrecken kann. 
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Mit dem Versetzen kommt die Pflanze hinsichtlich Standort, 
Bodenart, Feuchtigkeitsverhältnisse, Luft, Besonnung, vielleicht auch 
des Klimas meist in völlig neue Verhältnisse, an die sie allerdings 
unter Umständen verhältnismäßig sehr rasch sich zu gewöhnen ver¬ 
mag. Bekanntlich gehen aber beim Ausgraben der Pflanzen an ihrem 
seitherigen Standorte stets eine Menge kleinerer Wurzeln ver¬ 
loren, und zwar sind es vorwiegend die äußersten Wurzelspitzen, 
welche mittels der ihnen anhaftenden feinen Wurzelhaare die Auf¬ 
nahme der Feuchtigkeit und Nahrung aus dem Boden bewirken; es 
wird sonach die Verbindung der Wurzeln mit dem Erdboden unter¬ 
brochen, und die Wurzeln sind nicht sogleich imstande, alle die 
Funktionen zu verrichten, welche für ein schnelles Vernarben der 
erlittenen Verletzungen und den ungestörten Fortgang des unterbro¬ 
chenen Wachstums der Pflanze unbedingt erforderlich sind; denn die 
unerläßliche Vorbedingung hierfür ist eine ausreichende Zufuhr der 
Nahrung; diese ist aber am empfindlichsten gestört, und so lange 
bleibt auch das Wachstum der Pflanze ein geringes. Erst im zweiten 
Sommer nach der Verpflanzung pflegt die Störung wieder einiger¬ 
maßen durch die Neubildung neuer Wurzelspitzen überwunden 
zu sein. 

Selbst für den undenkbaren Fall, daß es möglich wäre, beim 
Herausnehmen aus dem Boden alle Wurzeln unverletzt zu erhalten, 
müßte dennoch im Wachstum eine Störung eintreten, weil auch in 
den Funktionen der Wurzeln eine Störung unvermeidlich ist; denn 
die Verbindung der Faserwurzeln mit dem Erdboden tritt erst ein, 
nachdem sich der Boden in dem neuen Pflanzloch gesetzt hat und 
die neu sich bildenden Wurzelspitzen in den Erdboden hineinge¬ 
wachsen sind. Erst diese innige Verbindung der Wurzelverzweigungen 
mit den Bodenteilchen gewährleistet eine ausreichende Feuchtigkeits¬ 
und Nahrungsaufnahme. 

In Rücksicht auf das schnelle Anwachsen und das davon be¬ 
dingte Gedeihen und Wohlbefinden der Pflanzen muß sonach der 
Frühjahrspflanzung entschieden der Vorzug gegeben werden. In sehr 
schwerem, lange feuchtbleibendem kaltem Boden ist allein die Früh¬ 
jahrspflanzung angezeigt. Auch alle empfindlicheren Holzgewächse 
und insbesondere die immergrünen Gewächse sollten nur im Früh¬ 
jahr verpflanzt werden. Desgleichen ist auf allen exponierten Lagen, 
sowohl auf der Morgenseite mit intensiver Bestrahlung wie auf der 
Wetterseite nur die Frühjahrspflanzung zu empfehlen. Wo überhaupt 
die Verhältnisse es gestatten, sollte man die Frühjahrszeit zur Aus¬ 
führung der Pflanzarbeit benutzen, und nur wo rein praktische 
Gründe hinsichtlich Zeit und Arbeitskräfte es fordern, wird man 
zur Herbstpflanzung ^schreiten. 
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Ismene calathina. 

Die zu den Amaryllideae gehörige Ismene calathina stammt aus 
Brasilien, ist bei uns nicht winterhart, kann daher, im Frühjahr ins 
Freie gesetzt, dort während des Sommers vegetieren und im Juni — 
Juli seine Blüten zur Entwicklung bringen, muß jedoch gegen 
Herbst, vor Eintritt der ersten Fröste herausgenommen und an einem 
frostfreien Orte trocken überwintert werden. Der größere Wert 
jedoch zeigt sich bei diesem Zwiebelgewächs dadurch, daß man es, 
ähnlich wie eine Hyazinthe, treiben kann. Allerdings kann von einer 
Frühtreiberei nicht die Rede sein, denn die Zwiebel hört später als 
die Hyazinthen in ihrer Vegetation auf und muß naturgemäß, wie 
jede andere Zwiebel ihre Ruheperiode haben, ehe sie zu neuem 
Leben erwacht. Genau aber, wie dies bei den Hyazinthen, Tulpen 
usw. der Fall ist, kann die Ruheperiode abgekürzt und auf ein be¬ 
stimmtes Minimum beschränkt werden, indem man die Zwiebeln 
feucht und warm legt. Da die Blüte eine ganz hervorragend schöne 
ist und auch einen angenehmen Wohlgeruch besitzt, ist die Ismene 
eine annehmbare Akquisition, mit welcher man eine gute Abwechs¬ 
lung in dem Einerlei der Hyazinthen-Tulpen-Narzissentreiberei her¬ 
vorbringen kann. Zumal als langgestielte Schnittblume von ansehn¬ 
licher Größe dürfte die Ismene mehr Freunde unter dem Publikum 
sich erwerben, wenn man demselben diese schöne, duftende, einer 
Eucharis nicht unähnliche Blüte öfters zeigen und anbieten würde. 
Ähnlich wie die Gloxinienknollen wird die Zwiebel im Jänner, Fe¬ 
bruar im Warmhaus oder der Treiberei, respektive Vermehrung auf 
feuchten Sand gelegt. Nach Verlauf von 14 Tagen bis 3 Wochen 
zeigen sich die Wurzeln und nun pflanzt man die Zwiebel einzeln 
oder zu zweien und dreien in geräumige Töpfe in gute nahrhafte 
Erde und sorgt für guten Wasserabzug. Die Töpfe werden auf 
das Warmbeet, ohne Dunkelhaltung, gestellt und nach Verlauf von 
weiteren drei Wochen stoßen die Blätter durch, die sich erst voll 
entwickeln, ehe zum Schluß die Blüte erscheint. Auf einem bis 40 cm 
langen, kräftigen Stiel erscheinen 3 bis 5 Knospen, die sich nach¬ 
einander entfalten, allerdings nicht so, daß alle Blüten zu gleicher 
Zeit in ihrer Schönheit prangen, denn selbst bei Kühlstellung 
verblüht die erste und zweite Blüte, ehe die letzte sich entfaltet 
hat. Dieses Moment mag vielleicht die Ursache sein, weshalb 
diese schöne Blütenzwiebel eigentlich nur in Privatgärten gepflegt 
wird. Dennoch macht ihre Erscheinung einen solchen Effekt und 
auch der Umstand, daß vom Erblühen der ersten Blume und 
dem Vergehen der letzten doch ein Zeitraum von etwa 10 bis 
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14 Tagen besteht, welcher auch im abgeschnittenen Zustande seine 
natürliche Folge einhält, wären dazu angetan, auch vom Handels¬ 
gärtner und Blumenbinder einiger Beachtung gewürdigt zu werden. 
Jedenfalls bietet uns die Ismene mit ihrer großen, weißlich grünen 
Blume ein dankbares und vornehmes Material zur Vasenfüllung. 

In den letzten Jahren wurde eineVasietät Ismene calathinagrandißora 
in den Handel gebracht, welche sich durch etwas größere Blüten 
vor der Stammsorte auszeichnet. Wo jemals in einem Privatgarten 
Ismene calathina geblüht, wird man sie nicht mehr missen wollen und 
auch der Handelsgärtner und Blumenbinder wird sie, lernt er ihren 
Wert erst richtig kennen, zur ständigen Treibpflanze und in den 
Bindereien aufnehmen, zumal da die Zwiebel viele Jahre hindurch 
bei richtiger Behandlung (nach dem Abblühen muß sie trockener 
gehalten werden, und wenn die Blätter abgegilbt sind, gänzlich 
trocken stehen) ihre Blüten entwickelt und nicht, wie bei den 
Hyazinthen nach dem Verblühen wertlos wird. R. J. Mann. 


Miszellen. 

Ein« neue Frucht von Uruguay. Im „Kew Bulletin” (Nr. 9, 1906) 
beschreibt Hemsley Pankeria suavis, einen kleinen Baum aus der 
Familie der Sapotaceen. 

Die Frucht von der Größe einer Aprikose und von gelb-schar¬ 
lachroter Farbe besitzt einen so köstlichen Geruch, wie er unter 
Früchten kaum wieder vorkommt und der Geschmack ist dem ent¬ 
sprechend. Nach der Riviera ist der Baum bereits eingeführt worden 
und man hofft, denselben bald in europäischen Gewächshäusern kul¬ 
tivieren zu können. Goeze. 

Die Fliedermotte und ihre Bekämpfung. Im Juni und den 
folgenden Monaten findet man oft den Flieder braun und vertrocknet, 
eine Veränderung, die eine Folge der Tätigkeit der Fliedermotte, 
Gracilaria syringella Fb. darstellt Die Puppen überwintern im Boden 
unter den Fliedersträuchern und ergeben je nach Gunst der Witterung 
von Mitte April an bis in den Mai hinein den Falter, der dann seine 
Eier in der Zahl von fünf bis zwanzig Stück auf die Blätter ablegt 
und zwar meistens an die Blattspitze und den Blattrand, seltener in die 
Mitte. Die glashellen Räupchen bohren sich durch die Epidermis in 
das Gewebe des Blattes ein und pressen, nebeneinander sitzend, 
die grüne Blattsubstanz ganz aus, so daß nur auf beiden Seiten die 
Oberhaut übrig bleibt. Sind die Räupchen in größerer Zahl vor¬ 
handen, dann erstreckt sich die unregelmäßig begrenzte Blattmine 
häufig über die ganze vordere Blatthälfte; zunächst ist sie weißlich, 
wird daher alsdann • durch Eintrocknen und Schrumpfen der Ober¬ 
haut blasig, wobei sie sich bräunlich verfärbt; als feinen schwarzen 
Staub findet man in der Blattmine die Exkremente der Raupen. Die 
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Raupen verlassen nach der ersten Häutung die Blattmine, rollen 
entweder das bereits teilweise ausgehöhlte Blatt oder ein frisches 
von der Spitze aus gegen den Blattgrund zusammen; die Ränder 
werden durch feine Gespinstfäden angeheftet. Das Innere der Blatt¬ 
rolle wird dann ausgefressen, worauf noch zwei weitere Häutungen 
stattfinden; meistens verlassen dann die Raupen die Rolle, um noch 
ein drittes Blatt einzurollen, in dem sie dann ihre volle Größe er¬ 
reichen, die nicht • einmal 1 cm beträgt. Auch erwachsen sind die 
Raupen weißlich, fast durchsichtig, so daß man den Darmkanal deut¬ 
lich als grünlichen oder dunklen Längsstreif durchschimmern sieht. 
Wenn sie etwa einen Monat alt sind, verlassen sie die Blattrolle, 
lassen sich an einem Faden zur Erde nieder und verpuppen sich in 
den obersten Schichten. Bereits nach vierzehn Tagen erscheinen 
die Falter, meist in ziemlicher Menge; die kleinen ungefähr 1 cm 
langen Motten sieht man in eigenartiger Stellung an den Blättern und 
Zweigen sitzen: den Vorderkörper halten sie sehr hoch und stützen 
sich dabei auf die Vorder- und Mittelbeine; dabei sind die Hinter¬ 
beine nach rückwärts gerichtet und die Spitze der Flügel berührt 
die Sitzfläche. Das ist eine Stellung, die allen Gracilariiden gemeinsam 
ist. Die Flügel sind gelblich olivenbraun mit weißlichen Flecken. 
Die Motte schwärmt in der Dämmerung und legt wieder ihre Eier 
auf die Fliederbüsche. 

Als Bekämpfungsmittel ist Bespritzen der Blätter, an denen 
frische Minen zu erkennen sind, mit einer Lösung von 150 cm 8 Tabak¬ 
extrakt und 25 cm 8 Lysol in 10/ Wasser bestens zu empfehlen. Das 
Mittel hat sich ausgezeichnet bewährt, nicht nur gegen Fliedermotte, 
sondern nach den in den Blättern für Obst-, Wein- und Gartenbau, 
in denen sich Prof. Zimmermann ausführlich mit der Sache be¬ 
schäftigt, erschienenen Mitteilungen auch gegen andere Mottenraupen. 
So wurden in St. Michele in Südtirol Versuche damit gegen einen 
Schädling der Obstbäume, gegen die Lyonetia clerkella L. mit gutem 
Erfolg durchgeführt; wahrscheinlich hilft das Mittel in allen Fällen, 
wo Beschädigungen durch Minierraupen vorliegen. Anfang Mai hat 
das Bespritzen zu geschehen, worauf die Minierraupen im Verlaufe 
von einigen Tagen zugrunde gehen. Beginnt man erst damit, wenn 
die Blätter schon eingerollt sind, so muß man das Auftreten der 
zweiten Generation abwarten, die sich Anfang bis Mitte Juli einstellt. 
Außerdem hat man im Oktober den Boden im Bereich der Flieder¬ 
büsche umzugraben; dadurch gelangen die in den obersten Boden¬ 
schichten befindlichen Puppen tiefer hinunter und gehen so größten¬ 
teils zugrunde. Doch läßt sich durch das Umgraben allein ein voller 
Erfolg nicht erzielen, da eben ein Teil der Schmetterlinge schon im 
Herbst auskriecht, um an geschützten Stellen zu überwintern; aus 
diesem Grunde wird man beide Mittel anzuwenden haben, und vor 
allem das erste Auftreten der Raupen nicht außer acht lassen dürfen. 

—tg— 

Die Bekämpfung der Schildläuse auf Obstbäumen. Schildläuse 
auf Obstbäumen bekämpft man vor allem durch Abkratzen mit einem 
Holzspatel, dann durch einen Kalkanstrich über Winter, sowie durch 
das Bespritzen der Bäume mit einer 4°/ 0 igen Kupferkalklösung. Noch 
sicherer ist ein Bestreichen oder Bepinseln mit Karbolineum, dem 
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etwas Wasser und ungelöschter Kalk beigegeben sind; doch muß 
man dabei achtgeben, daß kein Karbolineum beim Abtropfen an die 
Wurzeln gelangt, die es schädigen würde. Übrigens empfiehlt es 
sich, mit diesem Mittel noch vorsichtig zu sein, da noch zu viele 
Versuche im Gange sind, um jetzt schon ein abschließendes Urteil 
bilden zu können. —t— 


Literatur. 


(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hotbuchhandlung in Wien.) 

Les Nympheas dans 1’ornementation desjardins, par J. Guernier. Brochurc de 
40 pages, illustree de 19 gravures. Libraine Horticole, rue de Grenelle, Paris. — 
Prix: o fr. 75; franco, o fr. 90. 

Bekanntlich bilden die Seerosen mit ihren großen, eleganten und ver¬ 
schieden gefärbten Blüten eine Zierde eines jeden Gartenteiches und würden 
eine größere Beachtung seitens der Gärtner verdienen. Jeder, der sich über 
die interessante, nicht schwierige und wenig kostspielige Kultur dieser Ge¬ 
wächse rasch unterrichten will, dem sei die Lektüre dieser kleinen illustrierten 
Broschüre empfohlen. Sie enthält auch eine Liste der am besten bekannten 
Arten und Hybriden der Nymphaeaceen. 

Handbuch der Obstkultur. Aus der Praxis für die Praxis bearbeitet von Nicolas 
Gaucher, Besitzer der Obst- und Gartenbauschule in Stuttgart. Vierte, neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit über 600 Holzschnitten und 12 Tafeln. Berlin 1907 
Verlag von Paul Parey. Erscheint in 20 Lieferungen ä I Mark. 

Das Gauchersche große Handbuch der Obstkultur erlebt in einem ver¬ 
hältnismäßig kurzen Zeitraum nunmehr schon die vierte Auflage, ein Beweis, 
daß es sich bei dem Werke tatsächlich um eine jener seltenen Erscheinungen 
handelt, die außergewöhnliche Schöpfungen sind und deshalb auch außergewöhn¬ 
liche Erfolge zu verzeichnen haben. 

Gaucher ist ein durch und durch praktischer Mann, der genau weiß, 
worauf es im Garten ankommt, unbestätigten Theorien kein Ohr leiht und 
nur das Bewährte empfiehlt. Der Leser wird erstaunt sein, wie sich an der 
Hand der Gaucherschen Unterweisungen scheinbare Schwierigkeiten leicht 
lösen, er wird überrascht sein, in wie kurzer Zeit er durch Gauchers Handbuch 
sein gärtnerisches Können vermehrt, er wird glücklich sein, wie bald und wie 
gewaltig die Ernten in seinem Obstgarten nach Quantität und Qualität steigen. 

Die neue Auflage ist inhaltlich stark vermehrt und verändert und illustrativ 
abermals außerordentlich bereichert, und das will viel besagen; denn bis jetzt 
waren die Gaucherschen Abbildungen das Beste, was es in der Obstbau¬ 
literatur gibt. 

Botanisch-Gärtnerisches Taschenwörterbuch, ein Leitfaden zur richtigen Benennung 
und Aussprache lateinischer Pflanzennamen von Reinhold Metzner. Zweite, ver¬ 
mehrte und verbesserte Auflage. Verlag von Paul Parey, Berlin 1907. 

Ein für jeden Gärtner unentbehrliches Buch, um die lateinischen Pflanzen¬ 
namen richtig sehreiben und sprechen zu lernen. Besonders wertvoll ist das 
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Verzeichnis übersetzter Namen am Schlüsse, sowie die Aufnahme der Autoren¬ 
namen. 

Das Spalierobst und Feinobst, Anlage, Schnitt und Pflege. Von Johannes Böttner 
Chefredakteur des praktischen Ratgebers im Obst- und Gartenbau. Mit 349 Ab¬ 
bildungen. Frankfurt a. Oder, Verlag von Trowitzsch & Sohn. Preis gebd. 5 Mark. 
Die Pflege des Obstbaumes am Spaliere ist die feinste und vollkommenste 
Art des Obstbaubetriebes. Jeder wohlhabende Besitzer eines Landhauses, jeder 
begüterte Landwirt sollte einen gut eingerichteten kleinen Spaliergarten ohne 
weiteres als notwendigen Bestandteil seines Eigentums betrachten; denn Spalier¬ 
obst ist unter den Bodenerzeugnissen, die der Land- und Bodenbesitzer auf 
die eigene Tafel bringt, das Edelste und Schönste. Etwas anderes ist es, wenn 
die Spalierobstzucht zum Erwerb werden und Geld bringen soll. Das ist nur 
unter besonderen Verhältnissen möglich. Auf jeden Fall will aber die Spalier¬ 
obstzucht gründlich erlernt sein. Böttner versteht es meisterhaft, klar und 
anschaulich zu schildern. In der Praxis stehend, weiß er seine langjährigen 
Erfahrungen so vorzubringen, daß jeder Gartenfreund sofort das für ihn Ge¬ 
eignete herausfindet und daher auch bald Erfolge sieht. Ein ungewöhnlich 
reiches und instruktives Bildermaterial fördert das Verständnis und legt Zeugnis 
ab von den ungemein fleißigen Studien des Verfassers, der alle Orte und Länder 
bereist hat, wo die Spalierobstzucht blüht. Das Buch, das übrigens dem neuen 
Landwirtschaftsminister Herrn von Arnim-Griewen gewidmet ist, wird dem 
zünftigen Gärtner sowohl, wie dem Liebhaber neue Perspektiven eröffnen und 
den einheimischen Obstbau ein gut Stück weiterbringen. 

Rationeller Schnitt aller Obstbaumformen, Pfirsichschnitt und Weinschnitt, 
preisgekrönt mit der goldenen Medaille, mit 160 Abbildungen von Arthur Pekrun. 
Preis geh. 1.20, geb. 2 Mark; Verlag des „Erfurter Führers im Obst- und Garten¬ 
bau”. 

Das Buch, welches schon in seiner alten Gestalt Anhänger und Lieb¬ 
haber gefunden hat, ist in seiner neuen Bearbeitung noch wertvoller geworden. 
Die Abbildungen sind vermehrt, der Text ist verbessert, wo dies überhaupt 
möglich war. Der Erfolg, den das Pekrun sehe Werk bisher gehabt hat, steht 
in der Gartenbauliteratur einzig da. Keines der vielen anderen Gartenbücher 
hat eine gleich rapide Verbreitung gefunden und durch kein anderes Werk 
sind so begeisterte Liebhaber für den Obstbau entstanden, wie durch dieses 
Werk. Aber auch kein anderes Werk wie dieses hat es in gleicher Weise ver¬ 
standen, den Anfänger so in den Obstbau einzuftihren und ihm zu einem ziel¬ 
bewußten Arbeiter an seinem Baum zu machen, wie das Werk Pekruns. 
Daß die neue Ausgabe" des Pekrun ebensoviel Freunde finden wird, wie die 
alte, des bin ich sicher. R. Betten. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Linnö. Zweihundert Jahre sind am 23. Mai d. J. verflossen, seit 
der Reformator der deskriptiven- und Begründer der systematischen 
Naturgeschichte Karl v. Linn6 das Licht der Welt erblickte. In allen 
Kulturstaaten ist dieser Gedenktag gefeiert worden, vor allem in 
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der Heimat des großen Botanikers, in Schweden. Insbesondere hat 
die Universität Upsala, an welcher Linn6 durch 37 Jahre gewirkt 
hatte, eine glanzvolle Feier veranstaltet, bei welcher Hofrat Prof. 
Dr. J. Wiesner als Vertreter der Wiener Universität und der Aka¬ 
demie der Wissenschaften, zugleich einer offiziellen Einladung der 
Upsalenser Universität folgend, anwesend war. Eine Linnd-Feier 
in Wien hat die hiesige k. k. zoologisch-botanische Gesellschaft am 
24. Mai im Festsaale des Ingenieur- und Architekten Vereins veran¬ 
staltet; die Festrede hielt der Präsident Prof. Dr. Richard R. v. 
Wettstein. 

Exkursion nach Prugg. Einer Einladung Sr. Erlaucht, des Herrn 
Grafen Johann Harrach folgend, unternahmen die Teilnehmerinnen 
des Gartenbaukurses am 15. Mai einen Halbtagsausflug nach Prugg. 
Angeschlossen hatten sich die Herren Prof. Dr. A. Burgerstein, 
Direktor J. v. Jablanczy, Hofgärtner A. Bayer und Dr. R. Wagner. 
Am Bahnhofe Bruck a. L. erwartete Gartendirektor A. Sandhofer 
die Gesellschaft. Zuerst wurden die herrlichen Gemächer des gräflichen 
Schlosses gezeigt; auch der Turm wurde erstiegen, dessen Plattform 
eine überraschende Fernsicht bietet. Unter Führung des Direktors 
Sandhofer wurden dann die Gewächshäuser, die Obst* und Gemüse¬ 
kulturen, die Baumschulen sowie der ausgedehnte Park eingehend 
besichtigt. Nach dreistündiger Wanderung kam man wieder zum 
Schlosse, wo im Blumengarten eine opulente Jause bereit stand. Hier 
begrüßte der gräfliche Zentralgüterdirektor Strientz im Namen des 
Schloßherrn die Gesellschaft. Generalsekretär Dr. Burgerstein er¬ 
widerte, daß alle von dem Gesehenen entzückt seien und bat, Seiner 
Erlaucht für die liebenswürdige Einladung und Bewirtung den ver¬ 
bindlichsten Dank der Exkursionsteilnehmer auszusprechen. Auf An¬ 
regung einer der Damen wurde dieser Dank Seiner Erlaucht sofort 
telegraphisch übermittelt Um */ s 8 Uhr abends erfolgte die Abreise 
nach Wien. B. 

„Industriehof Fischl”. Die P. T. Leser, welche sich auf unser 
Blatt berufen, erhalten auf Wunsch von der renommiertesten Firma 
Österreichs „IndustriehoP Emil Fischl, Wien V/2., Margareten¬ 
straße 121 den reichillustrierten Gartenkatalog mit wertvollem Anhang. 

Patent-Bericht mitgeteilt vom Patentanwalt Dr. Fritz Fuchs, 
diplomierter Chemiker und Ingenieur Alfred Hamburger, Wien 
VII., Siebensterngasse 1. Auskünfte in Patentangelegenheiten werden 
Abonnenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt. Gegen die Er¬ 
teilung unten angeführter Patentanmeldungen kann binnen zweier 
Monate Einspruch erhoben werden. Auszüge aus den Patent¬ 
beschreibungen werden von dem angeführten Patentanwaltsbureau 
mäßigst berechnet. 

Österreich. Ausgelegt am 15. April 1907, Einspruchsfrist bis 
15. Juni 1907. 

Kl. 45 b. Meyer Willy, Ingenieur in Hameln a. d. W. Unkraut¬ 
auslesemaschine mit einem mit Vertiefungen versehenen endlosen 
Bande: Über die ganze Breite und etwa bis zur Hälfte der Arbeits¬ 
fläche des endlosen Bandes reichend ist ein Sieb angebracht, zum 
Zwecke, die Verteilung des Reinigungsgutes getrennt vom endlosen 
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Bande ein regenartiges Auffallen der Samenkörner auf das endlose 
Band zu bewirken. 

D. R. Gebrauchsmuster. Kl. 45 a. Prinz Heinrichwerk Gebr. 
Krämer, Siegburg. Gartengerät aus Rechen, Schaufel, Hacke und 
Beil bestehend. 302461. 

Kl. 45 f. Franz Emst Schimmang, Berlin. Topfhülle aus wasser¬ 
festem Kreppapier, verziert mit Handmalerei. 302407. 


Deutsches Reich. Ausgelegt am 6. Mai 1907, Einspruchsfrist 
bis 6. Juli 1907. 

Kl. 45 k. Jakob Bredel, Höchst a. M. Wärmbare Falle für 
Schnacken und Baumschädlinge. 

D. R. Gebrauchsmuster. Kl. 45 f. Karl Schutz, Hammer b. 
Neutomischel. Gerät zum Ausheben der Hopfenstauden, gekenn¬ 
zeichnet durch eine an einem Pfluggestell befestigte Gabel. 304918. 

Kl. 45 f. Stanislaus Piechatzek, Bobreck. Beeteinfassung aus 
im Erdboden befestigten Randeisen mit angesteckten Platten be¬ 
stehend. 304920. 

KL 45 f. Deutsche Nelkenkulturen, Albert Dorner, Weimar. 
Pflanzenstäbe für Reihenkulturen, aus nicht oxydierenden, unter sich 
durch langlaufende Drähte mittels federnden Klammem zu einem 
in sich geschlossenen Ganzen lösbar verbundenen Drahtbügeln. 304921. 

Kl. 45 f. Ida Anna Schreiber, geb. Günther, Meissen. Ovale 
Gärtner-Gießkanne mit halbkreisförmig gebogenem Griff, Bronzekonus 
im Auslaufrohr und Versteigung der Auslaufrohrstrebe. 304190. 

Kl. 45 f. Fa. F. H. Schurig, Plauen i. B. Frühbeetanordnung, 
bestehend aus Kunststeinstempeln mit Kehlungen für die Bretter. 
304211. 

Kl. 45 f. Franz Leo Hermann Schüler, Schkeuditz. In den 
Erdboden einsteckbares Schutzgestell für früchtetragende Pflanzen. 
304270. 



■; ================= ■ B 

1 Tanwarfinfahrit. RliimanlnnfwAPta 111 


JULIUS FERENCZFY, Baden bei Wien. 

QM 

Maschingepreßte Blumentöpfe. 

Versand in halben oder ganzen Waggons» sowie auch 
in Kisten. — Frachtfrei nach allen Stationen der 
Monarchie vom größten bis zum kleinsten Quantum. 
Vertreter überall gesucht. Tägliche Erzeugung 80.000 
bis 85.000 Stück. — Jahresproduktion acht bis neun 
□ □□□□□□ Millionen. □□□□□□□ 

Preislisten auf Verlangen. ^ 

—. 1 ~n 
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Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Mai 1907. 


Artikel 

Menge 

F 

r e 

i s e 


v 0 

n 

b i 

s 

K 

h 

K 

h 

Kraut, weißes. 

3 o St. 





v n . 

* » 

— 

40 

— 

60 

Salat in Häupteln. 

3 ° » 

— 

80 

3 

5 o 

v n . 

• » 

— 

4 

— 

20 

Spinat. 

1 kg 

— 

3 o 

— 

80 

Rüben, weiß. 

i St. 

— 

2 

— 

6 

* gelb. 

77 

— 

2 

— 

6 

rot . 

n 

— 

4 

— 

8 

Sauerkraut 

1 kg 

— 

24 

— 

28 

Sauere Rüben .... . 

>7 

— 

20 

— 

28 

Knoblauch.. 

n 

— 

42 

— 

70 

Zwiebel . 

v 


8 

— 

24 

Erdäpfel, vorjährige. 

IOO kg 

6 

— 

10 

— 

r> v . . 

I kg 

— 

10 

— 

14 

„ heurige. 

100 kg 

32 

— 

44 

— 

v n . 

1 kg 

— 

40 

— 

60 

„ Kipfel, vorjährige .... 

100 kg 

14 

— 

22 

— 

n n *» .... 

1 kg 

— 

18 

— 

32 

» „ heurige. 

100 kg 

— 

— 

— 

— 

.. *» " t» . 

1 kg 

— 

— 

— 

— 

Äpfel . 

t» 

— 

32 

3 

— 

Aprikosen . 

7? 

— 

— 

— 

— 

Birnen . 

m 

— 

— 

— 

— 

Erdbeeren . 

yj 

— 

— 

— 

— 

Himbeeren . 

yi 

— 

— 

— 

— 

Johannisbeeren. 

y) 

— 

— 

— 

— 

Kirschen. 

yj 

— 

— 

— 

— 

Pfirsiche . 

fl 

— 

— 

— 

— 

Stachelbeeren . 

y» 

— 

— 

— 

— 

Weintrauben . 

yt 

— 

— 

— 

— 

Zwetschen, frisch . 

y) 

— 

— 

— 

— 

„ gedörrt . 

n 

— 

40 

— 

80 

Pflaumenmus . 

n 

— 

52 

— 

74 

Zitronen . 

I St 

— 

3 

— 

6 

Orangen . 

n 

— 

4 

— 

14 





Kaljtccn- □ □ 
phylloKalfteen 
Sulßiilcntcn □ 
5 pczialKnlturen 


[Rosen! Rosenll 

aller Arten u. Formen. 

■ Rosenunterlagen, ■ 

Kg Rosenreiser || 

il *© ft 

| Lauterer | 

11 Rosenschulen N 

y Sieghartskirchen, ß 

M ‘sr®*®'®*®'»*®»®-®'®’® p 

4f Anlage von Rosarien. 'M 

jj Staatspreis p 

! für Bosen 1906. 

Größtes u. leistungsfähigstes 

Etablissement in Österreich für ff 

Lieferung von: Gartenspritzen, ff 

Rasensprenger, Schlauchwagen, Orl- ff 

ginal Rasenmäher, Weg- und Rasen- ff 

walzen, Pumpen und Schläuche, Ein- ff 

: friedungen, Gartenmöbel etc. eto. : ff 

Jndustriehof \ EMIL FISCHL ff 

Wien V/3., Margaretenstraße 

Verlanget Preisverzeichnis 

fwz n m 

(onticb (Belgien) □ 

Reparaturen werden 
XjBfcfcWj . 1 -. äußerst berechnet. - 

Katalogs auf Ver- 

^ gratis und franko . 

3 -- 





























































Areal 1300 Morgen 


Hauptkatalog 


der Baumschule 

ist erschienen. 


L. Späth 

Baumschulenweg-Berlin. 


Ein vollkommen aus der Praxis geschöpftes Werk 
ist die soeben erschienene Broschüre 

Die Kultur der Chrysanthemen 

von 

ÄRPÄD MÜHLE 

Preis 2 Kronen 
Im Selbstverläge 

und soll jeder Chrysanthemenfreund, ob Laie oder 
Borufsgürtner, diese klargefaßte Arbeit im Interesse 
seiner Chrysanthemenpilege durchlesen. 

Zu beziehen durch: 

ÄRPÄD MÜHLE 

Gartenbau-Etablissement Temesvär. 

Bei Einsendung von 8 Kronen franko. 

Nachnahmegebühr 65 Heller. 



# Kunststein-Fabrik und Bildhauerei 

J. Matseheko «Xs Sehrödl 

Wien X/3, Trostgasse Nr. 100 (Tramway-Endstation: X., Triesterstraße). 

Telephon Nr. 8859 

Ausführung aller Arten Bildhauer- und Architektur-Arbeiten, Garten-Pergolas, Grotten, auch 
mit Bassins für einen Wintergarten, Balustraden-Anlagen, Gartentische, Bänke, Vasen, Säulen, 
Muscheln, Ständer, Blumenbeet-Einfassungsleisten, Steckomamente, Brunnen, auch Grabsteine, 
Mausoleums etc. — Vorlage von sich den jeweiligen Bedürfnissen genau anpassenden Zeichnungen, 
auch plastischer Skizzen. — Spezialität: Ausbesserung von alten, wenn auch schon sehr 
schadhaften Stiegenstufen und allerlei Steinarbeiten, sowie pat. Wand-Eckenschutz. Verkauf 
verschiedener Kunststein-Materialien zur Selbstausbesserung aller Steingattungen. Holzkitte 

für Verfügungen (auch Fußböden). 




ARTHUR SCHMID’ S 


K 


Maria Lanzendorf bei 'Wien 


offeriert 


echte Zwergobstbäume in allen Formen, Fruchtsträucher, Topf¬ 
obstbäumchen, hochstämmiges Beerenobst, Erdbeeren, Rosen 
und schönblühende Sträucher. 

Auf allen beschickten Ausstellungen mit dem I. Preis ausgezeichnet. 

Katalog auf Wunsch kostenlos. 




















f«r lwi Million 
Rebeoteredclunceo. 

Suropeneht und amarikanueka 
Wurtil- u. SchmHrabtn rfc. 
K«t*l«fr » K«ltu« mwr ivungffi gratis. 


/ Jtiillton fycktnpflanttn. 
jftlraböumt Jitrsh-duckar. 7{ottn. 
, , ßtaranobst *tf. 


franz fierrmann 

Spezialgeschäft 

für Glashäufer, frühbeet- und 
\ Glashausfenfter, Spalierftäbe 

Wien X/ 3 , Daoidgaffe 95 . 

Telephon 4397. Telephon 4397 


FISCHER & COMP. NAGYENYED Ungarn. 


»EREIMGTE 8MIM- und REBSCHUIER ,oi FISCHER l COMP, und M. AMBROSI. 


Kamelienbäume 

100 Stück, über 3 Meter hoch, 
starke Exemplare, wegen Über¬ 
füllung des Glashauses zu ver¬ 
kaufen. 

V. KalKshfosche GotsVtrwaltang 

Siedliszowice, P. Siedliszowice 

p. Zabno, Gal. 




Seit 32 Oahren liefert die besten Samen 


die k. u. k. Hof-Samenhandlung 


EDMUND MflUGHNER 

IV. Kossuth Lqjos-Gasse 4. BUDHPESC VII. Rottenbillergasse 33. 


Kataloge auf Wunsch gratis und franko. 


Die 

Baumschulen von 6. Rtttgers 

ln Ybbs an der Donau, Nied.-Österreich 

empfehlen ihre ».roßen Vorräte ia Obitbüamen aller Gattungen 
und Formen. Beerenobst, Schalenobst, Spargelpflnnzen. Zler- 
nnd Alleebäume, Zier- and üecksträucher, Roten, Hoch- 
und Haibhochniamme, niedere Rosen, Schling-, Trauer- und 
Monatrosen. Koniferen in reicher Auswahl und regelrecht 
verpflanzten Exemplaren. Efeu Aucubs. Kirschlorbeer. 
Evonyraus. Yucca rerurva pendula. Kaktns-Dabllen ln nur 
feinsien Sorten. Chrysanthemum. Violen. Bellis perennis, 
Phlox perennis. Primula veris. Edelreiser zu jeder Ver¬ 
edlungsart. 

Sorten- nnd PretsTerzelehnlsse stellen gratis sn Diensten. 


Verantwortlicher Redakteur : n Adolf Vollbracht.^— L k. Gartenban-Gesellschaft ln Wien. 















































ÖSTERREICHISCHE 

GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


II. Jahrgang. Juli 1907. 7 . Heft. 


Oie 109. Ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien vom 8. bis 12. Mai 1907. 

Diese Ausstellung, welche heuer früher als im Vorjahre abge¬ 
halten wurde, und über deren Verlauf im Junihefte der „österrei¬ 
chischen Garten-Zeitung” bereits kurz berichtet wurde, war von 
einem ehrenvollen Erfolge begleitet. Im Vorjahre beinahe an dem 
zu späten Termine der Abhaltung scheiternd, war die heurige, um 
eine Woche früher veranstaltete Ausstellung noch .wenige Tage vor 
der Eröffnung zweifelhaft, denn die abnorm kalte Witterung im April 
ließ die diversen Pflanzen nicht zur Entwicklung kommen. Glück¬ 
licherweise änderte sich das Wetter noch zur rechten Zeit und ließ 
während der Ausstellung nichts zu wünschen übrig. An Reichhal¬ 
tigkeit, sowie was die Qualität der ausgestellten Objekte. anbetrifft, 
überragte die 109. Ausstellung die vorjährige um Bedeutendes. 

Wie jedes Jahr, so war auch heuer verschiedenes Neue zu sehen. 
Vor allem möchten wir hier die Schaustellung der Entwürfe für die 
von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft ausgeschriebene Konkurrenz 
für einen modern gestalteten Villengarten erwähnen, für 
welchen Zweck ein eigener Saal, der sogenannte Wintergarten, 
adaptiert wurde. Die Ausstattung des Saales machte sich sehr hübsch, 
und wirkte der hier in Anwendung gelangte moderne Stil äußerst 
vorteilhaft. In den Fachkreisen, besonders in denen der Landschafts¬ 
gärtner, machte sich für diese Schaustellung großes Interesse be¬ 
merkbar und steht zu hoffen, daß die zweite derartige Ausschreibung 
der Gesellschaft einen noch größeren Erfolg haben werde. Wir 
bringen eine Ansicht dieses Saales im Bilde, um unseren Lesern 
diese Exposition vor Augen zu führen. 

Eine zweite, die vielen Freunde der Sezession anziehende 
Neuheit, war die Schaustellung der „Wiener Werkstätte”. Dieses 
Unternehmen hatte keine Kosten gescheut, um den sonst als Garde¬ 
roberäumlichkeit benutzten Annex würdig auszugestalten. Die Wände 
waren alle weiß ausgestattet und eine aus weißer Leinwand künst¬ 
lich hergestellte Decke, erhöhte den Effekt ganz bedeutend. Wenn 
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pflanzen wollte, so müßte es nur diese sein.” So stark war der den 
Blattdrüsen ausströmende Wohlgeruch, daß er sogar die Geruchs¬ 
nerven dieses Mannes alterierte. 

Solche Drüsen besitzt unsere Zentifolie, mehr noch die Moos¬ 
rose, die Rubiginosa- Arten, als da sind: unsere allbekannte, nach 
Äpfeln riechende Rostrose, schottische Zaunrose, ihrer wohlriechen¬ 
den Blätter wegen in England sehr beliebt; ferner R. glutinosa 
Smith, Blätter stark klebrig und wohlriechend; R. suaveolens Pursh. 
— R. montana Vill. — R. pulverulenta Bieb. — R. uncinella Bess. — 
R. caryophyllacea Bess. — R. iberica, Stev. — R. dimorpha , Bess. mit 
sehr drüsigem Kelch. — R. Wildenomi Spreng. — R. Klukii, Bess. — 
R. floribunda Bess. und andere; auch die vielausgebeutete R. multi- 
flora ist sehr drüsig und der Blütenstiel von Crimson Rambler ist so 
dicht mit Drüsen besetzt, wie der einer R. rubiginosa. 

Nach dieser kleinen Abschweifung zurück zu unserem eigent¬ 
lichen Thema und zur Betrachtung der kultivierten Rosengruppen. 

R. alba und ihre Varietäten sind wohlriechend; einige, z. B. die 
R. alba suaveolens Dieck., sogar sehr wohlriechend und im Orient 
zur Rosenölerzeugung angepflanzt. 

R. alpina, wenig riechend, die meisten geruchlos. 

R. canina, unsere allgemein bekannte Wildrose, ist wohlriechend; 
die von mir gezüchteten Varietäten und Hybriden sind teils wenig 
duftend, teils geruchlos; sogar die Kreuzungen mit Theas geruch¬ 
los. Hier muß ich der Ansicht einiger Blumenfreunde entgegentreten, 
als ob es genüge, zwei sehr wohlriechende Arten oder Varietäten 
zusammenzubringen, um wieder wohlriechende Nachkommen zu er¬ 
ziehen. Dem ist nicht so. Viele Varietäten, respektive Kreuzungen, 
der Teerose sind geruchlos und viele Kreuzungen der Remontanten 
mit den wohlriechendsten Teerosen brachten mir meist nur schwach - 
duftende Teehybriden. 

R. Centifolia , unsere alte Zentifolie, ist der Inbegriff des Rosen- 
parfums. Mehrere Hybriden sind schwach duftend. Die Moosrosen > 
welche in diese Gruppe gehören, sind wohlduftend; die Kreuzungen 
aus anderen Gruppen auch schwachduftend und geruchlos. 

R. damascena , im allgemeinen wohlriechend. Hierher gehören 
auch die sehr wohlriechenden orientalischen Ölrosen von Kasanlyk: 
R. damascena f. trigintipetala, Dieck. und conditorum, R. pimpinellifolia 
(spinosissima), schwach wohlriechend. Die Stanwe //, eine Hybride, sehr 
wohlriechend. 

R. lutea , unangenehm, nach Wanzen riechend. Die neuen Hy 
briden Soleil d'or , Gottfried Keller und andere sind wohlriechend. 

R. gallica mit ihren Unterabteilungen: französische Hybride, 
die einmalblühende Chineser-Noisette- und Bourbonhybride, umfaßt 
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nicht sehr viele wohlriechende, meist sogar nur schwachduftende 
und geruchlose Varietäten. 

R. rubiginosa, schwachduftend, dagegen die Blätter wohlriechend. 

Kletterrose v!,(R. arvensis, sempervirens, multiflora, rubifolia, Banksiae 
Wichuraiana u. a.). Von allen diesen kann man nur wenige als wohl¬ 
riechend bezeichnen; ja einige Arten haben einen wachsähnlichen 
Geruch, der nicht jedermann zusagt, manchem sogar unangenehm 
ist. Die Banksrose duftet wie Veilchen; von der R. arvensis riecht 
nur die Varietät Ruga (Teekreuzung) angenehm. Einen eigentümlichen 
Geruch hat die Moschusrose (R. moschata Mill.^, daher ihr Name; 
einige ihrer Hybriden duften wenig. In neuerer Zeit sind einige 
wohlriechende Kletterrosen aufgetaucht. Z. B. Multiflora Hybride: 
Polyantha sarmentosa, Thalia, Aglaia, die TFicAurae-Hybriden (Tee¬ 
rosenbastarde): Evergreen Gern, Rene Andre, alba rubrifolia, YerSey 
Beauty, Dorothy Perkins, Paul Transon, Keystone, Professor C. S. 

argent, Wm. F. Dreer u. a. Auch die Teehybride Tea Rambler und 
die Depute Montaut riechen ziemlich stark. 

Wir kommen nun zu den Herbstblühem. Von den öfterblü¬ 
henden Moosrosen nenne ich: Blanche double, Gloire d’Orient, Mad. 
Soupert, Soupert et Notting u. a. als duftig; Clemence Robert und Eugene 
de Savoie als sehr wohlriechend. R. microphylla ist geruchlos, die 
Teehybride Ma. Surprise wohlriechend. R. bracteata Wendl. (nicht 
R. Wichuraiana Cröpin, R. bracteata Hrt.) wohlriechend, besonders 
die Hybride Alba odorata. 

R. rugosa. Nur die Hybriden: Madame Charles, Fridiric Worth , Mad. 
Georges Bruant, Mercedes, Belle Poitevine, Roseraie de l'Hay , Conrad 
Ferdinand Meyer, Mad. Alvare { de Campo sehr wohlriechend, die 
übrigen Varietäten, mehr oder weniger auch duftend. 

Die Bengal-(Monats-)Rosen können im großen ganzen nicht 
als sehr wohlriechend bezeichnet werden. Da es unter ihren Varie¬ 
täten auch solche gibt, welche Teerosenkreuzungen sind; so be¬ 
gegnen wir in dieser Gruppe auch einigen wohlriechenden, z. B. Champion 
of the World, Cardinal, Petrus Dou\el u. a. 

Die Bourbonrosen-Gruppe ist nicht sehr wohlriechend. Her¬ 
vorragend in dieser Hinsicht sind nur: Souvenir de la Malmaison, 
Julie de Fontenelle, A. Mailtt, Mad. Nobicourt, Monsieur Cordeau, Mad. 
Isaac Pereire und Souvenir du Lieutenant Bujon. 

Die mehrmalsblühenden niedrigen Hybriden von R. 
multiflora zeichnen sich durch aparten Wohlgeruch in einigen 
Varietäten aus. So duftet z. B. Anne Marie de Montravel nach Mai¬ 
blumen, Princesse Henriette de Flandre nach Veilchen, Comtesse 
Antionette d? Oultremont nach Levkojen, Mignon, Apfelduft, Philippine 
Lambert, Maiblumenduft, Eugenie Lamesch, Apfelduft, Emilie Potin 

20* 
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riecht nach kölnischem Wasser, auch die Sorten: Bouquet de Neige, 
Filius Straßheini, Miniature , Princesse Wilhelmine de Pays-Bas , Arch- 
duchesse Elisabeth Marie , Etoile de Mai , Petit Constant, Aschenbrödel, Docteur 
Raymont, Clara Pfit\er, Pink Soupert, Princesse Josephine de Flandre, 
Princesse Marie Adelaide sind sehr wohlriechend. 

Unter den Noisette-Rosen, besser gesagt unter den Hy¬ 
briden zwischen Noisette- und Teerosen, zeichnen sich durch Wohl¬ 
geruch aus: Aimee Vibert (Muskatduft), Celine Forestier, Despre% 
(Ananasduft), Earl of Eldon , Elisabeth Marcel, Josephine Violett , VIdeal 
Mad. E. Souffrain , Unique jaune (Hyazintenduft), Mad. Clement Massier , 
Rosabella, Mad. Gustave Fargeton, Meteor, Mad. Carnot. 

Unter den Bourbon-Noisetten: Mad. Alfred Carriire und 
Perfection des Blanches. 

(Schluß folgt.) 


Einiges über die Kokospalme. 

„Wenn die Natur dem Bewohner der Tropen nur die Kokos¬ 
palme geschenkt hätte, sie hätte ihm alles gegeben was er braucht: 
Holz, seine Hütte zu bauen, Blätter, sie regendicht zu machen, Fasern 
für ein Gewebe, sich zu bekleiden, Gefäße, um Wasser zu schöpfen, 
Eiweiß und Kohlehydrate für die Nahrung, Palmkohl als Gemüse, 
Palmenwein als Getränk, Öl zum Bereiten der Speisen und zum Brennen 
und in der Kokosmilch einen kühlenden Trunk für die Zeit des 
Fiebers. Was Wunder also, wenn diese nützliche Palme sich seit alter 
Zeit den tropischen Gürtel der ganzen Erde erobert hat und ein 
singhalesisches Sprichwort von ihr rühmt, sie diene schon 99 Zwecken 
und den hundertsten werde man auch bald finden.” Mit diesen be¬ 
geisterten Worten schildert der Berner Pharmakologe Tschirch 
die Bedeutung dieser wichtigsten aller Palmen, oder wohl besser des 
wichtigsten Baumes überhaupt, der an Vielseitigkeit der Verwendung 
von keinem anderen erreicht, geschweige denn übertroffen wird. 

Die Heimat der Kokospalme ist auf den Inseln des malayischen 
Archipels zu suchen, und der Baum war schon 3000 bis 4000 Jahre 
vor Christi Geburt bekannt; er wird schon in Sanskritüberlieferungen 
mit dem Namen „Narikela” bezeichnet, ein Name, der mit nur geringen 
Veränderungen dann in das Arabische und Persische Eingang ge¬ 
funden hat. Der bekannte griechische Botaniker Theophrast, nach 
dem eine in den Warmhäusern häufig kultivierte Gattung und neuer¬ 
dings sogar Familie benannt worden ist, beschreibt schon 800 Jahre 
vor Chri s tus die Kokospalme in seiner Naturgeschichte der Gewächse 
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und auch dem durch seine Forschungsreisen in Ostasien berühmt 
gewordenen Venezianer Marco Polo, der im 13. Jahrhundert lebte, 
war sie unter dem Namen „Palme mit den indischen Nüssen” be¬ 
kannt Im 16. Jahrhundert lernte dann der Portugiese Magelhaens 
den Baum und seine Früchte kennen. Der Name „Kokos” klingt wie 
von reinstem Griechisch, scheint indessen, wenn die Tradition recht 
hat, einen ganz anderen Ursprung zu haben. Die Leute des Magel¬ 
haens verglichen die Gestalt der Nuß mit ihren drei Löchern unter 
Aufwand einer wohl etwas kühnen Phantasie mit dem Kopfe einer 
Meerkatze, die im Portugiesischen Macoco heißt, woraus dann all¬ 
mählich Kokos entstand. Doch hat auch dieser Name sich nur lang¬ 
sam Bahn gebrochen, denn Rumphius, der Vater der Erforschung 
des malayischen Archipels, sowie Thunberg bezeichnen die Kokos¬ 
palme noch als Calappabaum, woraus dann der jetzige holländische 
Name „Klapperboom” entstanden ist. Auf den Sandwichinseln, jenem 
mitten im Stillen Ozean zwischen Nordamerika und Japan gelegenen 
Archipel, den vor wenigen Jahren erst die Amerikaner besetzten, 
stand die Frucht lange in göttlichem Ansehen, ganz ähnlich wie auf 
den Seychellen die abenteuerlich gestaltete Doppelnuß der Lodoicea 
Seychellarum , deren Besitz dem gewöhnlichen Sterblichen daselbst 
unter schweren Strafen verboten war; auf der erstgenannten Insel¬ 
gruppe war der Genuß nur Männern erlaubt, und auch die bekamen 
nur wenig davon zu kosten. 

Wie oben erwähnt, hat man die Heimat der Kokospalme auf 
den Inseln des malayischen Archipels zu suchen; von da aus hat sie 
sich auf die übrigen Inseln des Stillen Ozeans ausgebreitet, wozu 
sehr wesentlich die Meeresströmungen beitragen. Die dicke Hülle 
von Fasern, die außerdem mit einer lederigen, für Wasser schwer 
durchdringbaren Schicht umgeben ist, befähigt die Nuß in hervor¬ 
ragendem Maße zu schwimmen; da der Keimling wie die erwach¬ 
sene Palme einen hohen Salzgehalt des Bodens erträgt, außerdem 
nur sehr wenig Erdreich benötigt, so keimt sie selbst auf Korallen¬ 
riffen, die erst wenig über das Meer gehoben worden sind; sie ist 
die Hauptcharakterpflanze der in großer Zahl östlich von Australien 
vorhandenen Atolle, jener ringförmigen Inseln, die der Tätigkeit 
von Korallen und mehr oder weniger auch vulkanischen Hebungen 
des Bodens ihr Dasein verdanken, wie das Darwin so anschaulich 
geschildert hat. Naturgemäß muß die Flora eines so neu entstandenen 
Eilandes eine sehr arme sein; vor allem kann sie nur aus Pflanzen 
bestehen, die einen starken Salzgehalt des Bodens, und außerdem einen 
starken Kalkgehalt ertragen, denn daraus bestehen ja die Korallen ; 
wie jeder Kultivateur weiß, ist schon die Zahl der Pflanzen, die viel Kalk 
ertragen, eine beschränkte, noch viel beschränkter aber die derjenigen. 
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die bei hohem Salzgehalt bestehen können. In der Nähe Wiens hat 
man eine sehr deutliche Illustration für die Empfindlichkeit der meisten 
Pflanzen gegen hohen Salzgehalt Der Neusiedler See ist ein Salzsee, 
dessen Spiegel großen Schwankungen ausgesetzt ist und bisweilen 
fast austrocknet; dann sind weite Strecken der sehr flachen Ufer für 
die Besiedelung mit Pflanzen frei, aber es sind nur einige wenige Arten, 
die sehr zerstreut auf einem breiten, fast wüstenartigen, salzreichen 
Uferstreifen stehen. Diese Pflanzen bedürfen aber nicht des hohen Salz¬ 
gehaltes, sie ertragen ihn nur, und gedeihen auch recht gut in einem 
gewöhnlichen Boden. Das nämliche gilt von der Kokospalme, die 
eben vor allem der Feuchtigkeit nachgeht, auch in größerer Ent¬ 
fernung vom Meere wächst, namentlich aber in den Flußtälern. Jetzt 
ist sie in allen Ländern zwischen den Wendekreisen verbreitet, in 
Amerika selbstverständlich durch den Menschen eingeführt. Das 
beste, ergiebigste Gebiet liegt zwischen dem 15. Grad nördlicher 
und dem 12. Grad südlicher Breite, und darin liefert wiederum den 
reichlichsten Ertrag das indisch-malayische Gebiet. Auf der Insel 
Java alleiti sollen sich einer eher zu niedrig gegriffenen Schätzung 
zufolge nicht weniger als 50 Millionen dieser Bäume vorfinden, 
enorme Bestände finden sich auch auf Ceylon und in Ostindien. 
Viele der zu Australien gerechneten Inseln sind fast ausschließlich 
mit Kokospalmen bestanden. Das Wachstum der Kokospalme ist 
ein rasches, wenigstens im Vergleiche zu anderen Palmenarten, da¬ 
bei erreicht der Baum ein Alter bis zu hundert Jahren; im sechsten 
Jahre beginnt er zu blühen, aber erst vom achten Jahre an ent¬ 
wickeln sich aus dem 1 */ a m Länge erreichenden Blütenkolben 15 bis 
30 Früchte, die bekanntlich die Größe eines Mannskopfes erreichen 
können. In rascher Folge entwickeln sich die Blütenstände, so daß 
man in einem Jahre fünf- bis sechsmal ernten kann. Die Tragfähig¬ 
keit dauert bis zum siebzigsten Jahre, nimmt indessen schon vom 
fünfzigsten an ab; durchschnittlich kann man von jeder Palme eine 
jährliche Ernte von 60 Früchten erwarten. Was die Dimensionen 
eines ausgewachsenen Exemplares anbelangt, so erreicht der Baum 
eine Höhe von 30 m bei einer Dicke von nur 30 bis 60 cm in den unteren 
Partien; infolge seiner eigentümlichen anatomischen Verhältnisse, in 
denen wie bei allen Palmen die sogenannten mechanischen Elemente 
eine große Rolle spielen, ist seine Elastizität eine sehr bedeutende 
und er leistet selbst den in den Tropen so außerordentlich heftigen 
Stürmen Widerstand; seine Blätterkrone besteht aus 15 bis 90, 4 bis 
6 m langen gefiederten Blättern; daß schon eine vierjährige Keim¬ 
pflanze ein sehr ansehnliches Gewächs darstellt, davon konnten sich 
die Besucher der letzten Frühjahrsausstellung in der Gartenbau. 
Gesellschaft überzeugen. 
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Bei der ganz außerordentlichen wirtschaftlichen Bedeutung der 
Kokospalme ist es selbstverständlich, daß der Baum in den Gegen¬ 
den, wo er nicht wild vorkommt, in Kultur genommen wird, und 
das gelingt in den Tropen selbst in Höhenlagen von mehr als 
1000 m. Bei der Anpflanzung wird der Boden zunächst aufgelockert 
und mit Pflanzenasche und Salz gehörig gedüngt; wo eine Bewäs¬ 
serung mit Seewasser nicht möglich ist, muß man anderes Wasser 
zuführen, doch nicht allzu reichlich, da der Baum durch stagnierendes 
Wasser sehr leidet. Am besten werden nun zur Aussaat die voll 
ausgereiften Früchte eines in mittleren Jahren stehenden Baumes 
genommen und etwa 30 cm voneinander entfernt eingesetzt. Bereits 
nach einem halben Jahre werden die Keimpflanzen uragesetzt, und 
zwar so, daß sie sich in der Entwicklung der Kronen gegenseitig 
nicht behindern. Damit hat die Tätigkeit des Kultivateurs ein Ende, 
und die endlosen Sorgen und Maßnahmen, die unsere nordischen 
Kulturgewächse, allen voran der Weinstock mit sich bringen, kennt 
der Besitzer von Kokospalmen nicht. Allerdings wird in manchen 
Gegenden zwecks reicheren Erträgnisses etwas nachgeholfen. 

Wie bereits erwähnt, ist die Kokospalme eine der wichtigsten 
Nutzpflanzen Ostindiens. Die Kultur zur Nußproduktion und die Auf¬ 
bereitung der Kopra — des ölhaltigen Samenkernes — wird auf 
dem indischen Festland und in Ceylon sehr durch den grund¬ 
verschiedenen Charakter der Eingeborenen beeinflußt. Während die 
Einwohner Ceylons, die Singhalesen, jegliche Anstrengung meiden 
und daher den Baum ganz sich selbst überlassen, schützt der Indier 
sie vor ihren mannigfachen Feinden, die sich nicht ausschließlich aus 
der Insekten weit rekrutieren: außer Ameisen, Borkenkäfern und Raupen 
gehen auch Nagetiere verschiedener Art an die jungen Früchte und 
richten durch ihr massenhaftes Auftreten in den Pflanzungen oft 
großen Schaden an. Wie bei vielen durch Tierfraß und auch durch 
Pilze verursachten Erkrankungen unserer heimischen Kulturgewächse 
das Abschneiden und Verbrennen der erkrankten Teile von großem 
Nutzen ist, so gilt das auch von der Kokospalme; der Bewohner 
des südlichen Indiens richtet sich dein ach, und schneidet auch die 
alten Äste weg, die Früchte getragen haben, nicht aber der Sing- 
halese. 

Ebenso wird auf dem Festlande gedüngt, indem man den 
Boden oberhalb des Bereiches der Wurzeln so aufbricht, das kleine 
Haufen entstehen, die mit der Asche der verbrannten Blätter gut 
gemischt werden. Das geschieht anfangs Mai, kurz vor dem Eintreffen 
des Südwestmonsuns, der an der Westküste Indiens Mitte Mai ein¬ 
setzt und eine bis zur ersten Augustwoche währende ununterbro¬ 
chene Regenperiode bringt, innerhalb welcher meist etwa 100 engl. 
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Zoll Regen gemessen werden, während das ganze übrige Jahr über 
nur einige 20 Zoll fallen. 

Riesige Mengen von Kokosnüssen werden auf den Philippinen pro¬ 
duziert, wo die Früchte zu sehr billigen Preisen verkauft werden. Die 
Qualität ist eine ganz vorzügliche, trotzdem die Eingeborenen nicht das 
geringste dazu tun, das Wachstum zu fördern oder den Baum sonst 
irgendwie zu pflegen; zum Glück ist der Baum in der Lage, auch 
die äußerste Vernachlässigung bei sonst günstigen Bedingungen zu 
ertragen. 

Und nun noch einige Angaben über die Ausdehnung der Pflan¬ 
zungen, die wir nach den Angaben Fergusons einem in der 
»Chemisch-technischen Bibliothek erschienenen Buche von L. E. An- 
des 1 entnehmen. Danach beträgt das ganze mit Kokospalme be¬ 
pflanzte Areale rund 2,300.000 Acres zu je 40 5 ar. Davon entfallen 
650.000 Acres auf Ceylon, 
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Demnach hat Ceylon die größte Produktion aufzuweisen und 
kommt auch als Exportland in erster Linie in Betracht; im Jahre 
1894 betrug der Wert des Exportes rund 25 Millionen Kronen; da¬ 
gegen muß das indische Festland noch importieren. 

In Cochin, einem Eingeborenenstaate an der Malabarküste 
Ostindiens, woher das beste Kokosöl stammt, werden die Früchte 
von den Bäumen genommen, wenn der äußere Teil sein grünes Aus¬ 
sehen verliert, d. h. wenn sie reif sind; läßt man sie am Baume, bis 
sie ganz braun sind, dann läßt sich die Faserdecke, die bekanntlich 
einen gesuchten Handelsartikel bildet, leichter entfernen. Die Faser¬ 
decke wird entfernt, indem man die Nuß auf einen im Boden be¬ 
festigten spitzen Stock aufschlägt. Die Frucht mit der Schale wird 
in zwei Teile gebrochen, das in ihr enthaltene Wasser läßt man ab¬ 
laufen. Beim Trocknen schrumpft der Same und löst sich von selbst 
von der Schale. Ist der Same vollständig trocken, dann kann er län¬ 
gere Zeit lagern, ohne sich zu zersetzen; ist die so gewonnene Kopra 


1 Kokosbutter und andere Kunstspeisefette. Wien und Leipzig. A, Hartlebens Verlag. 
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aber nur noch etwas feucht, dann wird sie grünlich und fault rasch. 
Die Kopra wird in Indien heute noch meist mit einer ganz primitiven, 
mit Zebus betriebenen Mühle ausgepreßt; erst in geringer Zahl sind 
rationell betriebene Mühlen neuerer Konstruktion im Gange. Be¬ 
sitzer der Cochinolindustrie sind Kaufleute in Bombay. Die Schalen 
werden verbrannt, die Blätter dienen als Dachbedeckung, die Stämme 
werden als Baupfahle im Seewasser benutzt, wo sie sich ausge¬ 
zeichnet halten. 

Eine sehr bedeutende Produktionsstätte für Kokosöl ist die den 
Franzosen gehörende Insel Tahiti, wo sich allein 12.000 Eingebome mit 
dem Bauqi und seinen Produkten befassen; dazu kommen noch 
2000 Weiße. Die europäischen Händler ziehen mit den landesüblichen 
Karren während der Ölgewinnungszeit in das Innere der Insel und 
bringen das in Bambusrohren gefüllte Öl nach den Hafenplätzen. 
Die Ernte auf der Insel, auf der etwa 600 englische Quadratmeilen 
mit wildwachsenden Kokospalmen bestanden sind, geschieht in fol¬ 
gender Weise: Eingeborene Knaben klettern auf die Bäume und 
schlagen die Nüsse mit Stangen herab; andere bleiben unten stehen 
und werfen die Früchte mit Steinen herab, wieder andere hacken 
der Reihe nach die Zweige, die Früchte tragen, ab, so daß sie in 
ganzen Büscheln zur Erde fallen. Die Nüsse werden dann auf Bam¬ 
busstangen aufgereiht und diese von zwei Eingeborenen in die Öl¬ 
presse getragen. 

Während in früheren Zeiten die Kopra in der Heimat ausgepreßt 
wurde und das Öl infolge seiner primitiven Herstellung und schlechten 
Verpackung von unansehnlichem Aussehen war und reichlich freie 
Fettsäuren enthielt, hat man schon vor längerer Zeit angefangen, die 
Kokosnüsse, vor allem aber die Kopra nach Europa zu bringen und 
hier in rationeller Weise nach den Grundsätzen der modernsten 
Technik und Chemie auszupressen und zu behandeln. Eine ganze 
Reihe zum Teil sehr raffinierter Maschinen verdankt der Fabrikation 
vegetabilischer, aus der Kokosnuß gewonnener Speisefette ihre Er¬ 
findung. Wie schon eingangs erwähnt, kommt außer dem Pflanzenfett 
noch ein anderer Teil der Frucht zu ausgiebiger Verwendung, näm¬ 
lich die Faserschicht, die der Nuß ihre Schwimmfähigkeit und daher 
ihre große Verbreitung auf einsamen Inseln verdankt. 

Die Bast- oder Faserschicht umgibt die Nuß in einer Stärke 
von 6 bis 8 cm und bildet einen sehr wertvollen Handelsartikel, der 
mit dem Namen Kokosfaser, Koir oder auch Roya bezeichnet wird. 
Beim Öffnen der Nüsse ist es von Wichtigkeit, diese Fasern nicht 
zu zerreißen; um sie in gebrauchsfähigem Zustande zu erhalten, werden 
sie einige Zeit in Wasser eingeweicht, so daß sich die Fasern leicht 
von der harten Schale loslösen lassen. Die Fasern werden mit Holz- 
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keulen geklopft, dann gewaschen und gehechelt, so daß man schließ¬ 
lich 30 cm lange und 3 mm dicke Fasern erhält, die dann exportiert 
werden. Die braunrote Kokosfaser zeichnet sich durch große Festig* 
keit auch bei Verwendung unter dem Wasser aus, und ist dabei so 
leicht, daß selbst dicke Seile noch schwimmen. Seit Jahrhunderten 
schon sind die Vorzüge in der Heimat bekannt, nach Europa werden 
sie indessen erst seit einigen 60 Jahren eingeführt. In neuester Zeit 
ist es auch gelungen, die braune Farbe zu zerstören, so daß die Faser 
in beliebiger Weise gefärbt werden kann. Man stellt jetzt aus ihr 
Matten, Läufer, Teppiche, Bürsten, Pinsel, Netze, Seile, Treibriemen, 
Hängematten und Säcke her, die von großer Haltbarkeit sind. 

Die Schale ist von außerordentlicher Härte und dient als ein 
der Steinnuß ähnliches Material zur Herstellung von Trinkgefäßen, 
Löffeln, Schalen, Knöpfen, Schnitzereien usw. Für die Zwecke der 
Zuckerbäcker wird unter dem Namen „ Copra desiccating” eine sehr 
reine fein geraspelte Kokosschale in den Handel gebracht. Aus der 
im Samen enthaltenen sogenannten Kokosmilch wird durch Gärung 
und Destillation der sogenannte ostindische oder Palmenarrak ge¬ 
wonnen; die Blattstiele werden ihrer großen Biegungsfestigkeit wegen 
zu Tragstangen genommen; das die Blattscheide verstärkende Faser¬ 
gewebe dient als Filter zum Durchseihen des Kokosöles und wird 
außerdem, da es das Blut aufsaugt, von den Eingeborenen als blut¬ 
stillendes Mittel benutzt; auch werden daraus verschiedene Kleidungs¬ 
stücke hergestellt, namentlich solche für Fischer, da die Fasern dem 
Wasser gut widerstehen. Die jungen, zarten Blätter werden als Palmkohl 
in der Küche sehr geschätzt. Das als Palmhirn bezeichnete Mark der 
Endknospen schmeckt ähnlich wie Haselnüsse und soll selbst dem Gau¬ 
men des verwöhntesten Europäers Zusagen. Aus den zerfaserten Blättern 
werden allerlei Geflechte, wie Matten, Schirme, Körbe, Hüte, Fächer 
usw. hergestellt, die zusammengebundenen Fasern finden als Besen 
besonders auf Schiffen Verwendung. Die frisch aus der Erde ge¬ 
nommenen Wurzeln werden in manchen Gegenden von den Einge¬ 
borenen gegen die Ruhr verwendet, die Kokosmilch wird als Ab¬ 
führmittel verwendet und der Kern als Bandwurmmittel. Pottasche 
gewinnt man in sehr einfacher Weise dadurch, daß man die Blätter 
verbrennt und die Asche auslaugt. Aus der Rinde wird ein gutes 
Gerbmaterial gewonnen; das vom Stamme ausgeschiedene Gummi ist 
reich an Bassorin und wird als Klebemittel benutzt. Etwa bis zum 
35. Jahre ist das Holz schwammig und kann nur zu Wasserrohren 
und solchen Zwecken Verwendung finden, bei denen es nicht auf große 
Festigkeit ankommt; später aber wird es ungemein fest und bildet 
dann für Bau und Tischlerei ein vorzügliches Material; für die Zwecke 
der Kunsttischler kommt es unter dem Namen Porkupinen- oder 





österreichische Garten-Zeitung. 


267 


August 1907.] 


Palmyraholz in den Handel und zeichnet sich durch schöne Faserung 
und hohe Politurfähigkeit aus; es erzielt ziemlich hohe Preise. 

Und nun zum Schlüsse noch einige Vorzüge feuchteren Charak¬ 
ters. Zur Palmweingewinnung steigen die Arbeiter, die sogenannten 
Toddyzapfer, in die Baumkrone und schneiden die Blütentriebe ab 
um später das zurückgebliebene Stück noch etwas abwärts zu 
biegen. Nach einiger Zeit beginnt der Saft auszufließen und tropft in 
ein unterhalb des Stumpfes befestigtes Gefäß. Der sehr erfrischende, 
milchartige süße Saft geht schon nach wenigen Stunden in Gärung 
über und bildet den recht angenehm zu trinkenden Palmwein, der 
dann zur Bereitung stärkerer Getränke weiter destilliert wird. Aus 
verdorbenem Palmwein wird ein brauner Essig. 

Kocht man den Palmwein bis zur Konsistenz eines Sirups ein, 
dann erhält man Palmzucker oder Jaggeri, der zu runden Kuchen 
geformt, aufbewahrt wird. Er ist ziemlich süß, besitzt aber einen 
starken Beigeschmack, so daß er dem nicht daran Gewöhnten nicht 
mundet, immerhin gibt es eine hübsche Anzahl Verehrer, denn die 
Jahresproduktion wird auf nicht weniger als hundert Millionen Kilo¬ 
gramm geschätzt. Dr. Müller. 


Iris. 

Zu den schönsten und frühblühendsten Staudengewächsen un¬ 
serer Gärten gehören unstreitig die zur Klasse der Irideae gehören¬ 
den Zrw, deren charakteristische botanische Merkmale die gefärbte 
einfache, sechsteilige Blütenhülle mit zur Hälfte nach innen und zur 
Hälfte nach außen gebogenen Zipfeln sind, welch letztere an der 
Basis der Innenseite mit einem bartartigen Streifen dichtgestellter 
Drüsenhaare besetzt und mit drei blumenblattartigen Narben ver¬ 
sehen sind. Die Iris sind in den interessant geformten Blumen leb¬ 
hafter und auffallender Farbentönung der verschiedenen Arten und 
deren nachgezüchteten Formen nicht nur überaus dankbare Objekte 
für den Landschaftsgärtner in der Verwendung als selbständige 
Gruppenpflanzungen, als Konturenpflanzung oder eingesprengter 
Truppflanzung bei den Gehölzpartien, als lockere Pflanzungsglieder 
der letzteren oder als Einfassungen von Wegen und besonderen 
Gartenflächen und zur Ausschmückung von Felspartien, sondern die 
langgestielten Blütenschäfte liefern auch ein begehrtes und haltbares 
Material für die ornamentale Blumenbinderei, dessen wechselndes 
und harmonisch abgetöntes Farbenspiel der eigenartig und bizarr 
gestalteten Blumenformen bei richtiger, geschmackvoller Zusammen- 
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Stellung nie seine Wirkung verfehlen wird. Zudem sind die Iris in 
der Kultur und Pflege höchst anspruchslos; sie gedeihen in jeder 
Bodenart bei nur einigermaßen freier Lage. Wenngleich sich ihre 
Blumen an frei und sonnig gelegenen Plätzen schöner und kräftiger 
entwickeln und auch die Blumenfarbe intensiver hervortritt, so 
schließen weniger freie Lagen doch keineswegs einen reichen 
Blumenflor aus, und selbst im Schatten sind die Iris noch dankbare 
Blüher. 

In unseren Gärten unterscheiden wir besonders zwischen den 
90 bis 80 cm hoch werdenden Iris germanica, der 40 bis 60 cm hohen 
Iris iberica und den 25 bis 30 cm hochwachsenden Iris pumila- Hybri¬ 
den ( Zwerg-Iris ), denen sich als abweichende und ganz eigenartig 
gestaltete Art die japanische Iris, Iris Kaempferi, anschließt. Während 
den Iris germanica und deren vielen Varietäten zumeist ein kräftiger 
Wuchs bei breiter Belaubung eigen ist, haben die Iris iberica- Varie¬ 
täten eine weniger breite Belaubung und einen minder kräftigen 
Wuchs; die perlgrau oder graugelb gefärbten, mit dunkelvioletten 
Adern durchzogenen Blumen dieser Art stehen in der Farbenwirkung 
zu den zumeist blau oder blauweiß gefärbten und verschiedenfarbig 
geaderten Blumen der germanica -Varietäten in wirkungsvollem Kon¬ 
trast. Dies tritt besonders dann hervor, wenn im Landschaftsbilde 
Iris-Gruppen derartig gegliedert werden, daß die kräftig wachsenden 
germanica- Varietäten mit den zumeist dunkelblauen Blumenfarben 
die Mitte bilden, sich hieran die perlgrau gefärbten Iris iberica an¬ 
schließen und das Ganze von hellblauen oder lichtgelben Farben der 
Zwerg-Iris umrahmt wird. 

Von den letzteren sind mehrere schöne Formen in unseren 
Gärten gut eingeführt, und verdienen hiervon die Formen Iris pumila 
hybrida cyanea mit schön violettblauen, excelsa mit sattgelben, florida 
mit blaßgelben und dunkelgeaderten und formosa mit dunkelblauen 
Blumen besondere Beachtung. Ihres zwergartigen Wuchses wegen 
eignen sich diese Iris- Formen besonders zu Einfassungen und zur 
Bildung gleichmäßiger Konturen, sind jedoch auch als Schnittblumen 
nicht minder wertvoll, wenn es sich darum handelt, für die Kranz¬ 
binderei und zur Grundierung von Blumenkörben gleichfarbiges und 
farbenprächtiges Material zu beschaffen. 

Ganz abweichenden Charakters von den genannten Iris-Arten 
sind die in den neunziger Jahren aus Japan eingeführten Iris Kaem- 
feri. Die Blumen dieser Iris-Art sind schalenförmig breit und flach 
gebaut und hierdurch von allen übrigen Iris-Blumen grundverschie¬ 
den. Die mit schmalen, langen Blättern belaubten Pflanzen entwickeln 
80 bis 100 cm lange und doch kräftige Blumenstiele, deren farben¬ 
prächtige Blüten vom reinsten Weiß bis zum schönsten Purpur und 
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durch alle Schattierungen von Rot und Blau variieren, denen sich 
auch häufig goldgelbe Zeichnungen untermischen. Sie sind eine auf¬ 
fallende Erscheinung unserer Gärten und von hohem Dekorations¬ 
wert als Vasensträuße und in größeren Schaustücken der Bindekunst. 
Zu ihrem Gedeihen lieben die japanischen Iris einen warmen und 
mehr feuchten Standort und sie bedürfen auch, im Gegensatz zu 
allen übrigen Iris- Arten, die vollkommen winterhart sind, im Winter 
einer Schutzdecke aus Laub oder dergleichen. 

Die Vermehrung der Iris bietet im allgemeinen keinerlei 
Schwierigkeiten. Sie geschieht am einfachsten durch Teilung der 
rhizomartigen Wurzelstöcke in der Zeit vom Oktober bis April 
während welchen Zeitraumes die Pflanzen sich im Ruhestande be¬ 
finden. Während der Vegetationszeit lieben alle Iris reichliche Be¬ 
wässerung und sind auch für einen hin und wieder gereichten Dung¬ 
guß durch Entfaltung eines reichen Blumenflors dankbar. 

Zum Schlüsse möge noch erwähnt werden, daß Rhizome oder 
Wurzelteile verschiedener Iris -Arten auch für Arzneizwecke aus¬ 
giebige Verwendung finden. Als Pulver zerrieben, geben sie ein 
vorzügliches Räucherpulver und werden als Mittel gegen Nasen¬ 
bluten und Zahnschmerzen verwendet. Auch ein wohlriechendes 
Parfüm wird aus den Wurzeln bereitet. Emil Gienapp. 


Trachycarpus excelsa. 

In der Lößnitz bei Dresden, der man infolge ihrer vor Nord¬ 
winden geschützten Lage den Namen „Sächsisches Nizza” gegeben 
hat, entwickelte im heurigen Frühjahr eine Trachycarpus excelsa , deren 
Alter auf zirka 100 Jahre geschätzt wird, einen so großartigen Blüten¬ 
kolben, daß Leute von weit und breit herbeikamen, um diese Natur¬ 
seltenheit mitteleuropäischer Vegetationsverhältnisse zu besichtigen 
Wir erfahren darüber folgendes: 

Dieser blühende Palmenbaum hat eine Höhe von über 3 m; der 
Stammesdurchschnitt ist zirka 30 cm. Vier in diesem Jahre getriebene 
Blütenkolben messen jeder vom Stamme bis zur Spitze 80 cm. Die 
vier vorhergehenden Jahre war die Blütenkolbenzahl je nur drei 
Stück, die eine Länge von 40 bis 50 cm hatten. Die in diesem Jahre 
enorm großen Blütenkolben (Fig. 33) kann man den größten Blüten 
der Heimat dieser Palme würdig zur Seite stellen. Bei dieser riesen¬ 
großen, traubenartigen Blütenkolbe, welche zirka 6 bis 8 Tausend 
niedliche, gelbe, Maiglöckchen ähnliche kleine Blüten (Fig. 34) ent¬ 
wickelt, die einen zarten lieblichen Duft verbreiten, sind tagsüber 
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Hunderte von Bienen beschäftigt, um den süßen Inhalt zu entnehmen. 
Die eigentliche Blütezeit dauert je nach den Witterungsverhältnissen 
etwa 3 Wochen. An der beschriebenen Palme wurden in der Haupt¬ 
sache nur männliche Blüten beobachtet; die wenigen weiblichen 
Blüten haben bis jetzt zu einer wesentlichen Fruchtentwicklung nicht 
geführt. 



Fig. 33. Gesamtansicht der Riesenfächcrpalmc. 


Interessant ist, welche einfache Behandlung der Palme zuteil 
wird. Vor sechs Jahren erwarb der jetzige Besitzer, Herr Wilhelm 
Timmers, Inhaber des Kurbades „Wilhelmsbad” in Kötzschenbroda, 
eine Reihe Palmen, unter anderem auch mehrere Trachycarpus excelsa 
aus einem altbestehenden Wintergarten. Die Palmen, welche bis 
dato nur Warmhausluft kannten und noch nicht geblüht hatten, 
wurden von Herrn Timmers gleich in andere Behandlung genommen. 
Im zeitigen Frühjahr bis zum späten Herbst kommen die Pflanzen 
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auf einer offenen, von Nord- und Ostwinden geschützten Veranda 
zu stehen und für den Winter in ein sogenanntes Kalthaus, in Gestalt 
einer einfachen Holzbude, wo im letztvergangenen Winter des 
öfteren 5 bis 6° R. unter Null beobachtet wurden. 

Die eigentliche Pflege und Behandlung ist beinahe mühelos zu 
nennen. Wenn die Palmen im Herbst in die Holzbude kommen, werden 



Fig. 34. Vorderansicht einer ßliitenkolbe. 


die Kübel nochmals kräftig durchgegossen und nun bleiben dieselben 
unberührt stehen, nur wird von Zeit von Zeit gelüftet. Von Ende 
Februar, je nach der Witterung, wird den Palmen etwas aus einem Teich 
geschöpftes Wasser gewährt. Ende März werden die Pflanzen (sowie 
auch dieses Jahr am 26. März) auf die vorher erwähnte Veranda ge¬ 
stellt, wo sie den Sommer über bis zum Spätherbst verbleiben und 
mittels ihr er großen Fächer den darunter Ruhenden vor Sonnenstrahlen 
schützen. Je nachdem sich die Knospen entwickeln, welche schon im 
Anfang März zu beobachten sind, wird jeder Palme früh und abends 
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i bis 4 Gießkannen Teichwasser gegeben. Ist die Blütezeit vorbei, 
so werden die Palmen io bis 14 Tage täglich mit je einer kleinen 
Schaufel frischen Kuh-dung, welcher in einem Eimer Wasser auf¬ 
gelöst worden ist, begossen. Hiernach erfolgt die weitere übliche 
Wasserzufuhr nach Bedarf, bis das Wasser aus dem hochstehenden 
Kübel von unten herausquillt. 


Balkonpflanzen. 

Von R. Stavenhagen, Rellingen. 

Die Wettbewerbe für Balkonbepflanzungen haben der Handels¬ 
gärtnerei neue Absatzgebiete eröffnet, denn die früher nur verein¬ 
zelt und meist nur von wirklichen Liebhabern ausgeführte reiche 
Ausschmückung der Baikone und Veranden ist modern geworden. 
Sache der Handelsgärtner ist es nun, diese Absatzgelegenheit nach 
Möglichkeit zu pflegen und zu erweitern, was nur durch eine gewisse 
Vielseitigkeit und stets neue Anregung bietende Abwechslung zu 
erreichen ist. 

Das für Zwecke der Balkonausstattung zur Verfügung stehende 
Material ist ein recht reiches, immerhin ist aber die Auswahl für 
einen bestimmten Zweck nicht allzu groß. Je nachdem die Lage sonnig 
oder schattig, heiß und trocken, luftig oder eingeschlossen ist, und 
je nach den Kosten, die aufgewendet werden sollen, wird die Wahl 
sehr verschieden ausfallen. Des weiteren ist zu berücksichtigen, ob der 
Pflanzen schmuck eine größere Fläche decken soll oder decken darf, 
oder ob die zu verwendenden Pflanzen sich engeren Raumverhält¬ 
nissen anzupassen haben. 

Jedenfalls werde ich mich bemühen, diese verschiedenen Ver¬ 
hältnisse bei Besprechung des geeigneten Materials möglichst zu 
berücksichtigen und halte es für das Beste, das gesamte Material 
zu dieser Besprechung heranzuziehen, damit eine möglichst klare 
Übersicht gewonnen wird. 

Asparagus Sprengen. Fertige abgehärtete Pflanzen von Asparagus 
Sprengen gedeihen sehr gut auf schattigen Balkons, und einige Sonnen¬ 
strahlen des Morgens oder Abends schaden ihnen durchaus nicht. 
Das helle Grün paßt besser zu den leuchtenden Farben der Pelar¬ 
gonien, Begonien und ähnlichen Pflanzen, wie das düstere Grün 
des Efeu. 

Begonia Bertini und Beg. Worthiana. Diese zwei knollentragenden 
Arten unterscheiden sich von den übrigen Begonien dieser Rasse 
durch ausgesprochen hängende, glockenförmige Blumen, zierliche 
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Belaubung und gut deckenden Wuchs. Die Färbung ist das be¬ 
kannte Scharlachrot. Sie passen, obwohl keine Hängepflanzen im 
wahren Sinne des Wortes, sehr gut an den inneren Rand der Kästen 
und können auch vereinzelt an der Außenseite Verwendung finden. 
Halbschattiger Standort sagt ihnen ebenso zu, wie sonnige Lage. 
Die alte Begonia Worthiana , die vielleicht nicht ganz so schön als die 
Sonst sehr ähnliche Begonia Bertini, dafür aber noch widerstands¬ 
fähiger ist, ist selten geworden. 

Boussingaultia baselloides. Dieses Knollengewächs ist die am 
schnellsten wachsende unter allen Schlingpflanzen und, obwohl es bei 
uns wohl selten oder nie zur Blüte gelangt, halte ich es für äußerst 
wertvoll. Wenn man irgendeine Fläche möglichst schnell bekleiden 
will, gibt es sicherlich kaum etwas Geeigneteres. Überwinterung und 
Kultur sind die denkbar einfachste; die Pflanze gedeiht überall, auch 
im Schatten und braucht nur Raum zu ihrer Entwicklung und die 
Zweige können ebensogut hängen wie klettern. 

Calystegia pubescens fl. pl. Eine zierliche Schlingpflanze, deren 
Knollen ausdauernd sind und im Freien belassen werden können; 
sie ist indes nur für warme, sonnige Lagen zu empfehlen und eignet 
sich nicht zur Bekleidung größerer Flächen. Das Zartrosa der dicht ge¬ 
füllten Blumen zeigt eine sehr ansprechende, ins Lachsfarbene spielende 
Nuance; auch die pfeilförmigen, behaarten Blätter sind recht 
zierlich. Die Ranken bedürfen keiner Stütze; die Pflanze läßt 
sich sowohl an der Innenseite der Balkonkästen, wie in Verbindung 
mit anderen Pflanzen von mäßigem Wuchs an der Außenseite ver¬ 
wenden. 

Campanula. Es ist vielleicht nicht allgemein bekannt, daß die 
schnell beliebt gewordene Campanula Mayi an geschützten, nicht 
allzu sonnigen Stellen im Freien Verwendung finden kann. Unter 
solchen Verhältnissen ist C. Mayi eine Balkonpflanze ersten Ranges, 
die allerdings mit Rücksicht auf ihren nur mäßigen Wuchs nicht 
mit starken Schlingern in Verbindung gebracht werden darf. Von 
gleicher Kultur und Verwendung ist die sehr ähnliche Campanula 
fragilis. Für den hier in Frage kommenden Zweck ist noch eine 
andere Glockenblumenart, Campanula garganica , besonders deren 
schöne Varietät hirsuta in noch höherem Maße geeignet. Der Wuchs 
ist ebenfalls niederliegend, halb kriechend und die schalenförmigen 
Blüten sind purpurblau; die Pflanze ist aber von kräftigerer Kon¬ 
stitution als C. Mayi und besser für das Freie geeignet. 

Cardiospermum hirsutum und C. halicacabum sind zwei mehr 
interessante als schöne Schlinger, die im Wuchs wie in der Be¬ 
laubung eine entfernte Ähnlichkeit mit einigen Cucurbitaceen haben, 
jedoch nicht zu dieser Familie, sondern zu den Sapindaceen, die 
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namentlich in den Tropen durch charakteristische Lianen gut ent¬ 
wickelt sind, gehören. 

Cobaea scandens. Diese allgemein beliebte, äußerst starkwachsende 
Schlingpflanze ist unter den eigentlichen Kümmern eine der wenigen, 
die auch dann gut gedeiht, wenn ihre Ranken der Stütze entbehren. 
Anzucht in Töpfen und Aussaat bereits anfangs März bei gelinder 
Bodenwärme ist zu empfehlen. 

Convolvulus mauritanicus ist, wenn auch keine Prachtpflanze, so 
doch für Liebhaber von Seltenheiten zu empfehlen, denn diese als 
Kalthauspflanze zu betrachtende Winde läßt sich leicht aus Samen 
und Stecklingen vermehren und stellt keine besonderen Kultur 
ansprüche. Die glockenförmigen Blumen sind violett. 

Dianthus. Von dieser Gattung muß die Tiroler Gebirgs-Hängenelke 
Erwähnung finden. In sonniger, freier Lage bildet diese Nelke mit 
ihren leuchtend roten Blumen einen reizenden, lange währenden 
B alkonschmuck. 

Eccremocarpus scaber (Syn. Calampelis scaber). Von dieser schönen 
Schlingpflanze, die in ihren Kulturansprüchen und im Wachstums¬ 
charakter vieles mit Cobaea scandens gemein hat, gibt es jetzt auch 
eine Varietät mit hellgelben und eine solche mit karminroten Blumen, 
während die Stammform satt orangerote Blumen in lockeren Trauben 
entwickelt. Die gefiederte, lebhaft grüne Belaubung ist nicht unschön; 
den Hauptschmuck dieser Pflanze bilden aber doch die an älteren 
Pflanzen in reicher Menge erscheinenden Blumen. Wie Cobaea sind 
Eccremocarpus nur für größere Gebäude zu gebrauchen, wo sie sich 
ausbreiten können. In allen Fällen ist eine möglichst sonnige, warme 
Lage zu wählen. 

Evonymus radicans fol. variegatis. Die weißbunte ^Form dieses 
kriechenden Pfaffenhütchens ist eine der für die Landschaftsgärtnerei 
wertvollsten Gewächse, da die Pflanze winterhart ist und in schat¬ 
tigen Lagen sehr gut gedeiht. 

Fuchsia. Nächst den Efeupelargonien gibt es wohl keine andere 
Pflanze, die für Balkonschmuck im gleichen Maße geeignet wäre 
wie die Fuchsien, die aber vor den Efeupelargonien einen größeren 
Farbenreichtum voraus haben, ohne diesen an Farbenmannigfaltig¬ 
keit nachzustehen. Eine ausgedehntere Verwendung der Fuchsien, 
die durch die neueren Hybriden von Fuchsia triphylla eine weitere 
Bereicherung erfahren haben, ist dringend zu empfehlen und wird 
so leicht nicht zu einer Übersättigung fuhren. Von den Ampelfuchsien 
haben wir drei, jetzt ziemlich verbreitete Sorten, Trailing Queen, Marinka 
und Deutsche Kaiserin ; man sollte aber auch die alte, kleinblättrige 
Fuchsia procumbens nicht vergessen. 
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Glechoma hederacea fol. var. Die buntblättrige Form dieser in 
ganz Nord- und Mitteleuropa wildwachsenden Pflanze mit nieren¬ 
förmigen, gekerbten Blättern, die bei dieser bunten Varietät milch¬ 
weiß gerandet und verwachsen sind. Sie ist besonders an der 
Vorderseite der Kästen am Platze und erträgt Halbschatten ebenso 
gut wie volle Sonne. 

Gnaphalium lanatum. Obwohl allgemein als Teppichbeetpflanze 
bekannt und verwendet, schätzt man die Brauchbarkeit dieses Gna- 
phaUum für den hier in Frage kommenden Zweck nicht genügend. 
Ich empfehle sie namentlich in Verbindung mit scharlachroten Pelar¬ 
gonien, da deren brennendes Rot durch das Silberweiß der Gnaphalium 
etwas gemildert wird. Sie passen ebenso gut an die Innen- wie an 
die Außenseite der Balkonkästen. 

Hedera , Efeu. Es ist sonderbar, daß man bei der ausgedehnten 
Verwendung des bekannten Efeu sich meist nur auf die bekannte, 
großblättrige Form, den sogenannten schottischen oder irischen Efeu 
(H. Helix hibernica) und auf die gewöhnliche, kleinblättrige Stamm¬ 
art Hedera Helix, beschränkt. Die prächtigen bunten Formen von 
H. Helix und H. Helix hibernica sind zwar gewöhnlich weniger hart 
als die grüne Stammform, aber doch schon als Topfpflanze wertvoll 
genug, um größere Beachtung zu verdienen. Der schönste, bunt¬ 
blättrige Efeu ist übrigens der meist als H. maderensis geführte, weiß¬ 
bunte, kanarische Efeu, der botanisch zu einer ganz anderen Art, 
Hedera canariensis, gehört. Auch diese Form ist nicht winterhart und 
verbrennt leichter als die grünen Formen der H. Helix. Jedenfalls 
sollten die schönen bunten Efeu-Varietäten, wovon ich außer der 
eben genannten besonders die Formen H. Helix elegantissima und 
speciosa empfehle, bei der Bepflanzung schattig oder halbschattig 
gelegener Baikone häufiger Verwendung finden. 

Heliotropium. Auch die Verwendung dieser Pflanze ist so be¬ 
kannt, daß ich sie hier nur der Vollständigkeit halber mit aufführe. 
Es ist indes zu bemerken, daß man bei der Erziehung neuer Helio¬ 
tropsorten Wert darauf gelegt hat, eine Rasse von kürzerem, ge¬ 
drungenem Wuchs zu erzielen und zeigen gerade die besten der 
neueren Sorten, wie Mad. Bussy, Mad. Ren 6 Andri , Frau Medizinalrat 
Lederla usw. diese Eigenschaften in hohem Maße. 

Humulus japonicus. So schön und empfehlenswert der „Japani¬ 
sche Hopfen * mit seiner buntblättrigen Form für Bekleidung von 
Lauben usw. ist, so wenig ist er für Balkonkästen zu empfehlen, da 
der Hopfen wohl eine Kletterpflanze aber keine Hängepflanze ist 
Er ist also nur dort mit für den Balkonschmuck heranzuziehen, wo 
Gitterwerk, Drähte usw. vorhanden oder Säulen und Balustraden 
zu bekleiden sind. 


21* 
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Lathyrus odoratus. Der Wachstumscharakter der wohlriechenden 
Wicke ist gleich dem des Hopfens ein ausgesprochen klimmender 
und wird man an ohne Stütze belassenen Pflanzen nicht viel Freude 
erleben. Da indes der Wuchs ein mäßiger ist und gleich zarte Farben- 
töne in Blau, Violett, Lila und Rosenrot, verbunden mit Anmut der 
Form und von Jahr zu Jahr wachsender Mannigfaltigkeit der Farben, 
uns in keiner anderen Gattung zu Gebote steht, ist die wohlriechende 
Wicke als Balkonschmuck nicht zu entbehren. Die Aussaat darf nicht 
zu dicht erfolgen, so daß die Pflanzen mindestens 20 cm Abstand von¬ 
einander erhalten. Für sehr heiße, trockene und eingeschlossene 
Lagen eignet sich Lathyrus odoratus nicht; für stete, regelmäßige 
Bewässerung ist Sorge zu tragen. Die Samenschoten sind zu unter¬ 
drücken, da sie die Entwicklung neuer Blütentriebe beeinträchtigen. 
Ebenso empfehle ich, möglichst nur einige bewährte Sorten in reinen 
Farben anzupflanzen, denn ein zu buntes Farbengemisch würde das 
ganze Arrangement verderben. Feine blaue Farbentöne besitzen: 
Captain of the Blues, Navy Blue , Flora Norton; in mattlavendelblau 
ist Lady Grisel Hamilton wohl vorläufig noch unübertroffen. Von rosen¬ 
roter und lachsroter Nuance wären die folgenden hervorzuheben: 
Captivation , Gladys Unwin, Henry Eckford , Honourable F. Bouverie , 
Katharine Tray, Prima Donna und Royal Robe. In Scharlach nenne 
ich: King Edward VlI , Mars und Salopian; in weiß: Blanche Burpee, 
Mont Blanc, Sadie Burpee. Außerdem wären noch als schöne Farben¬ 
blumen zu empfehlen: Honorable Mrs. E. Kenyon (hellgelb), Dorothy 
Tenntar (hellila), Gorgeous (orange), Othello (braun) und Black Knight 
(dunkelbraun). 

Lobelia. Schon vor Jahrzehnten fanden die niedrig bleibenden 
Sorten der Lobelia Erinus ausgedehnte Verwendung für ähnliche 
dekorative Zwecke, als sie vorliegender Artikel behandelt. Die Sorten, 
die man benutzte, gehörten nicht etwa der älteren Rasse von Lobelia 
Erinus an, die durch schlanke, halbliegende Zweige und lockeren 
Wuchs für die Verwendung als Balkonpflanze recht geeignet er¬ 
scheint, sondern fast ausschließlich der neueren Rasse der L. Erinus 
compacta. Dagegen wurden Lobelia ratnosa, L. Richardsoni und L. 
littoralis vollständig vernachlässigt. Die alte Lobelia ramosa tenuior 
wird erst jetzt, sogar als Neuheit bezeichnet, häufiger angeboten. 
Zweifellos verdient sie mit ihren tiefblauen, durch ein großes weißes 
Auge gezierten Blumen mindestens dieselbe Beachtung als Lobelia 
Kath’een Mallard, die jetzt von allen Seiten verherrlicht wird. Aber 
auch die übrigen, kobaltblauen und weißen Sorten der L. ramosa- 
Gruppe sind mit ihrem höheren und gleichzeitig mehr lockeren 
Wuchs für den äußeren Rand der Fenster und Balkonkästen weit ge¬ 
eigneter — namentlich für Fern Wirkung — als „ Kaiser Wilhelm n oder 
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Crystal Palace compacta. Lobelia Richardsoni mit blauen Blumen und 
L. littoralis (syn. Pratia angulata ) mit weißen Blüten sind dagegen 
ausgesprochene Hängepflanzen von leichtem überhängendem Wuchs 
und beide besonders reichblühend und hart. Lobelia Richardsoni, 
wovon L. Hamburgia eine Verbesserung sein soll, hat eine zierliche 
braunrote Belaubung und entwickelt Ranken bis zu 60cm Länge; 
sie paßt daher besser an die Außenkante der Kästen; die niedliche 
weiße Lobelia littoralis wächst fast rasenartig und die niederliegenden 
Ranken bewurzeln sich leicht. 

Unaria Cymbalaria. Sie eignet sich weniger zur Bepflanzung 
von Kästen, als vielmehr zur Bekleidung der Balkonumfriedigungen 
selbst, wo man sie in schmalen Mauerspalten ansiedeln kann, da sie 
so am ersten ihre natürlichen Wachstums Verhältnisse findet. 

Lonicera Caprifolium. Die Mehrzahl der Arten dieser holzigen 
Schlingpflanzen kann als zu starkwüchsig für den vorliegenden Zweck 
kaum in Betracht kommen. Eine Ausnahme machen Lonicera semper - 
virens und L. japonica samt den diesen zwei Arten nahestehenden 
Bastarden und Varietäten. 

Hierzu gehört zunächt die buntlaubige Lonicera japonica aureo‘ 
reticulata , die vielleicht unter dem älteren, aber doch recht unprak¬ 
tischen Namen Lonicera Caprifolium brachypoda aureo-reticulata be¬ 
kannter ist, ferner die zwei schönen Bastarde L. fuchsioides und L, 
punicea, sowie L. sempervirens superba. Alle diese sind leicht aus 
holzartigen, aber auch aus krautartigen Stecklingen zu vermehren. 

(Handelsgärtner.) 

(Fortsetzung folgt.) 


Kritische Briefe. 

III. Der gärtnerische Nachwuchs. 

In den letzten Jahren regt es sich augenscheinlich sehr im 
Gärtnerstande in bezug auf die Heranbildung des Nachwuchses. Die 
Klagen über mangelhafte Ausbildung schon in der Lehrzeit sind zur 
Gewißheit geworden und alles fordert nach einer planmäßigen, gründ¬ 
lichen Ausbildung für den Gärtnerberuf. Alles fordert! Auch die 
Lehrherren und diese erst recht, weil sie sich wahrscheinlich vorzu¬ 
werfen haben, daß sie selbst bisher wenig dazu beigetragen haben, 
um ihren Schutzbefohlenen Lehrlingen eine gründliche und zweck¬ 
entsprechende Vorbereitung für den künftigen, mühevollen Beruf auf 
Grundlage einer allseitigen, praktischen und bildenden Erziehung 
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teilhaftig werden zu lassen. Ausnahmen in Ehren! Doch dieses Be¬ 
kenntnis gibt uns weiter kund, daß nicht im selbständigen Handeln 
jeder Einzelne eine Besserung dieserhalb zu erstreben sucht, sondern 
diese Möglichkeit wird erst durch die beruflichen Vereinigungen 
gefordert. Man verläßt sich auf die Vereinigungen und diesen bleibt 
es von ihren Mitgliedern Vorbehalten, den gärtnerischen Nachwuchs 
durch eine gute Ausbildung und vermittels eines geregelten Wesens 
heranzuziehen. 

Regelung des Lehrlingswesens! Wer unter der Gärtnerschaft 
kennt nicht diesen Satz! Er wurde zu einem Schlagworte. Er steht 
in den Satzungen so vieler Gärtnervereinigungen. Man flunkert damit 
in den Versammlungen. Doch zur Beratung über das Um und Auf 
des Lehrlingswesens kommt es nicht; es ist nur eine Formsache des 
Arbeitsprogrammes. 

Unter dem Schlagworte „Regelung des Lehrlingswesens” ist 
von den Vereinigungen aber keinesfalls eine zielbewußte Ausbildung 
der Lehrlinge gedacht und wenn ja, so doch nur in allerletzter Linie 
Dagegen zieht sich durch die gesamten Paragraphe dieser Bestim¬ 
mungen ein Faden aus unserer alten Zunftzeit und wir fühlen uns in 
diese schon beim Durchlesen dieser Satzungen zurückversetzt. Dem An- 
und Abmelden der Lehrlinge, der Zahlung der hierfür entfallenden Ge¬ 
bühren, eine drei- bis vierjährige Lehrzeit, Fleiß, Bravheit, Ehrlichkeit, 
Lossprechung, Prüfung, Nachlehrzeit und von vielen anderen ähnlichen 
Dogmen ist der breiteste Raum gewidmet. Von einem Besuche der 
überaus notwendigen Lehrkurse an Fortbildungsschulen, Lehrlings¬ 
schulen etc. ist darinnen keine Rede. 

Doch wollen wir alles nur als das nehmen, was es ist, ein Ge¬ 
flunker! Selbst die Herren im Vorstande dieser Vereinigungen melden 
ihre Lehrlinge weder an noch ab. Ich kenne eine gärtnerische Ver¬ 
einigung, in welcher über 30 Mitglieder als Funktionäre in der Lehr¬ 
lingsprüfungskommission ernannt sind. Und es ist zum Lachen, bislang 
hatten diese Herren noch keine Gelegenheit, ihre Ehrenfunktion aus¬ 
zuüben. 

In einer anderen gärtnerischen Vereinigung wiederum nahm der 
Berichterstatter die Gelegenheit wahr, den Vereinsausschuß aufmerk¬ 
sam zu machen, daß der Verein in der Interessenvertretung seiner 
Mitglieder das Augenmerk dahin zu richten hätte, daß für einen 
guten, gärtnerischen Nachwuchs Sorge getragen werde und da wäre 
in erster Reihe auch für das geistige Wohl der Gehilfen und Lehr¬ 
linge durch Abhaltung eines Winterlehrkurses etwas zu tun. Alle 
erforderlichen Vorbereitungen wollte ich selbst übernehmen und 
nach einer Umfrage stellte es sich heraus, daß über 25 Gärtner¬ 
gehilfen und ebenso viele Lehrlinge dem Vereinsgebiete zugehören. 
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Die Teilnahme war also gesichert, doch die gute Sache scheiterte. 
Sie scheiterte an dem Willen der maßgebenden Vereinsfaktoren. 
Am Papier ja. In der Tat nur ein Geflunker! 

Dagegen war es uns gegönnt zu erleben, daß die alte Innungs¬ 
und Zunftzeit bei dem Gärtnerberufe vereinzelt Einkehr hält, hin¬ 
gegen die freie Entfaltung und höhere Arbeits- und Geistesbildung, wie 
sie der Kaufmannstand und viele andere Kunsthandwerke, welche die 
Zunftlehre bereits abgetan haben, besitzen, dem Gärtnerstande in 
der geschilderten Art der Interessenvertretung abhanden geht und 
doch ist eine praktisch-theoretische Fachbildung verbunden mit einer 
Schulbildung heute notwendiger als je zuvor. 

Wie jeder andere Berufszweig und dessen Vertreter auf einen 
guten Nachwuchs bedacht sein müssen und jeder Einzelne dieses 
Berufes hier mitzuwirken hat, so ist es in der Gärtnerei und diese 
will erlernt sein. Selten ist ein Berufszweig mit so viel Beschwer¬ 
lichkeit verbunden und es gehört viel Lust zur Sache und zu allen 
gärtnerischen Arbeiten und ebenso viel Charakterstärke und Ent¬ 
sagung dazu, um sich in die sozialen Stellungen hineinzufugen, um 
die Strapazen aller Arbeiten, den Wechsel der Witterung etc. aus- 
halten zu können. Es gehört dazu auch ein aufgeweckter und ge¬ 
sunder Geist. Nur solche junge Leute sind zur Lehre zuzulassen. 
Deren praktische Ausbildung muß mindestens zwei bis drei Jahre 
anhalten und die Lehrherren? Sie müssen jederzeit ihrem Nachwuchse 
als Vorbild dienen und sich darum kümmern, daß ihre Lehrlinge auch 
was Tüchtiges lernen. Nur derjenige soll Lehrherr sein, dem es ge¬ 
geben ist, seinem Lehrlinge die nötigsten Unterweisungen in der 
praktischen, gärtnerischen Betätigung und in vielseitigster Weise 
beizubringen und der es sich angelegen sein läßt, auch für die 
theoretische Ausbildung des Lehrlings zu sorgen, entweder durch 
Erteilung von Unterricht selbst oder indem er dem Lehrlinge hierzu 
Gelegenheit gibt, die Anfangstheorien des Gartenbaues auf einer 
Schule, die für den Gärtnerberuf berechnet ist, sich zu erwerben. 

Der Lehrherr hat aber keinesfalls sich auf die Regelung des 
Lehrlings wesen der von ihm angehörenden Vereinigung zu verlassen 
und dabei, wie seither, durch Ausnutzung der jungen billigen Arbeits¬ 
kräfte einen Gärtnernachwuchs zu produzieren, um den uns niemand 
beneidet 

Letzterer Umstand bewog verschiedene gartenbauliche und ver¬ 
wandte Körperschaften in Österreich zur Errichtung von „Gartenbau¬ 
schulen” für Lehrlinge, in welchen Praxis und Theorie vereinigt den 
Zöglingen gründliche Lerngelegenheit für den Gärtnerberuf bieten 
soll. Diese Schulen erstreben ehrend und auch mit Erfolg ihr Ziel 
und wir können die Unterstützungen, die diese Anstalten in peku- 
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niärer und moralischer Hinsicht seitens aller Kreise genießen, nur 
gutheißen. Doch auch hier wuchern des öfteren Mißstände. Und nicht 
alles ist Schule, was sich Schule nennt 1 Der Berichterstatter hatte 
Gelegenheit, eine „Gartenbauschule” kennen zu lernen. In derselben 
hatten die Zöglinge wahrhaftig sehr wenig aus dem Gesamtgebiete 
des Gartenbaues weder praktisch noch theoretisch gelernt; denn 
zwecks Erhaltung der Anstalt in pekuniärer Hinsicht wurde nur 
Gemüse-Feldkultur im großen betrieben und die Heranzucht von 
Zwiebeln und Landgurken war maß- und ausschlaggebend. Das vor¬ 
handene Glashaus diente infolge Mangels an Wohnungsräumlich¬ 
keiten und infolge gänzlichen Fehlens an Topfpflanzen den Zög¬ 
lingen teils als Wohn- und teils als Schlafstube. Diese „Gartenbau¬ 
schule” stand wohl damals erst im vierten Betriebsjahre. Die Ver¬ 
hältnisse mußten sich jedoch später gebessert haben; wenigstens dem 
äußeren Charakter nach, denn diese Schule trägt heute einen klang¬ 
vollen und ehrenden Titel, der auch auf Besserung der internen Zu¬ 
stände schließen läßt Jedenfalls ist es ratsam, daß von seiten der 
Gärtnerschaft solchen Anstalten Beachtung geschenkt wird, und daß 
eventuellen überflüssigen Lehrlingsgroßzüchtereien auch die kleinste 
Unterstützung und Fürsorge entzogen wird. 

Hervorgehoben muß jedoch nochmals werden, daß die niederen 
Gartenbauschulen unter gediegener Leitung und Einrichtung unserem 
jungen Nachwuchse die beste Gelegenheit bieten, zu einer vielsei¬ 
tigen praktischen Ausbildung und zum theoretischen Anfangsstudium. 

Wir bekennen uns durch Vorstehendes für einen Unterricht in 
» den allgemeinen für den gärtnerischen Beruf nötigen Hilfswissen¬ 
schaften und im besonderen für einen Unterricht in den Naturwissen¬ 
schaften schon in dem letzten Jahre der Lehrzeit mit stetem Hinblick 
auf das Vorgehen in der gärtnerischen Praxis. Dieser Unterricht 
möge in den Winterlehrkursen, wenn es angeht in den Nachmittagen 
und wo nicht möglich in den Abendstunden stattfinden. Solch ein 
Unterricht müßte selbstverständlich obligatorisch sein, da sonst unser 
gesamte Nachwuchs dieser Einrichtung kaum teilhaftig werden dürfte. 
Unter Angaben der Notwendigkeit, Bedingungen und Erfordernisse ist 
die Forderung nach obligatorischem gärtnerischem Winterschulunter¬ 
richt von jeder Behörde zu erlangen. 

Dem Lehrjahre folgen Wanderjahre und nach einer kürzeren 
oder längeren Praxis als junger Gehilfe, wenn irgend möglich auch 
im Auslande, sollte sich jeder entscheiden, welchem Fache der Gärt¬ 
nerei er sich besonders widmen will. Wer es möglich machen kann, 
besuche eine Lehranstalt. Heute legen die Anstellung bietenden Per¬ 
sonen, Körperschaften, Behörden etc. großen Wert auf Schulbildung; 
auch ist der Absolvent einer Fachschule der Achtung und Aner- 
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kennung aller gesellschaftlichen Kreise sicher. Nach reiflicher Ent¬ 
scheidung und ferner, wie es die Mittel dem jungen Gärtner ge¬ 
statten, danach wähle er die Bildungsstätte. In unserer Monarchie 
sind wir im Schulwesen für Gärtner nicht gar rosig gestellt. Wir 
besitzen zwei höhere uud angesehene Lehranstalten, die aber nicht 
jeder Gehilfe besuchen kann, da ihm die Mittel zu längerem Studium 
fehlen. Da überdies an den höheren Anstalten für Hospitantenbesuch 
wenig vorgesorgt ist, so fehlt es in Österreich an geeigneten Schulen 
für Gärtner, die für ihre wissenschaftlich praktische Bildung eines 
Spezialfaches in den reiferen Jahren etwas zu tun gedenken. 

Im Obstbau, da geht es noch leidlich. Pomologische Bildungs¬ 
stätten mit einjährigem Studium gibt es in Österreich drei Merk¬ 
würdigerweise sind alle czechisch beziehungsweise slawisch. Eine 
solche Schule deutschen Charakters verfiel vor Jahren. Warum? In¬ 
folge Mangels an Schülern keinesfalls. Ja, ich frage nun, woher will 
man den Nachwuchs an gebildeten tüchtigen deutschen Obstbau- 
gärtnem und Baumwärtem erlangen, wenn nicht in solchen deutschen 
Schulen? Nach den dermaligen Bedürfnissen sollten in jeder öster¬ 
reichischen Provinz ein bis zwei Institute bestehen. Es ist trüg- 
lich, wenn bei der bisher gepflogenen Weise den vielen niederen 
Schulen für Obst- und Weinbau, an denen zumeist noch Ackerbau 
gelehrt wird und deren wir gegen 20 haben, die Ausbildung zu 
Obstbaugärtnern überlassen bleibt, denn die Schüler rekrutieren 
sich zumeist aus den kaum aus der Schule entlassenen Knaben. Bei 
diesem Alter und in dem einen Jahre ist das Resultat ein negatives, 
wenigstens für das volle Erfassen des gesamten Obstbaues. Vor¬ 
stehendes will ich nicht erst durch Beispiele, die mir tagtäglich vor 
kommen, bekräftigen und dürfte es jedem bekannt sein oder von 
jedem erkannt werden, daß zur Erwerbung eines Vertrautwerdens 
in dem künftig zu behandelnden Material eine längere Lehr- und 
Gehilfenzeit gehört und diese sollte als Bedingung zur Zulassung 
zur Obstbaugärtner-Laufbahn gefordert werden. 

Für die besonderen Fächer des Gartenbaues, als Pflanzenbau, 
Landschaftgärtnerei etc. für Gärtner in reiferen Jahren steht es bei 
uns noch schlimmer. Infolgedessen sucht unser Nachwuchs anderswo 
Schulbildung und zumeist in reichsdeutschen Anstalten. Alljährlich 
werden etwa 80 bis 100 junge Gärtner in den Ausweisen über Schul¬ 
besuch in den reichsdeutschen Gärtnerlehranstalten angeführt. Es ist 
das nicht die Neigung, das Fremde zu bevorzugen, sondern nur der 
Mangel an solchen Schulen im Heimatlande. 

Segensreich und lobenswert dient in dieser Hinsicht und zur 
teilweisen Abhilfe in Österreich die Gartenbauschule der k. k. Garten¬ 
bau-Gesellschaft in Wien, doch wäre es ein Wunsch der meisten 
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einsichtvollen Berufsgenossen, wenn diese Schule den ganz- oder 
halbtägigen Unterricht während des Winterkurses zu Nutz und From¬ 
men unseres Nachwuchses einführen würde. 

Schaffen wir in Österreich Bildungsstätten für den gärtnerischen 
Nachwuchs! denn diesem gehört unsere besondere Aufmerksamkeit. 
Je gründlicher und besser dessen Ausbildung ist, mit desto mehr 
Lust und Hingabe und Erkenntnis wird derselbe dem gesamten 
Gartenbau und dem Staatsleben gegenüberstehen und desto mehr des 
Schönen, Edlen, Kunstvollen und Wirtschaftlichen kann für die 
Natur und für die Allgemeinheit durch denselben geschaffen werden. 
Unser Nachwuchs ist deshalb der größten Unterstützung seitens aller 
Stände wert. Fr. Turetschek. 


Die Gartenbau-Ausstellung zu Mannheim. 

(Schluß.) 

Der internationalen Orchideen-Ausstellung stand der schöne 
Nibelungensaal im Rosengarten zur Verfügung. Das Podium ver¬ 
deckte eine mächtige Blattpflanzengruppe; dadurch wurde der Ge¬ 
samteindruck in dekorativer Ausschmückung eigentlich gefördert. 
Anzuerkennen ist vor allem die lebhafte Beteiligung, so daß diese 
schöne Sonderausstellung als durchaus gelungen bezeichnet werden 
kann. Mitte Mai ist die günstigste Zeit zur Veranstaltung einer solchen 
Spezialausstellung und die Leitung hatte in Otto Beyrodt-Marien- 
felde-Berlin einen anerkannt tüchtigen Arrangeur gefunden, dessen 
persönlichem Einfluß das Gelingen wohl in erster Linie zu verdanken 
ist Auch die Qualität des Materials muß durchschnittlich als recht 
gut bezeichnet werden. 

Von allen Einsendungen stand wiederum die von Otto Beyrodt- 
Marienfelde weit im Vordergründe. Er war auch der einzige Aus¬ 
steller, der in dekorativer Hinsicht durch Benutzung von Farnen, 
Palmen usw. seinen schönen Pflanzen einen ansprechenden Abschluß 
bot. Diese Firma brachte über 400 blühende Exemplare, zum Teil 
prächtige Schaupflanzen. Neben den prächtigen Cattleya Mendelii 
und Laelia purpurata sind die Cattleya gigas und Odontoglossum cri- 
spum sowie Dendrobium und die reichen Kollektionen von Cypripe- 
dium hervorzuheben. Die Kollektionen von Otto Beyrodt-Marien- 
felde nahmen den ganzen unteren Teil des Podiums ein, d. h. sie 
waren um die Blattpflanzengruppe in ansprechender Weise ge¬ 
ordnet. Von den deutschen Ausstellern ist in zweiter Linie Theodor 
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Franke-Groß-Ottersleben bei Magdeburg zu nennen. Aus seiner 
Gruppe verdienen die Cattleya Mossiae und Schroederae, von denen 
der Aussteller sehr schöne Varietäten besitzt, hervorgehoben zu 
werden. In recht üppigen, gesunden Pflanzen brachte er ferner 
Cypripedium callosum, Curtisii und Lawrenceanum. Der nächste Aus¬ 
steller, Wilhelm Hennis-Hildesheim, zeigte ebenfalls sehr schöne, 
großblumige Cattleya Mendelii , eine Schaupflanze davon war ein 
wahres Prachtstück. Von ihm wurden auch importierte Pflanzen in 
den verschiedensten Arten ausgelegt, die aber bei den Besuchern 
wenig Interesse erregten. Dann ist noch hier die Fürstlich Fürsten- 
bergische Gartenverwaltung in Hugenport zu erwähnen, die gleich¬ 
falls eine größere Kollektion ausstellte. Diese Sammlung enthielt 
manches botanisch Interessante und verschiedene Seltenheiten. 

Das größte Interesse brachten die Besucher der Mannheimer 
Orchideen-Ausstellung aber den Hybriden der ausländischen Züchter 
entgegen. Das Beste auf der Ausstellung hat wohl die Firma Maron 
et Fils in Brunoy hier eingesandt. Ihre Laelio-Cattleyen sind nicht 
nur in bezug auf die erzielten Färbungen, sondern auch auf die 
eigenartigen Formen bewundernswert Für den Kenner wird es ein 
Genuß gewesen sein, diese Erzeugnisse, die mit solcher Sorgfalt 
und Verständnis ausgeführten Kreuzungen zu betrachten. Wenn es 
auch nicht möglich ist, aus dieser Sammlung alles Beachtenswerte 
herauszugreifen, so möchten wir doch einiges hervorheben. Wir nennen 
zuerst die beiden Neuheiten: Laelio-Cattleya Kerckoveana (L. attceps alba 
X Cattl. Trianae alba), eine weiße Form vom Typ der Mutterpflanze; 
sodann Laelio Cattleya Großher^og Friedrich von Baden (L. C. Truf- 
fautiana X C. Mme. Leemann), eine prachtvolle kupferfarbene Blume 
mit der herrlichen gefransten Lippe der Laelia Digbyana. Außerdem 
möchten wir hervorheben Laelio-Cattleya callistoglossa, eine herrliche 
Pflanze mit selten großen Blumen, Kronprinz Wilhelm , gelb mit röt¬ 
licher Lippe, Imperatrice de Rtissie, Yellow Prince und Truffautiana. 
Große Sortimente brachten Hugh Low & Co.-Enfield, sowie Charles¬ 
worth & Co.-Bradford. Von ersterem sind die prächtigen Cypripedien, 
von letzterem die schönen Odontoglossum- Hybriden hervorzuheben 
Mit herrlichen Oncidium Marshallianum trat die Firma A. Marcoz- 
Villeneuve-St. Georges hervor. Die Orchidee ist für Bindezwecke 
sehr geeignet und zeichnet sich durch elegante Rispen sowie leuchtend 
gelbe, dunkel gefleckte Blüten aus. Zum Schluß erwähnen wir noch 
die Odontoglossum crispum , excellens, sowie Wilkeanum von Maurice- 
Verdonk-Gentbrügge und die Firma Jas & A. Mc. Beau-Cooks¬ 
bridge, welche Odontoglossum crispum zeigte. 
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Miszellen. 

Verpackung von frischem Obst in Torfmull. Nach den „Blättern 
für Obst-, Wein- und Gemüsebau” macht der bekannte Afrikaforscher 
Prof. Dr. Schweinfurt unter anderem folgende Mitteilungen: Der 
nordische Torf scheint berufen zu sein, im Handel und Verkehr mit 
den tropischen Kolonialländern eine große Rolle zu spielen. Die 
hygienischen Vorzüge dieses durch seine große Bakterienreinheit ausge¬ 
zeichneten Rohstoffes sichern ihm eine sehr vielseitige Verwendung. 
Eine überaus wichtige Verwendungsart findet der Torfmull als Ver¬ 
packungsmaterial für saftreiche Pflanzenteile und Früchte, um diese 
sowohl in feuchten als auch trockenen Gegenden der heißen Zone 
während des Versandes vor Zersetzung und Schimmelbildung zu 
bewahren. Das dem Turfmull eigene, ausgleichende Vfrmögen, ohne 
Schimmelbildung viel Feuchtigkeit aufzunehmen und diese schwer 
wieder von sich zu geben, verhinderte bei den darin verpackten Ve- 
getabilien einerseits ein allzu schnelles Austrocknen, anderseits ein 
Verfaulen. 

Die Vorzüge dieser Verpackungsart sind durch vielmalige Sen¬ 
dungen von frischen und reifen Apfelsinen, Mandarinen und Zitronen, 
die im vergangenen Winter von Palermo aus nach dem Inneren des 
Togolandes gingen, aufs glänzendste an den Tag gelegt worden. 
Auch zur Versendung von Samenkernen nach den tropischen Ge¬ 
genden hat sich der Torfmull glänzend bewährt. 

Es wurde bereits mit Ende Oktober des Jahres 1905 von Berlin 
aus ein Fünfkilopostpaket mit frischen Äpfeln, die in Torfmull gehüllt, 
in einer großen Blechbüchse verpackt waren, nach Sokode (350 km 
von Lome) befördert. Das richtige Eintreffen derselben wurde Prof. 
Schweinfurt von Dr. Kersting mit den Worten bestätigt: „Die 
Verpackung war eine so zweckmäßige, daß die Äpfel durchaus un¬ 
verändert hier anlangten, als ob sie erst gestern gepflückt wären”. 

Von Palermo aus sind nun im Laufe des Jänner und Februar 
im ganzen 11 Postpakete von 5 kg mit Apfelsinen, Mandarinen und 
Zitronen nach Togo abgegangen. Die meisten derselben bestanden 
aus den bekannten Spankörben, deren man sich häufig im Frucht¬ 
handel bedient. Eine feste Umhüllung von Packleinwand für den 
Postbetrieb verhinderte nicht den Luftdurchzug. Die zuerst mit Seiden¬ 
papier umwickelten Früchte wurden von allen Seiten von möglichst 
trocken gehaltenem und rund umher fest gestopftem Torfmull um¬ 
geben. Eine solche Verpackung der Fünfkilopakete gestattete in 
einem Korbe die Unterbingung von nicht mehr als 8 Orangen oder 
12 Mandarinen, obgleich die Torfeinhüllung auf das knappeste Maß 
beschränkt worden war. Da von den Mittelmeerländern keine direkten 
Postverbindungen mit Togo zur Verfügung standen, so mußten die 
Pakete den weiten Weg über Hamburg nehmen. In Togo (Lome) 
angelangt, hatten sie vorläufig daselbst auf Lager zu bleiben, bis sie 
den weiten Weg von 375 km ins Innere antreten konnten. gt. 

Gerbera Jamesoni in der französischen Riviera. Die Kultur 
der farbenprächtigen und eigenartigen Gerbera Jamesoni ', der Mar- 
guerite mit mennigroten oder ziegelroten Blumen, hat leider bisher 
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bei uns keine nennenswerten Fortschritte gemacht. Es scheint ein 
echtes Sonnenkind zu sein, das nur unter dem langen Sommer des 
Mittelmeerklimas seine volle Reize entfaltet, denn in Südeuropa 
macht die Pflanze öfter von sich reden, obgleich sie auch dort noch 
als Gewächshauspflanze behandelt wird. R. Adnet-Antibes berichtet 
in „Revue horticole” über seine Erfahrungen mit der Gerbera und stellt 
auch fest, daß wie alle Kompositen auch Gerbera Jamesoni sehr zur 
Variation neige und neue interessante Abänderungen in Form und 
Färbung der Blumen nicht nur zu erwarten, sondern bereits vor¬ 
handen sind. Das Rot variiert vom tiefsten Orangegelb bis zum 
reinen Scharlach. Auch Anfänge von Blütenfüllung zeigen sich. Die 
Pflanze verlangt eine sehr nährstoffreiche aber dennoch durchlässige, 
nicht zu schwere Erde; gegen Übermaß von Nässe ist sie sehr emp¬ 
findlich. Dennoch sind die Dunggüsse im vollen Wachstum sehr 
von Nutzen, ßeim Pflanzen muß der Wurzelhals freibleiben, da die 
Pflanze an dieser Stelle leicht abfault. Die Anzucht aus Samen ist 
der Teilung des Wurzelstockes vorzuziehen. Frische Samen keimen 
mit 90 bis 95% nach Verlauf von 5 bis 8 Tagen. Die jungen Sämlinge 
sind gegen übermäßige Nässe ganz besonders empfindlich. Bei guter 
Kultur blühen indes die Sämlinge schon nach 5 Monaten. Die 
Pflanze dient im Süden nicht nur als Schnittblume, sondern auch als 
Gruppenpflanze; man rechnet sogar damit, durch Zuchtwahl eine 
niedrigbleibende, gedrungen wachsende Rasse mit kurzen, die Blumen¬ 
gut tragenden Blütenstempeln zu erzielen. Einige Blumen von Gerbera 
waren übrigens auch auf der Dresdner Ausstellung mit den ameri¬ 
kanischen Nelken zusammen ausgestellt, sind aber dort, weil sie schnell 
welkten, nicht besonders beachtet worden. Wir halten es bei aller Emp¬ 
findlichkeit dieser Pflanze für nicht ausgeschlossen, daß man auch bei 
uns damit bessere Erfolge als bisher erzielt; vielleicht ist durch Zucht¬ 
wahl auch die Widerstandsfähigkeit und Wüchsigkeit der Art zu 
verbessern. 

Ein Baumwunder. In der illustrierten Halbmonatsschrift „Die Schweiz” 
macht Dr. Robert Stäger-Bem sehr interessante Mitteilungen über 
eine dickstämmige Weißweide, welche unweit von Biel hart an der 
Landstraße steht. Trotzdem der Baum nie .geköpft” wurde, eine bei 
Weiden meist vorgenommene Prozedur, klafft der Stamm, wo er sich 
verzweigt, auseinander und aus dem Innern steigt kerzengerade eine 
etwa 30 Fuß hohe und 1 Fuß dicke Rottanne in den Weidenstamm 
wipfel empor, sich ihm so innig anschmiegend, daß man das Phä¬ 
nomen auf den ersten Blick ganz übersieht. Jetzt ist dieser Weidenstamm 
hohl, so daß die Tannenwurzeln ihre Nahrung direkt aus der Erde 
ziehen können, jedoch kann der Hohlraum zu unterst nicht groß sein, 
denn die Weide macht noch lange nicht den Eindruck des Zerfalles. 
Es bleibt aber ein Rätsel, auf welche Weise die Tanne zu ihrer 
Nahrung kam, bevor der Weidenstamm durchbohrt war. Nach Aus¬ 
sagen einer alten Frau, deren Häuschen von diesem Zwillingsbaume 
beschattet wird, ist die Tanne jetzt 40 Jahre alt. Daß die Weide damals 
schon hohl gewesen, ist kaum anzunehmen, denn die Tannenwurzeln 
füllen den Innenraum des Weidenstammes knapp aus. Vielmehr ist 
anzunehmen, daß die Tanne nach und nach sich durch das weichere 
Weidenholz im Drang nach Nahrung, also im Kampf ums Dasein 
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Bahn gebrochen hat. Somit mußte dieselbe sich viele Jahre hindurch 
aus dem bißchen Humus ernähren, der zwischen den Astwinkeln 
angesammelt war, bis endlich ihre Wurzelspitzen das Erdreich er¬ 
reichten. Von welcher Genügsamkeit Tannen unter Umständen sein 
können, zeigen schon die zwischen Felsblöcken eingezwängten 
Nadelhölzer unserer Gebirge. .Manche Kräuter und Stauden wie 
Erdbeeren, Löwenzahn, Stachelbeeren, Vogelbeeren u. a. m. gedeihen 
auf Weiden Stämmen, viel seltener dagegen findet man Kletterpflanzen, 
z. B. Hopfen auf solchen angesiedelt und es gehört zu den großen 
Ausnahmen, daß ein Tännchen sich auf irgendeiner Baumart festgesetzt 
hat. Vom Keimpflänzchen bis zur vollen Entwicklung eines 30 bis 40 Fuß 
hohen Baumes mit vollem Wipfel ist aber noch ein weiter Weg und 
um so staunenswerter ist der vorliegende Fall. Goeze. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Oartenbaukurse fUr Damen. Wie den Lesern unserer Zeitschrift 
bekannt ist, hatte der von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft veranstaltete 
Gartenbaukurs für Damen einen vollen Erfolg. Es waren nicht nur 
die Anmeldungen über Erwarten zahlreich, es beteiligten sich auch 
alle Teilnehmerinnen mit größtem Eifer an den Vorträgen und an den 
praktischen Arbeiten. Da diese Institution als die erste in Öster¬ 
reich eine gewisse historische Bedeutung hat, wurde das neben¬ 
stehende Bild angefertigt. Als Fortsetzung des achtwöchentlichen 
Frühjahrskurses findet ein Herbstkurs vom 8.'Oktober bis 8. Novem¬ 
ber statt. Auskünfte und Anmeldungen an Wochentagen von 9 bis 
1 Uhr in der Gesellschaftskanzlei I., Parkring 12. 

Axel Fintelmann. Im letzten Hefte unserer Zeitung haben wir 
mitgeteilt, daß der königl. Gartenbaudirektor in Potsdam, Axel Fintel¬ 
mann am 15. Mai gestorben ist Um das Andenken dieses aus¬ 
gezeichneten Mannes zu ehren, hat sich ein Komitee hervorragender 
Hortologen Deutschlands gebildet; dasselbe hat uns einen Aufruf ge¬ 
sendet, in dem es unter anderem heißt: „Wir ehren uns selbst, wenn 
wir unseren verdienten dahingegangenen Vorkämpfer ehren. Des¬ 
halb sind die Unterzeichneten zusammengetreten, um am Grabe unseres 
teueren Entschlafenen durch ein würdiges Denkmal der Hochachtung 
und Liebe seiner Freunde, Kollegen und Verehrer Ausdruck zu 
geben.” Beiträge sind mit der Bezeichnung „Axel Fintelmann- 
Ehrung” an die Verlagshandlung Gebrüder Bornträger, Berlin S. 
W. II., Dessauerstraße, einzusenden. 

Kundmachung. An der n.-ö. Landes-Acker-, Obst- und Weinbau¬ 
schule in Feldsberg beginnt am 15. September 1907 das XXXV. Schul¬ 
jahr. Diese Schule hat den Zweck, als eine aus zwei zehnmonatlichen 
Jahreskursen bestehende, zweijährige Ackerbauschule, anknüpfend 
an die Volksschulbildung, Jünglinge humanistisch und in der Land¬ 
wirtschaft, im Obst- und Weinbaue fachlich so auszubilden, daß sie 
jene Kenntnisse erwerben, die zum lohnenden Betriebe dieser Wirt- 
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schaftszweige auf bäuerlichen und mittleren Wirtschaften erforder¬ 
lich sind. 

Nähere Auskünfte erteilt und Programm versendet bereitwilligst 
die Direktion der n.-ö. Landes-Acker-, Obst- und Weinbauschule in 
Feldsberg. 

„Industriehof Fischl”. Der neue Katalog der leistungsfähigen 
Firma „IndustriehoF’ Emil Fisch 1, Wien V/2, Margareten Straße 121, 
hat Sensation erregt. Unsere P. T. Leser erhalten denselben gratis 
und franko 



Fig. 35. Der erste Gartenbaukurs für Damen. 


Zur Beachtung! Wie wir unseren Lesern mitteilen können, 
haben sich die beiden bekannten und renommierten Firmen Franz 
Herrmann und Ingenieur Julius Neukomm zu einer Firma ver¬ 
einigt, welche unter dem Namen Herrmann & Neukomm, Fabrik 
für Gewächshausbauten und Zentralheizungen, protokolliert wurde. 
Die Vereinigung dieser beiden Firmen wird ihr Gutes haben, denn 
die Leistungsfähigkeit wird nun eine weit höhere sein. Wir wünschen 
der neuen Firma das beste Gedeihen. 
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Personalnach richten. 

W. Hybler, der Reorganisator des städtischen Gartenwesens in Wien, der 
verdienstvolle Gartendirektor unserer Stadt, feierte jüngst seinen 
60. Geburtstag. 

Sir Joseph Dalton Hooker, ehemaliger Direktor des botanischen Gartens in 
Kew, seit langen Jahren Ehrenmitglied der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien, feierte jüngst seinen 90. Geburtstag, 

Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Juli 1907. 


Artikel 

Menge 

P 

r e 

i s e 


■■gi 


b i 

S 

Bi 

S 

K 

mm 

Kraut, weißes. ... 

3 o St. 


80 

5 


n n . 

i 

— 

8 

— 

40 

Salat in Häupteln. 

30 » 

— 

40 

1 

60 

n n . 

i fl 

— 

2 


8 

Spinat. 

i kg 

— 

40 


80 

Rüben, weiß.. 

i St. 

_ 

4 

— 

10 

» gelb. 

fl 

— 

2 

— 

8 

» rot.. 



4 

— 

16 

Sauerkraut.. 

i kg 

_ 

24 

— 

28 

Sauere Rüben . . . . . 


. 

26 

— 

28 

Knoblauch . . ........ 


_ 

40 

— 

80 

Zwiebel ...... 


_ 

12 

— 

28 

Erdäpfel, vorjährige. 

IOO kg 

— 

— 


— 

r> v . 

i kg 

— 

— 


— 

„ heurige.. 

ioo kg 

io 

— 

— 

— 

fl n * . 

i kg 

— 

12 

t6 

20 

„ Kipfel, vorjährige .... 

ioo kg 

— 

— 

— 

— 

n n n .... 

i kg 

— 

— 

— 

— 

» » heurige . 

ioo kg 

l8 

— 

— 

— 


i kg 

— 

20 

28 

32 

Apfel . J 

D 

— 

28 

— 

64 

Aprikosen . 

77 

— 

40 

— 

20 

Birnen . 


_ 

1 32 

T 

68 

Erdbeeren . 


_ 

80 

_ 

\ 

Himbeeren . 


i 

— 

3 

8f> 

Johannisbeeren . 


— 

24 

T 

80 

Kirschen . 

7) 

_ 

32 

_ 

80 

Pfirsiche . 

ti 

_ 

, 80 

_ 

40 

Stachelbeeren . 

71 

— 

1 28 

2 

60 

Weintrauben . 

7) 

_ 

i 

_ 

— 

Zwetschen, frisch. 


— 

; — 

_ 

•— 

» gedörrt. 

n 

— 

; 48 

— 

80 

Pflaumenmus . 

77 

— 

36 

_ 

70 

Zitronen. 

i St. 

— 

1 4 

_ 

8 

» Orangen . 

n 

— 

6 

— 

16 


Bei der Stadtgemeinde Mistelbach a. d. Staatsbahn in Niederösterreich wird ein junger, 

lediger and tüchtiger 



für die Friedhofs- und Stadtgärtnerei aufgenommen. Mit Tauf- und Heimatschein und Ver¬ 
wendungszeugnissen belegte (besuche sind unter Bekanntgabe der Lohnforderung an das obige 

Stadtgemeindeamt zu richten. 

Stadtgemein de-Vor steh ung 

Mistelbaoh, den 15. Juli 1907. Dar Büigarmalater. 













































ÖSTERREICHISCHE 


GARTENZEITÜNG 

ORGAN DER l. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


II. Jahrgang. September 1907. 9 . Heft. 


Verpflanzung einer alten Eibe in Frankfurt a. Main. 

Durch die Verlegung 1 des altberühmten medizinisch-chirurgischen 
Instituts „ Senkenbergianum ’ * an der Stiftstraße nach der Viktoriaallee 
im Westen der Stadt wurde auch der damit verbundene „Botanische 
Garten” aufgelassen. Um die darin stehende, angeblich 300jährige 
Eibe, das älteste Exemplar Frankfurts, ja vielleicht ganz Deutsch¬ 
lands, vor dem Untergang zu retten, entschloß sich der städt. Magi¬ 
strat, den Baum auf das für den neuen Botanischen Garten bestimmte 
Grundstück in nächster Nähe des bekannten „Palmengartens” zu ver¬ 
pflanzen. Dieser lobenswerte Entschluß wurde heuer in den Monaten 
Mai und Juni ausgeführt, nachdem im Vorjahr 1906 die notigen 
Vorbereitungen dazu getroffen worden waren; diese bestanden näm¬ 
lich darin, daß man um den 3 m langen, ebenso breiten und tiefen 
Ballen einen Graben machte, dabei die zum Vorschein kommenden 
Hauptwurzeln an der Außenseite des Ballens glatt abschnitt und den 
Graben zum Zweck leichterer Wurzelbildung mit frischer Kompost¬ 
erde füllte. Nachdem der zirka 900 q schwere Erdbällen im Gesamt¬ 
gewicht freigelegt und mit starken Dielen kastenartig sorgfältig ge¬ 
sichert war, wurde er mittels Winden aus der Grube gehoben, auf 
die aus Balken und Dielen hergestellte Bahn auf Hartholzrollen ge¬ 
stellt und mittels zweier Dampfwalzen durch verschiedene Straßen 
des nordwestlichen Stadtteiles und mit Überwindung einiger Hin¬ 
dernisse nach seinem künftigen Standorte befördert. Dort angelangt, 
wurde der Baum auf die Mitte des Loches gebracht und mittels 
Winden allmählich auf drei mit Brettern verschalte Erdbänke 
hinabgelassen. Dann wurden erst die schweren Querbalken entfernt, 
der Erdbällen nach und nach wieder bloßgelegt und die dadurch 
entstandenen Löcher sorgfältig mit frischer Erde ausgestopft Dabei 
bemerkte man erfreulicherweise, daß der Baum während des Trans¬ 
portes eine Menge Faserwurzeln entwickelt hatte. Beim üblichen 
Ausfällen der Grube wurden, etwa 1 m vom Stamm entfernt, in 
die Erde Tonröhren miteingelegt, die Zum Eingießen von Wasser 
für die Festschlemmung der unteren Erdmassen bei der Senkung 
dienen sollen. 
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Der Baum steht nun in gleicher Himmelsrichtung wie früher, 
er wurde des Windes wegen mittels Strebepfeilern und Drahtseilen 
zweckmäßig gestützt und geschützt, auch wurde der Stamm, um das Aus¬ 
trocknen desselben zu verhindern, mit Moos umhüllt. Dazu ist noch zu 



Fig. 36 . Verpflanzen einer 30ojähr. 900 q schweren Eibe in Frankfurt am Main. 

bemerken, daß, weil der Baum während des Transportes oft begossen 
werden mußte, in die Dielen des Kastens Löcher angebracht waren, 
damit das überflüssige Wasser abfließen und daher keine Wurzel¬ 
fäulnis verursachen konnte. Da nichts versäumt wurde und nichts 
versäumt werden wird, so ist über das Weiterwachsen der Eibe 
kaum ein Zweifel zu hegen. 
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Wenn man die Ausgrabung und Einpflanzung der Eibe mit* 
einrechnet, so hat der Transport rund 8*/s Wochen gedauert. Die 
Ausgrabung begann am 29. April und am 18. Mai war der Baum aus 
der Grube gehoben und stand im Garten auf den Transportrollen. 
Am 22. Mai wurde mit dem Transport begonnen, am 13. Juni war 
die Eibe an ihrem neuen Bestimmungsort angelangt. Die äußerst 
mühsame und sorgfältig ausgeführte Einpflanzung nahm 14 Tage in 
Anspruch. 

Die gärtnerische Arbeit stand unter der Leitung des Herrn 
Günther, Obergärtner des botanischen Gartens. Den Transport 
hatte die Baufirma Philipp Holzmann & Co. übernommen und tadel¬ 
los durchgeführt. 

Die Verpflanzung dieser alten Eibe darf als eine gärtnerisch¬ 
technische Leistung hervorragender Art angesehen werden. Die 
Entfernung von Platz zu Platz beträgt zirka 40 Minuten. Das an¬ 
gewandte alte Rollensystem hat sich auch hier als gutes, wenn 
auch langsames Transportmittel erwiesen. M. Le bl. 


Lathyrus odoratus. 

Zu den beliebtesten einjährigen Blütenpflanzen Englands für 
Schnitt- und Dekorationszwecke gehören unzweifelhaft die wohl¬ 
riechenden Wicken (Lathyrus odoratus L.), die „Sweet Peas". Es 
gibt wohl selten Pflanzen, welche sich solcher Popularität erfreuen, 
wie diese Wicken, von denen jährlich zahlreiche, neue, verbesserte 
Formen gezüchtet werden und in den Handel kommen. In England 
pflegt man die wohlriechenden Wicken nicht nur zu den feinsten 
Buketts zu verwenden, sondern man verwertet sie auch vornehmlich zur 
Tafeldekoration. Man kann auch schwerlich eine geeignetere Pflanze 
für diesen Zweck finden. In Verbindung mit leichtem Schnittgrün 
präsentiert sich ein solches Arrangement sehr zierlich und geschmack¬ 
voll und bietet einen reizenden Anblick. 

Trotzdem sie ein so vorzügliches Material für Blumenarrangements 
liefern und sie auch im Freien zur Bekleidung von niederen Wänden etc. 
gut zu verwenden sind, haben sie bei uns noch nicht die verdiente Ver¬ 
breitung gefunden. Dies ist um so weniger zu verstehen, als die Kultur 
eine außerordentlich leichte ist. Die wohlriechenden Wicken gedeihen 
fast in jeder Lage und in jedem Boden und werden im März oder 
April gleich an Ort und Stelle ausgesät. Man kann sie aber auch- in 
Töpfen heranziehen und später auspflanzen, wodurch die Blüte viel 
früher zu erzielen ist. Tiefgründige und nahrhafte Erde, womöglich 

22* 
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mit Lehm gemischt, befördert natürlich das Wachstum ganz außer¬ 
ordentlich. Wesentlich für das Gelingen der Kultur ist ferner eine 
freie, nicht zu sonnige Lage und reichliche Bewässerung; nur dann 
ist der große Farbenreichtum und der Wohlgeruch zu erwarten. 
Die Blütezeit dauert ziemlich lange; je mehr Blumen geschnitten 
werden, desto reicher und länger werden die Pflanzen blühen. 

Besonders in den letzten Jahren nun, die wohlriechenden Wicken 
sind zirka ioo Jahre in England bekannt, bemühte man sich dort, 
neue und möglichst großblumige Varietäten zu erzielen. Welch 
herrliche, prachtvoll gefärbte, großblumige und süßduftende Varietäten 
man zu erziehen verstand, konnte man auf der letzten Sommer-Schau 
der „Royal Horticultural Society” in London beobachten. Die 
wohlriechenden Wicken waren auf dieser Ausstellung von zahl¬ 
reichen Firmen, meist geschnitten, ausgestellt worden; wir wollen hier 
aber besonders die Kollektion der bekannten Firma James Veitch 
& Sons, Chelsea, erwähnen, weil diese ganze Pflanzen in Töpfen aus¬ 
stellte, wodurch deren Reichblütigkeit noch ganz besonders zu Tage 
trat. Man sah hier die „Sweet Peas” in den verschiedensten 
Farbennuancen, die man sich denken kann; dabei waren die Blüten 
nicht nur von riesiger Größe, sondern auch von süßem, herrlichem 
Duft. Das läßt sich freilich nur bei einer guten, man kann sagen 
Mastkultur erreichen. 

Wir wollen hier eine kleine Auslese der besten, dort gesehenen 
Sorten geben, obwohl eine solche schwer ist, denn schön sind sie 
alle. Von weißen fiel besonders Nora Unnnn, eine neue, riesenblumige 
Varietät ins Auge; von älteren weißen Sorten ist auch Dorothy 
Eckford zu erwähnen, vielleicht die reinste aller weißen Sorten. Herr¬ 
lich sind besonders die blauen Sorten; hier sind zu notieren Captain 
of the Blues , tief blau und Duke of Westmintter von dunkel violett¬ 
purpurner Farbe. Eine prachtvolle weiße Art mit wellenförmig an¬ 
geordneter, blauer Schattierung ist Helen Pierce. Eine schöne Rosa¬ 
farbe besitzt Countess of Spencer , während Queen Alexandra ein intensives 
Scharlachrot zeigt Auch King Edward VII., dunkelkarmin, ist eben¬ 
falls sehr wertvoll. 

Dies ist nur eine Auslese der vielen schönen Varietäten, die 
da zu sehen waren. Und doch würden dieselben vollkommen ge¬ 
nügen dem Gärtner ein Blumenmaterial für die verschiedensten 
Zwecke zu liefern, ein Material, das auch die verwöhntesten Ge¬ 
schmacksrichtungen befriedigen würde. Daß diese Wicken besonders 
für eine Tafeldekoration von großem Werte sind, sah man in der 
Industrie-Abteilung. Dort exponierte ein Händler verschiedene 
geschmackvolle Blumenständer, die er mit Wicken und Asparagus 
besteckt hatte. Einen vornehmeren und zierlicheren Tafelschmuck 
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kann man schwerlich auf so billige Art und Weise hersteilen. Darum 
empfehlen wir diese „Sweet Peas” unseren Gärtnern ganz be¬ 
sonders zur Verwendung. 

Neben diesen einjährigen Lathyrus odoratus ist auch die An¬ 
pflanzung des ausdauernden Lathyrus lattfolius empfehlenswert. Seine 
Blumen sind wohl nicht so groß als die der neueren Varietäten der 
wohlriechenden Wicke und nur in Rosa, Feurigkarmin und Rein¬ 
weiß vorhanden; auch haben sie keinen Geruch, dafür stehen sie 
aber in dichten, spannenlangen einseitigen Ähren beisammen und 
jeder Blumenstand bildet schon für sich ein reizendes Bukett. 
Die Verwendung dieser lieblichen Blumen kann ziemlich lange an¬ 
dauern, wenn wegen verschiedenen Standortes einige der Pflanzen 
früher, andere später zu blühen anfangen. Die Aussaat muß an 
Ort und Stelle, kann aber auch in Topfen geschehen, da das 
Versetzen der langwurzeligen Pflanzen mit Schwierigkeiten ver¬ 
knüpft ist. Wir raten Gärtnern und Liebhabern die Anpflanzung 
dieser vollständig im Freien ausdauernden Staude an, weil sie, be¬ 
sonders in der reinweißen Sorte, ein ganz unersetzliches, feines 
Material zu den zartesten Bindereien liefert und zu diesem Zwecke 
bisher gar nicht oder wenig verwendet wird. A V. 


Sehr wohlriechende Rosen. 

Von Rudolf Geschwind in Korpona. 

(Schlufl.) 

Wir kommen zu der Gruppe der wohlriechendsten aller Rosen: 
zu den Teerosen. Aufmerksam muß ich darauf machen, daß nicht 
alle Teerosen sehr wohlriechend sind; es gibt unter ihnen viele 
schwachduftende, ja sogar geruchlose Varietäten. Die Firma Gebrüder 
Ketten in Luxemburg bezeichnet nachstehende Rosen als köst¬ 
lich wohlriechend: 

R. lutea: Soleil d’or. R. Thea: Devoniensis, Belle Lyonnaise, Ma¬ 
dame Eugdne Verdier, Marechal Niel, Perle des jardins, Gloire de Dijon, 
Catherine Mermet , Souvenir Sun ami , Comtesse Ri%a du Farc, Luciole, 
Reine Nathalie de Serbie. Teehybriden: Lady Mary Fit\nrilliam, Fr an\ 
Deegen, Papa Lambert, Preciosa, W. F. Bennett, Laurence Allen. Re¬ 
montant: Marchioness of Londonderry , Capitain Haytvard, Comtesse de 
Cammondo , Charles Lefebre, Victor Hugo , Van Houtte , Pierre Notting. 

Andere Firmen scheinen mit dem Ausdruck: köstlich wohlriechend 
nicht einverstanden zu sein, denn ich finde in ihren Katalogen von 
diesen 25 Sorten nur Marechal Niel, Luciole, Fran\ Deegen, Papa Lam- 
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bert, W. F. Bennett und Pierre Notting als sehr wohlriechend hervor¬ 
gehoben. Einige Handelsgärtner bezeichnen wieder ganz andere 
Sorten als sehr wohlriechend, so daß man sich am Ende gar nicht 
mehr auskennl. Um Licht in dies Chaos und die ganze Angelegen¬ 
heit endlich einmal zum Abschluß zu bringen, habe ich mich der 
Mühe unterzogen, aus sechs vorliegenden Rosenkatalogen einen Aus¬ 
zug der wohlriechenden und sehr wohlriechenden Rosen zu machen 
und das Resultat meiner Arbeit in tabellarischer Form dem geehrten 
Leser vor Augen zu bringen. 


Rosengruppe 

Gebrüder 
Ketten in 
Luxemburg 

Peter Lambert 
in Trier 

C. W. Mietzsch 
in Niedersed¬ 
litz-Dresden 

Arprid Mühle 

in Temesvar 

Soupert et 
Notting in 
Luxemburg 

J. Wesselhöft II 

1 


w.» 

s.w. 


s.w. 


s.w. 

w. 

s.w. 

1 w. 

S.W. 

H 

s.w. 

Rosa alba . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

„ ctniifolia . 

4 


— 

1 

— 

— 

I 

— 

4 

— 

— 

1 

„ pimpinellifotia . 

i 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

„ damascena . 

i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ölrosen, orientalische. 

— 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

Rosa gallica . 

Kletterrosen (R. arvenis, Banks, Multi - 

— 

- 








■ 



ßora , Prairic } Wichurac u. A.) . . . 

6 

5 

8 

5 

2 

I 

1 

— 

— 

b 

I 

2 

Rosa lutea . 

— 

1 

2 

— 

_ 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

„ rugosa . 

9 

4 

3 

4 

I 

I 

4 

— 

— 

3 

— 

I 

Moosrosen, einmalblühende. 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

14 

1 

— 

I 

Moosrosen, mehrmalsblühende .... 

3 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

I 

Bengal- oder Monatsrosen. 

11 

4 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

1 

Polyantharosen, immerblühende, niedrige 

11 

16 

6 

4 

3 

— 

2 

I 

9 

9 

I 

3 

R. microphylla . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

I 

— 

— 

— 

Teerosen. 

241 

98 

24 

i 

22 

21 

7 1 

26 

126 

60 

23 

21 

Teehybriden .. 

9 1 

62 

28 

18 

19 

17 

IO 

14 

72 

33 

3 

D 

Noisettrosen . 

21 

13 

2 

i 

— 

— 

2 

I 

14 

6 

2 

4 

Noisett-Bourbon-Hybriden . 


1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

11 

— 

1 

— 

Bourbonrosen . 

Remontanten (mehrmalsblühende Hy¬ 

20 

7 

I 


— 

" 

4 

I 

19 

3 

2 

1 

briden) . 

213 

107 

14 

11 

44 

IO 

45 

2 4 

201 

43 

3 i 

24 

R. bracteata . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

I 

— 

— 

— 

— 

Diverse Wildrosen . 

1 — 

— 

— 

— 

, — 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

Summa . ||645|324|| 9°l 53| 

1 w. = wohlriechend, s. w. = sehr wohlriechend. 

11 91 

3 *11*43 

69H4781166(| 6 4 | 65 


Aus dieser Zusammenstellung ersieht man auf den ersten Blick, 
daß, nachdem sogar die bedeutendsten Rosengärtner in ihren An¬ 
gaben über wohlriechende Rosen so bedeutend differieren, wir noch 
lange auf eine präzise Beantwortung der Frage: „Welches sind die 
wohlriechendsten Rosen?” warten müssen. Ja, auch jene Handels- 
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gärtnOr, welche in ganz gleichen klimatischen und Bodenverhältnissen 
leben und arbeiten, die Luxemburger, sind nicht einig; denn während 
Soupert et Notting 478 wohlriechende und 166 sehr wohlriechende 
Sorten verzeichnen, notieren Gebrüder Ketten, die auch tausende 
von Varietäten beobachten können, 645 wohlriechende und 324 sehr 
wohlriechende Rosen. 

Die Teerose Marie van Houtte , welche Soupert et Notting 
als stark duftend bezeichnen, klassifiziert Wesselhöft als geruchlos; 
über die Homäre , welche von einem Berichterstatter im „Praktischen 
Ratgeber” (Nr. 51, 1906) als überaus wohlriechend angepriesen wurde, 
sagt Wesselhöft, dieser gediegene Rosenkenner, sie dufte wenig! 
Wer erklärt diese grellen Widersprüche? 

Obzwar nicht zu leugnen ist, daß da das Klima (ob feucht, ob 
trocken), Bodenverhältnisse (kräftig, gedüngt, frisch, Lehm, Sand oder 
arm an Nährstoffen usw.) und Lage (sonnig oder schattig), ja auch 
die Entwicklung der Pflanze, ein Wort mit drein sprechen, so könnte 
die Ursache der oben dargelegten Gegensätze doch auch noch wo 
anders liegen. Wir alle kennen ja das: „De gustibus”... und wissen, 
daß nicht alle Menschen über einen Leisten geschlagen sind. So wie wir 
manche kennen, bei denen Kunst- und Schönheitssinn nicht ausge¬ 
prägt ist; so wie es Fern- und Kurzsichtige, ja auch Farbenblinde 
gibt: ebenso finden wir Individuen, deren Geruchsinn bei dem Einen 
aufs feinste entwickelt, bei dem Anderen unausgebildet ist. Zwischen 
dem Gerüche eines alten Käse, der die Nasenflügel mancher Gour- 
mands in lüsterne Bewegung bringt, und einer von Ylang-Ylang ge¬ 
schwängerten Damenrobe ist eine breite und tiefe Kluft und man 
kann da dreist sagen: Was dem Einen angenehm riecht, das stinkt 
dem Andern. 

Ich selbst verlasse mich auf meinen Geruchsinn, obzwar ich 
mir schmeichle, daß er normal ausgebildet ist, ganz und gar nicht. 
So oft ich einen neuen Rosensämling ziehe, werden alle Hausleute 
der Reihe nach um ihre Wahrnehmungen eingehend befragt, wohl auch 
Freunde zu Rate gezogen und dann erst, wenn alles klappt, be¬ 
kommt der Sämling das Prädikat „wohlriechend”. 

Bei der Jagd nach duftenden Rosen vermisse ich leider die 
alte, aber nach dem Urteile aller köstlich wohlriechende Teerose 
Hamon , die leider aus den Verzeichnissen und auch aus meinem 
Garten verschwunden ist und ebenso finde ich heuer nirgends die 
auch sonst nicht üble Teerose: Souvenir du Don Passot in den Kata¬ 
logen der Handelsgärtner. Sollte auch- sie schon ausgemerzt sein? 
Das wäre zu bedauern, man könnte lieber 50 der blassen, geruch¬ 
losen Teehybriden weglassen. Zum Schlüsse an alle Rosengärtner die 
Bitte: bei der Beurteilung des Rosengeruches etwas rigoroser zu 
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Werke gehen zu wollen. Nur jener, der tausende Varietäten kultiviert, 
kann die stichhältigsten Resultate gewinnen; ein Blumenfreund, der 
nur auf einige Rosenstöcke angewiesen ist — niemals 1 


Die Villengarten-Konkurrenz. 

Im Maihefte dieser Zeitschrift hatten wir bereits über den Erfolg 
der Villengarten-Konkurrenz berichtet. Die Pläne waren auf der heu- 



Fig. 37. Zur Villengarten-Konkurrenz: Entwurf „Der Zeit ihre Kunst’'. 


rigen Frühjahrsausstellung ausgestellt und erregten allgemeines Inter¬ 
esse. Wir bringen nun heute zwei der Entwürfe im Bilde, und zwar 
den mit dem 1. Preise bedachten Entwurf des Gartenarchitekten 
J. O. Molnär „Der Zeit ihre Kunst” und den drittprämiierten, 
von Gartenarchitekten E. T. Wotzy „Alles Da". Auch der mit dem 
zweiten Preise bedachte Entwurf Hendrychs „Zeitgeist” war mit 
den Bedingungen des Programmes im Einklänge und zweifellos 
einer der besten. Leider aber ersparte sich der Künstler die zur Ver- 
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öffentlichung unbedingt 
nötigen perspektivi¬ 
schen Darstellungen, so 
daß wir von derselben 
absehen müssen. 

Der erstprämiierte 
Entwurf Molnärs zeigt 
viele Vorzüge; ganz 
besonders die Partie 
links vomHause(Fig. 38) 
ist dem Verfasser aus¬ 
gezeichnet gelungen; 
nur scheint uns das 
Terrain doch etwas zu 
klein zu sein, um da¬ 
bei die gewünschte 
Wirkung zu erzielen. 

Überhaupt waren 
viele der Konkurrenten, 
in der Absicht eine 
möglichst große Wir¬ 
kung hervorzubringen, 
in den Fehler verfallen, 
entweder den Garten 
mit kleinlichen Objek¬ 
ten zu überladen, oder 
sie beachteten die Größe 
des Terrains nicht. So 
kam es, daß in den 
perspektivischen Dar¬ 
stellungen oft schön 
gedachte Partien zu 
sehen waren, zu deren 
Ausführung aber das 
Terrain hätte erheblich 
größer sein müssen und 
die in dem gegebenen 
Rahmen unmöglich 
waren. Um die neben¬ 
stehenden Abbildungen 
leichter verständlich zu 
machen und die Ab¬ 
sichten des Verfassers 



Fig. 38. Zur Villengarten-Konkurrenz: Entwurf „Der Zeit ihre Kunst’ 
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klarzulegen, wollen wir hier einen Auszug aus dem Erläuterungs¬ 
berichte wiedergeben. Der Verfasser sagt: 

„Dem modernen Hause ein moderner Garten!” Der Ver¬ 
fasser vermied deshalb konventionelle, schwer zu erhaltende und nur 
von einem erhöhten Standpunkte wirkende Teppichbeete und die 
schablonenhaften Anordnungen, die allerorts zu sehen sind. 



Fig. 39. Zur Villengarten-Konkurrenz: Entwurf „Der Zeit ihre Kunst”. 


In der Achse des Gebäudes, auf der Südostseite, wo sich die 
Haupträume befinden sollen, wurde ein in einfachen Linien gehaltenes 
Blumenparterre mit einem um 60 cm über das Niveau des Gartens 
erhöhten Laubengange angeordnet. Ein Bassin, 4 X 8 m, in welchem 
sich ein Teil des Laubenganges spiegelt, soll für die Aufnahme 
einiger schöner Wasserpflanzen dienen. Die Beete des Blumenparterres 
sollen mit geformtem Buxus 10 cm hoch eingefaßt und mit der neuen 
und dankbaren Rose Madame Levavasseur bepflanzt sein. Vor dem 
Laubengange ist ein ebenso gefaßtes Perennenbeet gedacht, in 





September 1907.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


301 


welchem die für den Laubengang bestimmten Schlingpflanzen Auf¬ 
nahme finden. Der Hintergrund des Laubenganges soll eine der 
Silhouette des Laubenganges angepaßte Heckenwand aus Ulmus er¬ 
halten, um nicht durch Schatten das Wachstum der Schlinggewächse 
zu beeinflussen. 

Die zwei quadratischen Beete sind, wie das Aquarell zeigt, mit 
der Rose Madame Levavasseur und Einfassungsbuxus geformt und 
nimmt die Mitte je ein schongeformter Taxus ein. Die Stiegen¬ 
aufgänge zum Laubengange sind mit Juniperus columnaris flankiert. 
Der linke Flügel des Laubenganges mit der Heckenwand klingt in 
ein Boskett aus und löst die Böschung auf. 

Die Straßenseite wird durch eine dichte, zirka 2 m hohe Thujen¬ 
hecke abgeschlossen; die dunkle Färbung derselben gibt einen 
günstigen Hintergrund für die lose angeordnete Perennenpflanzung 
mit dazwischengesprengten Rosen aller Gattungen. Die das Blumen¬ 
parterre begrenzenden Syringa -Hochstämme sind mit Festons aus 
Schlingprosen, Cobaea oder Vitis odoratissima verbunden, je nachdem, 
in welcher Zeit der Besitzer des Hauses dasselbe bewohnt und soll 
auch die übrige Pflanzung auf diese Art gestimmt sein. 

Die in den Ausschnitten aufgestellten Kronenbäumchen von 
Buxus (Stammhöhe 25 bis 30 cm) in Kübeln stufen das reiche Ar¬ 
rangement zum Wege ab. Auf der rechten Seite (vom Gebäude aus) 
löst sich die Heckenwand wieder in ein Boskett auf, welches mit 
reicher, loser Perennenmischung vorgepflanzt ist und kann vor diesem 
Boskette eine, in lichtem Material ausgeführte, passende Plastik 
aufgestellt werden. 

Der Hintergrund des im Stile des Laubenganges gehaltenen 
Gartenhäuschens ist aus einer Mischpflanzung von Fichten, Lärchen 
und Föhren, nebst passenden Laubbäumen und Zwergholz gedacht. 
Die Deckung des Häuschens besteht aus roten Eternit-Schuppen¬ 
steinen, mit denen der Anstrich der Holzkonstruktion in einem, in 
Ocker abgetönten Weiß einen günstigen Kontrast erzielen soll. 
Ebenso getönt ist der Laubengang gedacht. 

An der Südwestgrenze ist ein größerer Ruheplatz angelegt, 
welcher um zirka 2 l l 2 m höher als der Wasserspiegel des Bassins gelegen 
ist und somit einige malerischeDurchsichten auf dasBlumenparterre bietet. 
An der Nordostseite des Hauses ist ein bequemer Sitzplatz mit einem 
Blumenarrangement aus Saisonpflanzen und Pyramidenbuxus gedacht 
und klingen diese Blumenrabatten rechts und links in zwei unregel¬ 
mäßige Boskette aus winterharten Rhododendren und Azaleen aus. 

Die anmutig gewellte Wiese ist außerdem noch mit großen, 
prächtigen Koniferen und Solitärpflanzen bestanden. 
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An der Nordwestseite des Gebäudes ist die im Programme an¬ 
geführte schattige Partie auf einem kleinen Hügel angeordnet, zu 
welchem je zwei Felsenstufen führen. Diese Partie besteht aus Wald¬ 
nadelhölzern, Birken und Buchen und sind die Birken wegen des 



G 


[ 
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Fig. 40. Zur Villengarten-Konkurrenz: Entwurf „Alles Da”. 


anmutigen Farbenkontrastes mit den düsteren Nadelhölzern vorherr¬ 
schend. 

Unter den Bäumen sind stellenweise große und kleine bemooste 
Findlinge (Felstrümmer) malerisch zerstreut. Der Unterwuchs ist aus 
diversen Waldsträuehern und niederen Koniferen, als Juniperus Sabina, 
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Pinus montana mit einem Gemisch von Florblumen und Felsen¬ 
pflanzen als Spiraea Aruncus, Astilboides , Farne, Efeu, Vinca, Veilchen, 
Cyklamen, Maiglöckchen und den übrigen, den Walduntergrund 
bildenden Pflanzen gedacht. 



Die schlanken Stämme einiger Birken berankt das Geißblatt 
und die Waldrebe.” 

Wie die Leser aus den Abbildungen (Fig. 40 bis Fig. 43) er¬ 
sehen, zeigt der Entwurf „ Alles Da” von E. T. Wotzy streng regel¬ 
mäßige Anordnung. Gut durchdacht, zeugt der Entwurf von hoher 


Fig. 41 Zur Villengarten-Konkurrenz: Entwurf „Alles Da”. 
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künstlerischer Auffassung; zur näheren Erklärung sei auch hier der 
Erläuterungsbericht des Verfassers im Auszuge wiedergegeben: 

„Allgemeines: Die Eigenart des Entwurfes ist durch die For¬ 
derung der Bestimmungen des Wettbewerbes bedingt, welche einen 
Garten in moderner Gestaltung vorschreibt. Der natürliche Stil wäre 
hier nicht am Platz und konnte daher bei der Lösung der gestell¬ 
ten Aufgabe nicht berücksichtigt werden, um so mehr, als die Größe 
des Grundstückes sowie die Lage des Hauses zur Gartenfläche gegen 
die oben genannte Stilart spricht. Der architektonische Garten ist 
mir nicht sympathisch genug, auch gibt mir die Praxis die sicheren 
Anhaltspunkte, daß die vegetabilische Architektur für unsere kli¬ 
matischen Verhältnisse nicht taugt und der überwiegende Teil des 
Pflanzenmaterials, denen man künstliche Formen aufdrängen will, 
zugrunde gehen. Diese beiden Umstände veranlaßten mich, dem 
Garten wohl eine regelmäßige Gliederung zu geben, an Stelle der 
gekünstelten und starren Formen aber setzte ich freies Pflanzenleben, 
Blumenwuchs und Blütenfarben. Diese meine Auffassung dürfte dem 
Deutschen sehr naheliegen, da er bekanntermaßen einen tief aus¬ 
geprägten Sinn für die Natur besitzt und das Beobachten des natür¬ 
lichen Pflanzenlebens in seiner Umgebung sehr schwer entbehren 
kann. 

Gestaltung: Bei der Gliederung des Gartens ging ich von 
dem Grundsätze aus, daß der Garten ein Bestandteil der engeren 
Wohnung ist und habe deshalb auch an die Haupträume des Hauses 
den eigentlichen Garten angereiht, in welchem ich zwei voneinander 
getrennte und abgeschlossene Räume konstruierte, wie Rosarium 
und Staudengarten. Den Nebenräumen entlang liegen Nutzräume, so 
die Schattenpartie, Spielplatz, Kindergarten und ein Klopfhof, der 
gleichzeitig als Sitzgelegenheit für das Dienstpersonale gedacht ist. 

In der Längsachse des Hauses liegt das Rosarium, dessen Mit¬ 
telpunkt ein Bassin bildet, und als ein Verbindungsglied zwischen 
Haus und Gartenhäuschen anzusehen ist. Das Terrain ist durch eine 
Futtermauer ausgeglichen, die gleichzeitig als Stützpunkt des höher 
liegenden Staudengartens dient. Der Staudengarten ist etwas größer 
geraten, als es den Größenverhältnissen entsprechen würde, nach¬ 
dem aber viel Blumen gewünscht werden, entschloß ich mich, 
diesem Teile eine solche Ausdehnung zu geben. Noch ein Punkt 
ist hierbei zu erwähnen. Das nächstliegende wäre wohl gewesen, den 
genannten Teil in die Querachse des Gebäudes zu verlegen und es 
nicht auf den Ausgangsweg aufzubauen, wie ich es tat. Der Grund 
hierfür ist folgender: Erscheint es mir nicht zweckmäßig, an die 
Nebenräume des Hauses, • Küche, Speise, Anrichtezimmer etc. ein 
Parterre anzulegen. Zweitens finde ich, daß das Haus zu stark be- 
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lastet wird, wenn in die Querachse des Hauses der Garten sich 
stützen würde und drittens ist es vom rein gärtnerischen Stand¬ 
punkte richtiger, diesen Teil in die Ostachse zu placieren, damit die 
Blütenpflanzen den ganzen Tag hindurch Sonne bekommen. Ich habe 
schon aus dem Grunde die Ostseite nur mit Cro/aegur-Halbstämmen 
bepflanzt, damit die Sonne ungehindert Zutritt in den Garten findet 

Zwei Wege führen uns vom Staudengarten in die Schatten¬ 
partie, welche von den anderen Räumen abgegrenzt und mit Linden 
bepflanzt wurde. Die Bäume haben entsprechende Rasenrabatten, so 
daß ihr Wachstum gesichert erscheint. Ich wich von den üblichen 
Schattenplätzen, die ein rundes oder viereckiges Plätzchen bilden, 
ab, weil die Forderungen immer lebhafter nach großen, schattigen 
Plätzen werden, auf welchen man ungestört und bequem seine freie 
Zeit im Kühlen und im schattigen Raume genießen kann. 

Anschließend liegt ein sonniger Spielplatz für die Kinder, der 
von der Schattenpartie übersehen werden kann; damit dieselben die 
gewöhnlichen Nutzpflanzen kennen lernen, habe ich hinter dem Ge¬ 
bäude einen Kindergarten angebracht. Es mag sein, daß der Garten 
als zu kleinlich und als nicht notwendig angesehen wird, doch 
möchte ich zur Berücksichtigung erwähnen, daß ich in von mir 
angelegten Gärten auf Wunsch Kindergärten einrichten mußte. 
In die Westecke, nahe den Nutzräumen legte ich den Klopfhof, der 
gleichzeitig bepflanzt erscheint und für das Dienstpersonale zur Er¬ 
holung dient. Alle die genannten Gartenräume sind durch Wege ver¬ 
bunden, die meist regelmäßig verlaufen; weiters haben sie immer 
ein bestimmtes besonderes Ziel; Sackwege haben stets einen sicht¬ 
baren Abschluß. 

Pflanzung: Damit die Pflanzen ein schönes und freudiges 
Wachstum erreichen, wurde der Boden durch Zufuhr von nahrhafter 
Ackerkrume verjüngt Stauden und Rosen wurde ein Zusatz von 
Mistbeeterde gegeben. An der Straßenseite stehen eine Reihe 
Aesculus rubicunda , unterhalb befindet sich eine lose Hecke von Car- 
pinus Betulus. Zwischen den Bäumen und vor der Hecke stehen Büsche 
von Viburnum Opulus, der Raum dazwischen ist mit Stauden aus¬ 
gefüllt, die Schatten verlangen, wie: Aconitum Napellus, Anemone, 
Aquilegia vulgaris, Astilbe rivularis, Helleborus- Arten, Heracleum gigan- 
teum, Lilium Martagon, Primula-Arten, Saxifraga hypnoides, Trollius eu- 
ropaeus, Tulipa silvestris etc. 

Der an der Längsachse des Hauses laufende Weg ist von 
Paeonia arborea „Königin Elisabeth” eingefaßt. Die Ecken sind mit 
Taxus baccata pyramidalis bepflanzt, die mit Salvia splendens „ Feuer- 
königin” gestützt und mit einer niederen Hecke von Buxus semper- 
virens eingefaßt wird. 
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Fig. 42. Zur Villengarten-Konkurrenz: Entwurf „Alles Da' 
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Dem Bassin ent¬ 
langstehen Hochstamm¬ 
rosen von Gruß an Tep- 
lit^ } die beiden Rabat¬ 
ten sind mit Mad. Norbert 
Levavasseur ausgefüllt. 
Das ganze Parterre be¬ 
kommt eine Buxusein- 
fassung in Form von 
Kugeln. An der Haupt¬ 
front des Hauses stehen 
Gruß an Teplit\. Zu 
beiden Seiten des Gar¬ 
tenhäuschens stehen 
hängende Bäume, wie 
Birken und Weiden. 
Vor der Futtermauer 
sind gelbfärbige Stau¬ 
den, wie Doronicum 
caucasicum, Tulipa, Iris 
pumila florida, Coreopsis 
grandiflora, Helianthus 
rigidus, Rudbeckia spe- 
ciosa, Solidago virgaurea , 
Trollius europaeus, Papa - 
ver nudicaule, Inula glan- 
dulosa etc. 

Der Staudengar¬ 
ten ist von der Ost¬ 
seite von Crataegus oxy. 
rosea fl. pl. eingefaßt: 
anschließend ist eine 
breite Rabatte von 
Syringa, die von einer 
niederen Taxushecke 
begrenzt erscheint. Das 
Mittelstück des Gar¬ 
tens bilden Prosen und 
zwar Prince Camille de 
Rohan. Die Stauden 
sind verschiedenfärbig 
und blühen das ganze 
Jahr hindurch. An der 
Nordseite sind Ulmus 
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gepflanzt sowie Carpinus ; vor derselben sind gewöhnliche Maiblumen 
statt Rasen. An der Böschungskante ist Buxuseinfassung. Die 
Gartenlaube ist mit Wistaria sinensis gedeckt. In der Schattenpartie 
stehen großblätterige Linden; längs des Gartenweges Picea pungens 
argentea; Kindergarten und Klopfhof sind mit einer Taxushecke ein¬ 
gefaßt. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß der Entwurf des Hauses von 
Prof. Möhr in g, der des Gartenhauses von Architekt Benk stammt.” 

Von den anderen noch prämiierten Entwürfen war der des 
Gartenarchitekten Wilhelm Baumgartner in Baden, „Mea Delicto 1 ’ 
einer der besten. Etwas überladen vielleicht, aber in den Grund¬ 
zügen eine famose Arbeit. Auch der Entwurf »Schmücke Dein 
Heim” von Stadtgartendirektor August Zenzinger in Brünn war 
im großen und ganzen vorzüglich, nur ebenfalls mit zu vielen Details 
gearbeitet. 

Der Entwurf des Architekten Franz Lebisch zeigte manche 
Vorzüge, so war z. B. die Achsenteilung eine vorzügliche zu nennen. 
Daß aber ein Garten, der nur aus geschorenen Hecken und nackten 
Flächen besteht, vom gärtnerischen Standpunkte aus schön und 
praktisch zu nennen sei, möchten wir bezweifeln. 

Eine Reihe ganz vorzüglicher Arbeiten lieferten die Hörer der 
„Höheren Obst- und Gartenbauschule” in Eisgrub, von denen mehrere 
ein besseres Schicksal verdient hätten. 


Balkonpflanzen. 

Von R. Stavenhagen, Rellingen. 

(Schluß.) 

Maurandia. Diese zierliche Schlingpflanze, deren Wachstums¬ 
charakter im Verhältnis zu den anderen bekannten, einjährigen 
Schlingern weniger unbändig ist, eignet sich zufolge dieser Eigen¬ 
schaft beziehungsweise des schwächeren Wuchses vorzüglich für die 
Garnierung der Balkonkästen, um so mehr, als sie freihängend recht 
gut gedeiht. Die Farbenskala in dieser Gattung ist keine besonders 
reiche, denn außer Weiß ist nur Purpur und Lila in verschiedenen 
Abstufungen vertreten. Am meisten sind die großblumigen Formen 
von Maurandia Barclayana (M. Barclayana grandiflora) zu empfehlen, 
die übrigens auch etwas starkwüchsiger als die kleinblumigen Stamm¬ 
arten M. Barclayana , M. antirrhiniflora und M. Emeryana sind. 

Mikania scandens, Sommerefeu. Bei der Schnellwüchsigkeit der 
Pflanze erlangen auch jüngere, spät vermehrte Exemplare bis zum 
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Herbst eine ansehnliche Starke und gibt es neben Boussingaultien 
für die Vorderseite von sehr sonnig gelegenen Balkons kaum ein 
besser geeignetes, schneller deckendes Material. 

Mina lobata. Sie ist eine echte Kletterpflanze und wird freihän¬ 
gend sich niemals richtig entwickeln. Sie ist daher nur zur Beklei¬ 
dung hoher Balustraden, Säulen, Festons zu verwenden und ist dann 
bereits anfangs März warm auszusäen. 

Mühlenbeckia complexa. Wirkung und Aussehen dieser holzartigen 
Schlingpflanze, die Überwinterung im Kalthause beansprucht, er¬ 
innert an Fuchsia procumbens , nur ist die Belaubung noch zierlicher 
und die Pflanze selbst widerstandsfähiger und auch für windige Lagen 
geeignet. Besonderen Wert hat Mühlenbeckia complexa als Schatten¬ 
pflanze; in schattigen und halbschattigen Lagen ist das Grün der 
erbsengroßen, runden Blätter besonders schon, während bei mehr 
sonnigem Standort die Belaubung einen in Bronze spielenden, gelb¬ 
lichgrünen Ton annimmt und der Wuchs merklich nachläßt. 

Passiflora. Als verhältnismäßig dankbar blühende Sorten seien 
die drei folgenden genannt: Constance Elliott, mit weißlichen Blumen, 
coerulea , kleinblätterig, Blumen blaßrosa mit blauem Strahlenkranz, 
Loudoni, mit bräunlich purpurroten Blumen und schwärzlich blauem 
Strahlenkränze. 

Pelargonium. Was zunächst Pelargonium peltatum anbetrifft, so 
hat man bei der Erziehung neuer Sorten in erster Linie auf die Ver¬ 
wendung als Topfpflanze Rücksicht genommen. Außer der am meisten 
verbreiteten hellrosaroten Mad. Crousse sind noch die folgenden als 
starkrankende, beziehungsweise gut hängende Sorten zu empfehlen: 
Anna Pfit\er, Miss Gulliver, Mrs. Hawley in rosa, Jeanne d’ Are in 
weiß, Joseph Warner , rosa mit dunklen Flecken usw. Sodann mochte 
ich an die alte buntblätterige Form P.peltatum elegans oder P. la- 
teripes fol. variegatis erinnern. 

Zu den Zonalpelargonien übergehend, kann auch hier bezüg¬ 
lich der Sorten wähl das eben Gesagte gelten. Ist man bei der Be¬ 
pflanzung frei gelegener Gruppen in der Wahl der Sorten auf eine 
geringere Zahl bestgeeigneter angewiesen, so hat man für die Be¬ 
setzung der Balkonkästen hierbei vollkommen freie Hand. An sonni¬ 
gen, warmen Häuserfronten, besonders wo die Blumen gegen heftigen 
Regen geschützt sind, gedeihen viele unserer prächtigsten Zonal¬ 
pelargonien vorzüglich, die für Gruppen durchaus unverwendbar sind- 

Petunia. Unter den sogenannten Sommerblumen ist dies die für 
Zwecke der Balkonausschmückung wertvollste Gattung. Es kommt 
aber auch in diesem Falle darauf an, unter der großen Zahl von 
Varietäten das Geeignete zu treffen. Die großblumigen, einfachen, 
gefransten und gefüllten Sorten wirken bei all ihrer Schönheit, in 
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der Ferne gesehen, bei weitem nicht so gefällig wie die kleinblumigen, 
in den Katalogen einfach Petunia hybrida bezeichneten Varietäten. 
Diese blühen weit reicher und anhaltender, machen in der Anzucht 
und Behandlung geringere Ansprüche und decken infolge des nieder¬ 
liegenden, verzweigten Habitus weit besser. Allerdings ist aus dieser 
Gruppe die neuere Klasse der Petunia hybrida compacta auszuscheiden, 
wovon am bekanntesten die Sorte Petunia hybrida compacta Schnee- 
ball sein dürfte. Diese können wegen ihres breiten und starken 
Wuchses nur für die Mittelreihe sehr breiter Kästen in Frage kommen. 
Ebenso sind die schönen neuen Sorten Adonis, Erfordia und Brillant 
wohl gute Einfassungspflanzen, wachsen indes zu geschlossen und 
regelmäßig, so daß sie nur als Einfassungspflanze zur Geltung kommen. 
Dagegen sind die schon älteren, ja zum Teil sehr alten Sorten Belle 
Etoile, Howards Star , Carmen Sy ha und Countess of Ellesmere (syn. 
Gloire de Segre\) für den vorliegenden Zweck wie geschaffen. Sie 
können sowohl an den Außenkanten, wie an der Innenfront Anwen¬ 
dung finden. Auch „ General Dodds " und „venosa” gehören in die 
gleiche Klasse. Diese kleinblumigen Petunien erfordern bei der Aussaat 
geringere Sorgfalt, ja hohe Wärme ist ihnen eher schädlich als 
nützlich und erhält man bei späterer Aussaat in kalten, luftigen 
Kästen gewöhnlich die brauchbarsten Pflanzen. 

Phalangium lineare fol. var. Diese schöne buntblätterige Kalthaus¬ 
pflanze kann bei einiger Abhärtung ebenso wie Asparagus Sprengeri 
auf halbschattig gelegenen Balkons zum Bepflanzen größerer Kästen 
benutzt werden. 

Pilogyne suavis. Unter der großen Zahl von Curcurbitaceen , die 
als Schlingpflanzen des freien Landes Verwendung finden, ist Pilogyne 
suavis , die neuerdings auch Melothria punctata genannt wird, wohl 
die zierlichste. Vielen dieser gurkenartigen oder kürbisähnlichen 
Schlingern haftet etwas Grobes, Plumpes in der äußeren Erscheinung 
an, wozu sich bei manchen noch ein scharfer aufdringlicher Geruch 
der Blätter gesellt. Pilogyne suavis dagegen, bei der sowohl Form 
und Größe der Belaubung, wie der ganze Wachstumscharakter sich 
auf das anmutigste präsentieren und deren Blätter einen nicht auf¬ 
dringlichen, würzigen Duft verbreiten, ist unter das wertvollste 
Material für vornehme Gartenausstattung zu rechnen. Wie bei Lathyrus 
und Rhodochiton ist aber eine Stütze durch ausgespannte Drähte oder 
Fäden notwendig. 

Rhodochiton volubile. Gleichwie Pilogyne und Lathyrus ist auch 
Rhodochiton keine Hängepflanze. Da aber die Schönheit der Blumen 
in ihrer seltenen Farbenzusammenstellung von Blaßlila und Schwarz¬ 
purpur als besonders eigenartig und apart gelten muß, sollte diese 
Pflanze für gleiche Verwendungsarten, wie bei Pilogyne angegeben, 
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Berücksichtigung finden. Man betrachtet Rhodockiton gewöhnlich als eine 
für das Freie weniger geeignete Pflanze des temperierten Hauses; in 
nach* Osten oder Westen gelegenen, geschützten Lagen gedeiht die 
Pflanze jedoch vorzüglich und die Belaubung zeigt eine gesündere, 
kräftigere Tönung als bei dauernder Kultur unter Glas. Die Ver¬ 
mehrung aus Samen und Anzucht in Töpfen ist die gleiche wie bei 
Cobaea scandens. 

Solanum. Die artenreiche Gattung Solanum schließt auch einige 
schlingende Arten ein, die nur vereinzelt bekannt sind, obwohl sie 
durchaus keine großen Ansprüche in kultureller Beziehung stellen. 
Die wertvollste dieser schlingenden Nachtschattenarten ist Solanum 
jasminoides. Die Blattform erinnert etwa an Solanum Capsicastrum, nur 
ist der ganze Bau der Pflanze kräftiger und der Wuchs ausgespro¬ 
chen blattrankend, etwa wie bei Bougainvillea. Die zweite empfehlens¬ 
werte Art, Solanum Wendlandi, hat blaßlila Blumen mit gelber Mitte 
und ist starkwüchsiger, aber auch im Winter wärmebedürftiger als 
Solanum jasminoides. Beide Arten wachsen leicht aus krautartigen, 
halbverholzten Stecklingen und der Flor beginnt bereits an jüngeren 
einige Monate unter Glas vorkultivierten Pflanzen. Die Blütezeit fällt 
in den Spätsommer und verlängert sich bei milder Herbstwitterung 
bis in den Oktober. 

Thunbergia. Thunbergia alata gehört zu jenen nicht hochschlin¬ 
genden, einjährigen Gewächsen, die wegen ihrer geringen räumlichen 
Ausdehnung für engere Verhältnisse und auch für die Innenseite der 
Balkonkästen geeignet sind. Allerdings ist die Pflanze wärmebedürf¬ 
tiger als Lathyrus und Tropaeolum und ist Vorkultur in Töpfen bei 
gelinder Bodenwärme nicht zu umgehen. Ebenso gedeiht diese 
Schlingpflanze nur an windgeschützten, sonnigen Plätzen. 

Tradescantia. In halbschattigen, geschützten Lagen im Freien 
gedeiht sowohl die grünblätterige T. viridis wie auch selbst die silber- 
bunte T. \ebrina ganz vorzüglich und überwuchert bei regelmäßiger 
Bewässerung in kurzer Zeit große Flächen. Bedenkt man die leichte 
und schnelle Anzucht der Tradescantien, so läßt sich denselben ein 
brauchbareres und billigeres Material wirklich nicht an die Seite 
stellen. Ob auch die seit einigen Jahren empfohlene und schon ziem¬ 
lich verbreitete, der Tradescantia ähnliche Callisia repens sich in der¬ 
selben Weise für das Freie eignet, entzieht sich meiner Beurteilung. 

Tropaeolum. Auch über diese allbekannte Gattung braucht man 
nicht viel Worte zu verlieren, da ihre Verwendung eine allgemeine 
ist. Daß die Sorten der 7'ropaeolum-Lobbianum-JZla.sse für Balkonaus¬ 
schmückung den höher rankenden Sorten aus der Klasse der T. majus 
vorzuziehen sind, dürfte ebenfalls genügend bekannt sein. Die T. Lob- 
bianum- Sorten sind aber auch in anderer Hinsicht den Varietäten 
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von T. majus überlegen, indem sie reicher und früher blühen und 
sich darunter besonders schöne, neue Färbungen befinden. Besonders 
möchte ich auf die dunkellaubigen, unter dem Namen „Mad. Günther ” 
geführten Sorten aufmerksam machen. Andere neuere Varietäten, 
von hervorragendem Werte sind die rein goldgelbe „ aureum ", die 
lachsrote „ Regina ’ und die rubinrote „ Rudolf Vtrchotv”. Von älteren 
Sorten sind „ Brillant ”, „Kronprinz von Preußen ” und „ Lucifer " der 
schönen Färbung wegen hervorzuheben. Schließlich möchte ich noch 
auf die eigenartige Schönheit von Tropaeolum canariense (T. peregrinum) 
aufmerksam machen. Der Verwendung dieser Art sind allerdings 
gewisse Grenzen gezogen, da sie noch höher als T. majus rankt und 
sich auch anfangs etwas langsam entwickelt und deshalb später in 
Blüte tritt als T. Lobbianum. Dennoch ist die Wirkung eines von 
T. canariense berankten Objektes unvergleichlich schön und in seiner 
Eigenart durch nichts zu ersetzen. Die zwar kleinen, aber äußerst 
zierlichen, gefransten, kanariengelben Blüten erscheinen in reichster 
Fülle und werden durch die nicht minder zierliche, dreiteilige Be¬ 
laubung noch besonders gehoben. 

Verbena. Von den Verbenen gilt das bei Pelargonium peltatum 
und Heliotrop Gesagte. Man hat bei der Vervollkommnung dieser 
Gattung in der Mehrzahl der Fälle auf Erzielung einer gedrungen 
wachsenden Rasse Rücksicht genommen. Die schöne, vor einigen 
Jahren eingeführte „Miss Ellen Wilmotf zeigt einen ausgesprochen 
aufrechten Wuchs und kann daher als Balkonpflanze ebensowenig 
in Frage kommen wie die in den Samenkatalogen angebotene neuere 
Klasse der Verbena hybrida compacta. Für Zwecke der Balkonbepflan¬ 
zung wird man daher am besten tun, sich an die älteren Sorten zu 
halten, unter denen außer der beliebten scharlachroten „ Deßance” 
besonders die Auriculaeflora-Klasse zu empfehlen ist. Ich finde 
zwischen der Auriculaeflora-Klasse und den „ Mammut Verbenen ”, 
wenigstens was Größe der Blumen anbetrifft, keinen nennenswerten 
Unterschied. Bekanntlich keimt der feine Same der Verbenen ziem¬ 
lich langsam und unsicher und sollte daher die Aussaat von Ver¬ 
benen stets getrennt von anderen schnell keimenden Arten vor¬ 
genommen werden. Auch hohe Bodenwärme ist schädlich. 

Vinca. Immergrün. Sowohl die buntblätterige Form von Vinca 
major wie die bekannte grünblätterige Vinca minor sind ausgezeich¬ 
nete Hänge- und Ampelpflanzen. Vinca minor kommt insbesondere 
für sehr schattige Lagen in Betracht, während Vinca major fol. 
variegatis sowohl in voller Sonne wie in etwas schattigen Lagen gut 
gedeiht. Die Vermehrung kann sowohl durch Teilung wie durch Ab¬ 
nahme bewurzelter Ausläufer, nach Art der Erdbeeren, vorgenommen 
werden. 
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Das Handbuch der Laubholzbenennung gibt dem Namen Ampe- 
lopsis heterophylla elegans den Vorzug und fuhrt als Synonyme die Namen 
Cissus elegans und Vitts Sieboldi auf. Der Gärtner wird die Pflanze 
wegen ihrer Blattform stets als Vitis und nicht als Ampelopsis an¬ 
sprechen, denn die Blätter weichen nur durch die geringere 
Größe von Weinblättem ab, sind aber durch die eigenartige Pana¬ 
schierung in den verschiedensten Schattierungen von Milchweiß, 
Rosenrot und Bräunlichgrün sehr zierend und wird diese Farben¬ 
zusammenstellung durch die rotbraunen Zweige und Ranken noch 
gehoben. Was die Kulturerfordernisse dieser holzartigen Schling¬ 
pflanze anbetrifft, so ist die Vermehrung wie bei allen Vitis- und 
Ampelopsis- Arten sehr leicht durch Steckholz zu bewirken. Sie gedeiht 
am besten im Halbschatten. Der Wuchs ist ein sehr mäßiger und 
ist in dieser Beziehung Vitis heterophylla vielmehr einer Cissus- als 
einer Fi'fis-Art ähnlich. Für Bepflanzung von Balkonkästen ist daher 
die Pflanze wie geschaffen. 


Eine Sommer-Ausstellung in London. 

Bekanntlich finden in London während des Jahres viele Blumen- 
Ausstellungen statt, von denen die große „Temple Show”, die all¬ 
jährlich im „Temple-Garden” abgehalten wird, die berühmteste ist. 
Über diese Ausstellung haben wir in den letzten Jahren schon des 
öfteren berichtet, und es dürfte daher von Interesse sein, einer Aus¬ 
stellung einige Worte zu widmen, die nicht viel kleiner und jeden¬ 
falls nicht weniger bedeutend, aber gerade deswegen interessant ist, 
als sie zu einer anderen Zeit abgehalten wird, nämlich Anfang Juli, 
und auf derselben daher eine ganz andere Flora zur Schau kommt. 

Wenn man als Fremder, der in die dortigen Verhältnisse nicht 
eingeweiht ist, eine solche Blumen-Ausstellung zu sehen in die Lage 
kommt, wundert man sich über so manches bei uns Unbekanntes. 
Vorerst über den hohen Eintrittspreis: 7/6 d., d. i. 9 ifam ersten Tage 
und 2/6 d., d. i. 3 K am zweiten Tage. Und doch der beste Besuch! 
Wenn man nun aber erwartet, für so viel Geld prächtige, nach kon¬ 
tinentalen Begriffen großartig arrangierte Gruppen zu sehen, kurz 
für das Auge des Laien etwas Fesselndes, oder die vornehmsten 
Privatgärten Englands, deren es nicht wenige gibt, vertreten, ja viel¬ 
leicht zur Anlockung des Publikums irgendwelche besondere Clous 
nebenbei zu finden, so täuscht man sich. Nichts von alledem 1 Hier 
sind es bloß Handelsgärtner, die dem Publikum aber nicht ihre Kunst 
im Arrangement zeigen, sondern sich begnügen, ihre freilich nur 
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erstklassigen Erzeugnisse in Zelten nebeneinander aufzustellen. Ohne 
Pomp, ohne weitere Dekoration u. dgl. 

Ob das wohl die richtige Art ist, Ausstellungen zu veranstalten? 
Für die englischen Verhältnisse und für das blumenliebende, kauf¬ 
lustige englische Publikum gewiß. Dort ist die Ausstellung nicht 
dazu da, einen improvisierten Wintergarten oder ähnliches vorzu¬ 
täuschen, sondern um den Firmen Gelegenheit zu geben, mit dem 
Publikum in Kontakt zu kommen. Es soll eben zweierlei erreicht 
werden: Erstens dem Publikum Gelegenheit zu geben, die Produkte 
der verschiedenen Firmen miteinander vergleichen und das Beste 
kaufen zu können, und zweitens dem Gärtner den bestmöglichsten 
Absatz seiner Produkte zu vermitteln. Und es kommen da beide auf 
ihre Rechnung I Die Hauptsache ist hier eben das Geschäft, also die 
praktische nicht die ideale Seite. Daß aber der Idealismus nicht zu 
kurz kommt, ist auch durch die Prämiierung vorgesorgt, in ebenso 
einfacher wie vornehmer Weise. 

Es werden nämlich auch Preise verliehen, doch ist die Prä¬ 
miierung dort eine ganz andere. Geldpreise kommen gar nicht vor; 
diese sind auch nicht notwendig, denn der Aussteller hat ja genug 
Gelegenheit, seine Produkte in klingende Münze umzusetzen, ohne 
durch einen Geldpreis förmlich seine Auslagen sich ersetzen lassen 
zu müssen. Der höchste Preis ist die goldene Medaille und um diesen 
höchsten Triumph zu erringen, machen die Firmen die größten An¬ 
strengungen. Außerdem gibt es noch silberne Gesellschaftsmedaillen, 
sowie verschiedene von Privaten gestiftete, dem Andenken großer 
Botaniker und Hortikolen gewidmete Medaillen, wie die „Banksian 
Medal,” die „Knightian Medal” etc. Sonst gibt es nur die ebenfalls 
meist von Privaten gespendeten „Cups”, d. s. Ehrenpokale, die oft 
von hohem Werte sind. Wie man aus dieser Liste ersieht, ist die 
ganze Prämiierung eine Ehrenangelegenheit, wobei keine materiellen 
Interessen, wenigstens direkt nicht, mitsprechen. Das ist auch wohl 
das richtige System, was auch darin zum Ausdruck kommt, daß nur 
ein Preis jedem Aussteller zugesprochen wird. 

Diese Sommerschau fand an zwei Tagen, Anfang Juli, in dem 
Garten der Gräfin II ehester in Holland Park statt, und zwar wie 
schon erwähnt in derselben Weise, wie die Temple Show. Die Ob¬ 
jekte waren teilweise im Freien, hauptsächlich aber in großen Zelten 
ausgestellt. Die Einteilung des Preisgerichtes zeigt deutlich, was dort 
zu sehen war: Orchideen, Rosen, Früchte und Gemüse, Stauden, 
Alpine und Felsenpflanzen, Blattpflanzen, blühende Pflanzen und 
Diverse. Bemerkenswert ist die Einrichtung, daß das Publikum nicht 
früher Zutritt hat, als bis das Preisgericht mit der Beurteilung fertig 
ist; diese Rücksicht gegen die Preisrichter ist anerkennens- und 
nachahmenswert. 
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Was nun die gärtnerischen Erzeugnisse anbetrifft, welche man 
hier zu sehen bekam, so waren sie fast durchwegs erstklassig. Meist 
nur im geschnittenen Zustande, sah man aber auch viele Topfkulturen, 
alles beste Ausstellungsware in guter Verfassung. 

In der Abteilung Rosen zeigte der bekannte Rosenzüchter 
Messrs. Paul & Son wohl das Schönste. Alle neueren Sorten, wie 
Mrs. W. Grant, Mrs. John Laing, Laurette Messtmy (besonders schön 
in der Knospe) etc. waren hier vertreten. Auch die neue Richmond 
war in vielen Exemplaren zu sehen, wohl eine der schönsten und 
besten roten Teehybriden der letzten Jahre. Trauer- und Schling¬ 
rosen brachte vornehmlich Hobbies Ltd., Dereham, in schönen Exem¬ 
plaren, darunter Dorothy Perkins, Hiawatha und Minnehaho. Baby Do¬ 
rothy , ein hübscher Sport von Mdm. Levavasseur , ist besonders emp¬ 
fehlenswert. 

Schnittblumen waren sehr zahlreich zu sehen und unter 
ihnen besonders die „Sweet Peas", Lathyrus odoratus , die wir an 
anderer Stelle besprechen. Besonders erwähnenswert sind die Nelken, 
deren man eine große Menge zu sehen bekam. Unter diesen waren 
die neuen amerikanischen wohl die schönsten, und zwar in den 
Sorten Enchantress, White Lawson , President Roosevelt u. a. m. Aber 
auch die Malmaison-Gruppe war reichlich vertreten; so brachte 
z. B. Hugh Low in Bush Hill Park feine Sorten, wie Lady Mary 
Hope , weiß, Miss Alexandra James , gelb und Blush , weiß*rosa. 

Kalt- und Warmhauspflanzen waren ziemlich reichlich ver¬ 
treten. Hier war es die Firma James Veitch & Sons, Chelsea, die 
viele exotische Pflanzen ausstellte, unter anderen auch Orchideen, 
Nepenthes , Alocasia, Maranta etc. Sehr schön waren seltene Exem¬ 
plare von Nepenthes sanguinea, Medinilla magnifica , Alocasia macrorhi^a 
variegata und Codiaeum (Croton) Reidii. J. Peed & Son, West-Nor- 
wood, zeigte prachtvolle Caladien, von denen wir besonders erwähnen 
wollen: Rio de Janeiro , rot mit grüner Zeichnung, Princess Olga, 
dunkelrot und Silver Queen, hellgrün mit silbriger Zeichnung. Außer¬ 
dem stellte diese Firma noch prächtige Gloxinien und Malmaison- 
Nelken aus. 

W. Iceton, Putney, brachte blühende Glashauspflanzen in 
bester Kultur, darunter Lilien und Hortensien, H. B. May & Sons 
Edmonton, eine große Sammlung exquisiter Farne; zu erwähnen 
sind besonders Davallia solida superba und Davallia Veitchii, sowie 
verschiedene harte Farne, von denen eine Kollektion von Polystichum 
hervorragte. 

Die größte Bedeutung auf dieser Ausstellung hatten aber un¬ 
zweifelhaft die Stauden. Es würde zu weit führen, alle Firmen und 
alle interessanten Pflanzen dieser Stauden hier aufzuzählen; es mag 
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genügen, wenn wir konstatieren, daß man wohl selten Gelegenheit 
haben würde, solche Sammlungen wieder zu sehen. Delphinien, Spiraen 
Campanulen, Gladiolen, Lilien, Heucheren, Ixien und hunderte von 
anderen Gattungen waren hier vertreten. Von besonderem Interesse 
waren folgende neuere Pflanzen: Romneya Coulteri, Dendromecon rigidum , 
Eremurus Wäret (beide von der Firma Th. S. Ware, Feltham, ausge¬ 
stellt), Lychnis Haageana , Centaurea macrocephala u. a. m. 

Von diversen Blütenpflanzen waren die Canna hervorragend 
vertreten und hatte hier die Firma H. Cannel & Sons in Swanley- 
Kent wohl die beste Kollektion von neuen Sorten, von denen zu er¬ 
wähnen sind: Dr. Bal%, Scharlach mit gelben Flecken, Wm. Saunier , 
von niederem Habitus, Scharlach, Dr. Budinger, eine der feinsten 
Sorten, karmoisinrot u. a. m. Auch Knollenbegonien, für die man in 
England eine große Vorliebe hat, waren in prachtvollen Exemplaren 
und Sorten ausgestellt. Allen voran war hier die Firma Th. S. Ware 
in Feltham; Blüten bis zu 18 bis 20 cm im Durchmesser gehörten 
nicht zu den Seltenheiten, Countess of Ilchester, kanariengelb, Lady 
Treloar, orange und Queen Alexandra , rosa mit Scharlach am Rande, 
gehörten zu den schönsten. 

Im Lande der Orchideenliebhaberei ist es nur natürlich, daß 
auch diese Pflanzengruppe zu Worte kam, wenn auch nicht in dem 
Maße, als man dies bei der „Temple Show” gewohnt ist. Sander & 
Sons, St. Albans, stellte eine große Gruppe mit vielen interessanten 
Neuheiten aus. Besonders die Laelio-Cattleyas waren prachtvoll, dar¬ 
unter Laelio-Cattleya Martinettii ; Odontoglossum Emperor of India eine 
neue Hybride, weiß mit purpurnen Flecken war besonders fein. 
Cattleya Mossiae Reinechiana , vielleicht die schönste Mossiae mit weißen 
Petalen, Maxillaria Sanderiana, Coelogyne pandurata , die seltene An- 
sellia nilotica und viele andere entzückten das Auge. Auch andere 
Firmen, wie Hugh Low, J. Veitch & Son stellen ebenfalls viele 
schöne Arten aus. 

Die Expositionen im Freien beschränkten sich meist auf orna¬ 
mentale Stauden, Sträucher und Koniferen. Die interessanteste Gruppe 
war hier wieder unzweifelhaft die von J. Veitch & Sons, Chelsea, 
die hier viele von den selbsteingeführten Pflanzen zur Schau brachte. 
Besonders erwähnenswert ist hier Escallonia langleyensis mit karmoi- 
sinroten Blüten, die aber kleiner sind als bei Escallonia macrantha; 
Fremontia californica mit quittenähnlichen Blättern und dunkelorange¬ 
gelben Blüten ist seit 1870 in Kultur und sehr selten; eine inter¬ 
essante Pflanze, die erst einige Zeit im Handel ist, und die eine 
grosse Verbreitung verdient, ist der von der Firma Th. S. Ware in 
Feltham gezüchtete Eremurus Warei, den wir schon oben erwähnten; 
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diese Art ist nämlich durch ihre auf hohem Blütenschaft stehenden 
reizenden, gelben Blüten ausgezeichnet, die großen Effekt machen. 

Sonst stellten im Freien noch beachtenswert T. Cripps & Sons, 
Tunbridge Wells, J. Cheal & Sons u. a. m. aus; diese Firmen 
brachten meist Acer palmatum-Arten, Efeu, Koniferen etc. Acer pal- 
matum linerilobium purpureum Crippsii ist besonders hervorzuheben. 
Eine goldgelb-blätterige Varietät ist Retinospora obtusa Crippsii, sehr 
zierend und dekorativ wirkend. 

Zum Schlüsse wollen wir noch einer Pflanze gedenken, die von 
Colonel Beddome ausgestellt wurde, großes Interesse erweckte und 
mit dem Zertifikat i. Klasse ausgezeichnet wurde. Es ist dies ein 
Crinum , welches von Burmah eingeführt wurde und im Botanical 
Magazine Tab. 2636 beschrieben wurde. Es ist dies Crinum Mearsii, 
eine Miniatur-Spezies, zirka 3 bis 4 Zoll hoch. Die Blätter sind gleich 
denen anderer Spezies, die Blüten weiß. Die Staubfäden sind zwei 
Drittel rot, am unteren Drittel weiß. Ein anderes Crinum, eine Hy¬ 
bride zwischen Crinum Moorei X americanum, zeigt rosa angehauchte 
Blütenblätter, die gegen den Grund zu nahe in weiß verlaufen. Eine 
vielversprechende Hybride! A. V. 


Krankheiten der Erdbeere. 

Die als Beerenobst bezeichneten Gewächse, nämlich Erdbeere, 
Stachelbeere, Johannisbeere und Himbeere unterliegen zahlreichen 
Krankheiten und Angriffen von Schädlingen tierischer wie pflanzlicher 
Natur; für den Praktiker wäre es zwecklos, die ganze lange Liste 
aufzuzählen; es sollen nur die wichtigsten angeführt werden, ebenso 
die Bekämpfungs- beziehungsweise Vorbeugungsmaßregeln, wenig¬ 
stens so weit sie rationell durchführbar erscheinen. 

Die Wurzelkrankheiten der Erdbeeren, und zwar sämtlicher in 
Kultur befindlicher Arten, sind sehr verschiedener Herkunft. Die 
sogenannte Bakterienkrankheit der Hauptwurzel ist daran zu erkennen, 
daß die Hauptwurzeln stellenweise Vertiefungen mit weißen Flecken 
zeigen und absterben, worauf natürlich die Pflanzen selbst eingehen. 
Leider gibt es keine eigentliche Bekämpfung dieser Krankheit. Um 
einer weiteren Ausbreitung Einhalt zu gebieten, ist es empfehlens¬ 
wert, die auf diese Weise erkrankten Pflanzen zu entfernen und zu 
vernichten, wobei vor allem darauf zu achten ist, daß die ganze 
Wurzel aus dem Boden entfernt wird; die ausgerissenen Pflanzen 
verbrenne man möglichst rasch, und werfe sie ja nicht etwa auf den 
Komposthaufen. Wenn sämtliche Pflanzen eines Beetes befallen sind, 
dann muß es umgestochen werden, worauf eine Desinfektion statt- 
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zufinden hat. Dazu verwendet man eine o*8°/ 0 ige Formaldehydlösung, 
d. h. 200 cm* 4O°/ 0 iges käufliches Formaldehyd auf 10/ Wasser, worauf 
der Boden noch etwas gekalkt wird. Eine solche Bodenbehandlung 
ist mindestens 48 Stunden vor der Neubepflanzung durchzuführen. 

Von tierischen Wurzelschädlingen kommen vor allem Enger¬ 
linge, Erdraupen, Maulwurfsgrillen und Wurzelläuse in Betracht. 

Die Engerlinge des Maikäfers können nur durch planmäßiges 
Fangen und Vernichten bekämpft werden; mannigfach sind dagegen 
die Bekämpfungsmittel gegen Erdraupen. So kann man etwa 10 dkg 
schwere Kleebündel auslegen, die in eineio%ige Lösung des übrigens 
sehr giftigen Sch weinfurtergrüns getaucht worden sind und mit Scher¬ 
ben von Blumentöpfen oder auch Blechdeckeln zugedeckt werden, um 
ein zu rasches Austrocknen zu verhindern. Trocken gewordene 
Bündel sind durch neue zu ersetzen, alte durch tiefes Eingraben zu ver¬ 
nichten; aus dem angegebenen Grunde ist das Mittel nur da zu ver¬ 
wenden, wo Kinder und Haustiere ferngehalten werden können. Sind 
nur einzelne Stellen von Erdraupen infiziert, so können sie von den 
noch nicht erkrankten Stellen dadurch isoliert werden, daiß man 
Gräben von ungefähr 15 cm Tiefe um sie zieht und diese mit Gersten¬ 
spreu anfüllt, an der die Raupen leicht hängen bleiben. 

Zur Bekämpfung der Maulwurfsgrillen sollen im Juli die Nester 
ausgehoben werden, eventuell auch noch später. Diese findet man 
stets am Ende eiües Ganges, da wo derselbe plötzlich in der Erde 
verschwindet, und wo im Umkreise eines Meters alle Pflanzen ver¬ 
dorrt sind. Man fühlt mit dem Finger, wo das Nest liegt und nimmt 
es heraus, ohne es zu zerbrechen. Auch kann man Töpfe, deren 
Boden durch einen Kork fest verschlossen sein muß, so in die Erde 
eingraben, daß ihr oberer Rand in die Höhe der Werrengänge zu 
stehen kommt, die Maulwurfsgrillen fallen hinein und werden morgens 
gesammelt; es empfiehlt sich, Wasser in den Topf zu gießen. Legt 
man im Herbst Pferdedünger an bestimmte Stellen, so sammeln sich 
dort die Werren in größerer Anzahl an und werden gefangen. 

Die Wurzellaus ist 2 bis 3 mm lang, weiß oder gelblichweiß und 
kann nicht mit Erfolg bekämpft werden. 

Von Stamm- und Blattkrankheiten wäre zunächst eine Reihe 
von Blattfleckenkrankheiten zu erwähnen; auf den Blättern bilden 
sich mißfarbene Flecken und das Gewebe stirbt schließlich ab. Drei 
zu den Gattungen Ramularia , Phyllosticta und Ascochyta gehörige Pilze, 
die nur mikroskopisch unterschieden werden können, verursachen auf 
den Blättern rot oder schwärzlichrot umrandete Flecken, die nach 
dem Vertrocknen in der Mitte weißlich werden; noch einige andere 
Arten solcher Erkrankungen gibt es, auf die wir an referierender 
Stelle nicht näher eingehen können; gemeinsam ist die Bekämpfung: 
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Vernichten der befallenen Blätter und öfter wiederholtes Bespritzen 
mit i%iger Bordelaiserbrühe (Kupfervitriolkalk). 

Eine sehr seltene Erkrankung ist der Rost der Erdbeerblätter. 
Auf der Blattunterseite bilden sich rundliche oder langgestreckte, 
den Blattnerven folgende, orangerote stäubende Pusteln, später oft 
gelbliche zusammenfließende Häufchen, schließlich lockere, schwarze 
Häufchen. Der Seltenheit wegen haben sich Bekämpfungsmittel bis¬ 
her nicht als notwendig erwiesen. 

Gegen den falschen Meltau Peronospora Fragariae, charakterisiert 
durch bleiche Flecken, auf der Unterseite durch einen dichten weiß¬ 
lichen oder hellvioletten Schimmel, empfiehlt sich Bespritzen mit 
i%iger Kupfervitriolkalkbrühe oder mit i%iger Kupferkarbonat- 
Ammoniakbrühe. Letztere wird sehr einfach hergestellt: i kg Kup¬ 
fervitriol und 1 kg Soda, jedes für sich in 50 / Wasser gelöst 
und dann beide Lösungen gemischt. Rötet die Lösung blaues 
Lackmuspapier, so muß so viel Sodalösung zugesetzt werden, bis 
eine Rötung nicht mehr eintritt. Der echte Meltau bewirkt einen 
weißen, mehlartigen Überzug auf der Blattunterseite, wobei die Blätter 
am Rande gekräuselt sind. Bekämpfung durch feingepulverten 
Schwefel, nicht aber durch Schwefelblumen, oder durch Bespritzen mit 
o-i5°/ 0 iger Schwefelkaliumlösung (Schwefelleberlösung); die Lösung 
muß frisch sein. Gegen den Rußtau, der schwarze, rußähnliche Überzüge 
bildet, sind Bekämpfungsmittel nicht bekannt 

Von tierischen Schädlingen sind hervorzuheben zwei Alchen¬ 
arten, die die sogenannte Stockkrankheit der Erdbeeren verursachen; 
Stengelorgane, Ausläufer und Blattstiele sind krankhaft verkürzt und 
verdickt, die Blattspreiten oft schlecht entwickelt und gefaltet, an 
den Blüten treten Mißbildungen und oft auch abnorme Verzwei¬ 
gungen auf (die sogenannte Blumenkohlkrankheit). Die rote Spinne 
oder Milbenspinne bewirkt durch Saugen blaße Flecken, die schließ¬ 
lich zum Vertrocknen der Blätter führen. Bekämpfung im kleinen 
durch Bespritzen mit kaltem Wasser, Seifenlauge oder Rubina (gleiche 
Mengen von Holzteer und gesättigter Natronlauge mit Wasser ver¬ 
dünnt in 1 bis 5%iger Konzentration). Die durch eine Milbe verursachte 
Pockenkrankheit ist charakterisiert durch kugelige purpurrote Knöt¬ 
chen auf den Blättern; dagegen gibt es nur Abpflücken der befallenen 
Blätter und Verbrennen. Verschiedene Mottenräupchen bohren ge¬ 
schlängelte Minen, nicht selten schaden auch Blattläuse; Bekämpfung 
durch Bespritzen mit i%iger Tabakextraktlösung oder i%iger 
Hartpetroleumlösung. Durch Blattfraß schadet eine große Anzahl 
von Käfern, dagegen gibt es leider nur Sammeln und Vernichten 
der Käfer. Zu erwähnen wäre noch eine Reihe von Raupenarten 
und den damit oft verwechselten Larven einiger Blattwespen; am 
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besten sammelt man sie, oder aber man bespritzt sie mit einem In¬ 
sektengift und zwar entweder mit Schweinfurtergrünbrühe (50 bis 60 g 
Schweinfurtergrün wird mit wenig Wasser zu einem steifen Brei 
angerührt, dann mit 100/ Wasser nachgegossen und eine aus 50 bis 
60 g Ätzkalk hergestellte Kalkmilch zugegossen) oder mit Neßlerscher 
Tinktur (50 g Schmierseife in 650 g warmen Wasser gelöst, 100 g 
Fuselöl und 200 g Weingeist zugesetzt, oder 30 g Schmierseife in 
1 / Wasser gelöst, 40 cm 8 Fuselöl und 2 g Karbolsäure zugefügt)- 
Gegen behaarte oder in Gespinsten lebende Raupen verwendet man 
die Larbordesche Mischung: 15 kg Fichtenharz und 200g Ätznatron, 
das aber von Karbonat frei sein muß, in 1 / denaturiertem Spiritus ge¬ 
löst, dann 1/ 22grädigen Ammoniak und 100/ Wasser zugegossen. 

Krankheiten der Blüten und Früchte. Der bereits besprochene 
echte Meltau tritt auch auf den noch unreifen Beeren auf, worauf sie 
verkümmern; Bekämpfung wie oben angegeben. Auf reifen oder fast 
reifen Früchten findet man oft eine faulige bräunliche Stelle, auf der 
sich eine Schimmelart zeigt; dagegen ist nichts zu machen. 

Von tierischen Schädlingen ist vor allem der Himbeerstecher 
zu nennen, ein kleiner Rüsselkäfer, der Blüten und deren Knospen 
zerstört; in die noch geschlossene Knospe bohrt er ein sehr feines 
Loch und legt ein Ei hinein; Sammeln und Vernichten der Käfer 
wie der befallenen Knospen ist das einzige Bekämpfungsmittel. Der 
Blattroller sowie die Räupchen eines Wicklers fressen an den Blüten, 
außerdem verschiedene Käfer, so der bekannte Rosenkäfer 
(Cetonia aurata); über die Bekämpfung ist schon anläßlich der Bespre¬ 
chung der Stamm- und Blattschädlinge das nötige mitgeteilt Zu er¬ 
wähnen bleibt noch die Ackerschnecke, die gesammelt werden muß. 

W. 


Miszellen. 

Die Kultur der Korbweiden ist in den Niederlanden und in 
Belgien ein Erwerbszweig von großer wirtschaftlicher Bedeutung. 
In den Niederlanden waren im Jahre 1905 nicht weniger als 13.925 ha, 
in Belgien 3348 ha mit Korbweiden regelrecht bepflanzt, wobei von 
den Besitzern der Bauernhöfe meist nur ein Teil ihres Bodens, oft 
aber auch der ganze Besitz mit Ausnahme der besten Ackerländer 
zur Weidenkultur verwendet werden. Am meisten werden die Pur¬ 
purweide, dann die Korb- und die mandelblätterige Weide angebaut; 
am ergiebigsten ist aber die dreimännige. Die Pflanzen werden als 
Stecklinge, und zwar meist als dreijährige in den nicht zu nassen 
Boden gesetzt. Geschnitten werden sie von November bis März und 
man schneidet die Ruten entweder einjährig, oder zwei beziehungs- 
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weise vierjährig; so ist es in Holland Regel, die Kulturen alle 
4 Jahre zu schneiden. Die Dauer der Anlage variiert nun nach der 
Art des Schnittes; bei einjährigem Abschnitt beträgt sie gewöhnlich 
12 bis 15, selten mehr Jahre, bei drei- bis vierjährigem 15 bis 35, in 
seltenen Ausnahmsfällen wohl auch bis 50 Jahre. Als Einheit des 
Ertrages gilt das „Vim” zu 104 Büschel, deren jedes 80 bis 100 cm 
Umfang hat Der Ertrag schwankt begreiflicherweise nach der Art 
des Schnittes; bei einjährigem Schnitt beträgt er pro 1 ha 3 bis 7 Vim, 
bei drei- bis vierjährigem deren 5 bis 10. Dadurch, daß die mehrjäh¬ 
rigen besser bezahlt werden, gleicht sich die Differenz aus. Ein 
Büschel geschälter Ruten wiegt etwa 7 kg, 1 kg wird mit etwa 
19 h bezahlt, so daß der Gesamtertrag 1 ha sich auf 540 bis 800 K 
beläuft. Eine Schattenseite bilden die ziemlich hohen Anlagekosten, 
dafür sind aber die Erhaltungskosten während einer langen Reihe 
von Jahren sehr gering. —1— 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Die Zollbehandlung der Pflanzen« Von Adolf Wohlrab, k. k. Rechnungsrat im 
Finanzministerium in Wien. Verlag Manzsehe k. u. k. Hof-Verlags- und Univer¬ 
sitäts-Buchhandlung, I., Kohlmarkt 20. 

Dieses Werkchen enthält in übersichtlicher Weise im authentischen Texte 
alle auf die Zollbehandlung der Bäume, Sträucher, Blumen und pflanzlichen 
Produkte Bezug habenden Gesetze, Verordnungen und Erlässe, insbesondere die 
Reblauskonvention mit allen Nachträgen bis zum 1, Mai 1907. Der Autor hatte 
es sich zur Aufgabe gestellt, das in vielen Verordnungs- und Gesetzesblättern, 
sowie Normalien zerstreute Material so zu ordnen, daß nicht nur der Fach¬ 
mann, sondern auch jeder Laie sich in jedem Falle aus der Broschüre leicht 
Rat holen kann. Zu diesem Behufe sind außer dem Inhaltsverzeichnisse ein 
alphabetisches Sachregister, eine chronologische Übersicht des behandelten 
Materiales noch einige praktische Beispiele über die Verzollung und 
Beamtshandlung von Obstbäumen, Blumenzwiebel, Weintrauben und Rosen¬ 
edelreiser beigegeben. Der Inhalt des Werkchens hat nicht nur Bedeutung für 
den Administrativ-, Zoll- und Verkehrsbeamten, sondern auch für den Gärtner, 
Landwirt, Obstgartenbesitzer, Blumenfreund, Reisenden usw., welche durch die 
Unkenntnis des Verhandlungsgegenstandes leicht in Situationen kommen können, 
welche Verzögerungen beim Bezüge und unnötige Kosten verursachen. Da die 
Gesetzgebung in diesem Punkte durch die Reblauskonvention eine internationale 
Regelung erfahren hat, so ist der Inhalt des Büchleins für die obgenannten 
Interessenten aller europäischen Kulturstaaten von Bedeutung. Das hübsch aus¬ 
gestattete, übersichtliche Bändchen kann um den mäßigen Preis von 1 K durch 
jede Buchhandlung bezogen werden. 

Gärten von M« Läuger« Ausstellung Mannheim. Text von Victor Zobel. 54 Abbildungen 
Verlagsanstalt F. Bruckmann A.-G., München. Preis i* 5 o Mark. 

Hierüber wird uns geschrieben: In unserer Zeit, wo man auf den verschie¬ 
densten Gebieten den veränderten Bedürfnissen neue Formen zu finden sucht 
und im Kampf der Meinungen die Forderung: Sachlichkeit und Zweckmäßig- 
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keit zu einem Losungswort von großer Werbekraft wurde, berührt es etwas 
seltsam, daß gerade in der Gartenkunst die neuen Ideen nur langsam Eingang 
finden. In der Befürchtung, von ihrem ureigensten Arbeitsfeld durch Architekten 
und Künstler verdrängt zu werden, bekämpfen die Landschaftsgärtner mit zäher 
Hartnäckigkeit die Ansicht, daß Haus und Garten ein architektonisches Werk 
aus einem Guß sein sollen und infolgedessen auch bei der Gestaltung des 
Hausgartens der Architekt das entscheidende Wort zu sprechen hat. Seine 
Aufgabe ist die Disposition, aber die nicht minder wichtige und die Gesamt¬ 
anlage von vornherein mitbestimmende Bepflanzung wird stets nur Sache 
des Gärtners sein, und so ergibt sich mit zwingender Notwendigkeit ein Zu¬ 
sammenarbeiten beider, das freilich leider noch so vereinzelt ist, daß man in 
Ausstellungen gehen muß, um zu sehen, was die neue Bewegung im Garten¬ 
bau eigentlich will. Der verdienstvolle Versuch, diese Bestrebungen in einer 
Anlage großen Stils einem breiteren Publikum vorzuführen, wurde zum ersten 
Mal in Mannheim gemacht, wo der diesjährigen Jubiläums-Ausstellung eine Reihe 
von Gärten nach den Plänen Prof. Max Läugers-Karlsruhe eingefügt wurde. 
Die Gesamtanlage besteht aus zwei verschieden gestalteten Rosengärten, aus 
einer Gruppe von fünfzehn nebeneinander liegenden Gärten, die — vonein¬ 
ander unabhängig — zeigen sollen, wie verschiedenartig und abwechslungsreich 
sich Bäume und Blumen in der Vereinigung von Haus und Garten verwenden 
und zusammenstellen lassen, und einem Badhaus mit vorgelagertem Sonnen¬ 
bad. In streng regelmäßiger Gliederung hat hier Läuger aus bepflanzten 
Flächen und umrankten Mauern Wohn- und Bewegungsräume im Freien von 
ruhiger, monumentaler Schönheit geschaffen, denen alle Künstelei fernliegt, 
und die Fachleuten und Gartenfreunden reichste Anregungen zu geben vermögen. 

Nachschrift: Wir hatten Gelegenheit, diese Gärten auf der Ausstellung 
zu sehen uud wundern uns nur, daß man sie mit dem Namen „Garten” be¬ 
legt. In uns konnten sie den Eindruck eines Gartens nicht erwecken. Hoffent¬ 
lich wird diese „Richtung” nicht lange Vorhalten. Die Redaktion 

Handbuch der Obstkultur, Aus der Praxis für die Praxis bearbeitet von Nicolas 
Gauch er, Königl. Garteninspektor, Besitzer und Direktor der Obst- und Gartenbau¬ 
schule in Stuttgart Vierte, vollständig neubearbeitete Auflage. Mit 623 Holzschnitten 
und 16 Tafeln. Berlin 1907, Verlag von Paul Parey. Erscheint in 20 Lieferungen 
ä 1 Mark. 

Das Werk, auf das wir die geschätzten Leser unseres Blattes bereits auf¬ 
merksam gemacht haben, ist jetzt bis zur 8. Lieferung vorgeschritten und 
dürfte jedem Obstbaumzüchter, Baumschulenbesitzer und Gartenfreund, jeder 
gärtnerischen Vereinsbibliothek und jedem fachlichen Institute ein unentbehr¬ 
liches Handbuch sein. 

Gau eher ist einer unserer hervorragendsten Obstbaumzüchter, ein Mann, 
der sein ganzes Leben in den Dienst des Obstbaues gestellt hat. Von den 
reichen Erfahrungen dieses Lebens gibt das vorliegende Werk ein getreues 
Spiegelbild. 

Die neue Auflage wird bis zum Herbst vollständig erschienen sein, und 
wir nehmen gern Anlaß, allen Interessenten die Anschaffung nochmals warm 
zu empfehlen. 

Die Obstweinbereitung- Anleitung zum Keltern des Apfelweines und der anderen 
Obst- und Beerenweine, zur Pflege des Weines auf dem Fasse und in der Flasche. 
Die alkoholfreien Weine. Von Johannes Böttner, Chefredakteur des praktischen 
Ratgebers im Obst- und Gartenbau. Mit bj Abbildungen. Achte Auflage. Frankfurt 
a. O., Verlag von Trowitzsch & Sohn. 8°, 144 S. Preis i* 5 o Mark. 
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Die Bedeutung der Obstweine als gesunde und nahrhafte Hausgetränke 
dringt erfreulicherweise in immer weitere Kreise. Das Bedürfnis nach einem 
guten und praktisch bewährten Lehrbuch der Obstweinbereitung, insbesondere 
der Bereitung des Apfelweines, ist daher ein sehr großes. Das bereits in 7 Auf¬ 
lagen erprobte Buch des Herrn Böttner zeichnet sich durch Sachkenntnis, klare 
Schreibweise und theoretischen Weitblick aus. Es lehrt die Obstweinbereitung voll¬ 
ständig sowohl für das Haus zum eigenen Verbrauch wie zum Erwerb, das 
heißt zum Verkauf. Besonders berücksichtigt es die Herstellung des Apfelweines. 
Es bespricht die Sorten, die sich am besten zur Weinbereitung eignen, erklärt 
die nötigen Geräte vom Kleinbetrieb bis zur fabrikmäßigen Herstellung, zeigt 
in Wort und Bild die verschiedenen Stufen der Bereitung, das Zerkleinern, 
Pressen, Keltern usw., die notwendige Beschaffenheit und Einrichtung der 
Räume und Fässer und die Behandlung der Weine im Fasse bis zum Abfüllen 
auf Flaschen. Auch die Fehler und Krankheiten der Weine und ihre Behand¬ 
lung sind berücksichtigt. Ein besonderer Abschnitt ist der Herstellung der 
alkoholfreien Weine gewidmet. Im Interesse der Verbreitung des auf den Körper 
erfrischend und wohltuend wirkenden Getränkes ist zu wünschen, daß recht viele 
sich die in dieser trefflichen Schrift niedergeiegten Erfahrungen zunutze machen, 
denn ein guter Obstwein wirbt mehr für sich selbst als die eindringlichsten 
Worte. 

Die Pilzkrankheiten gärtnerischer Kulturgewächse und ihre Bekämpfung. 
1 . Gemüse, Stauden und Annueüe, Kalt- und Warmhauspflanzen. Verfaßt von Dr. 
Arno Naumann. Verlag von C. Heinrich, Dresden-N. Preis broschiert M. 3 .— , 
elegant gebunden M. 4.— . 

Das vorliegende Buch füllt in Wahrheit eine Lücke in der gärtne¬ 
rischen Literatur aus. Während für den Landwirt, den Forstmann und 
zumal den Obstzüchter praktisch und populär geschriebene Werke auf dem 
Gebiete der Pflanzenkrankheiten vorhanden sind, war birher der Gärtner auf 
die umfänglichen, wenn auch vortrefflichen Werke eines Sorauer, Tubeuf 
und Frank angewiesen, zu deren Studium eine besondere wissenschaftliche 
Vorbildung vorausgesetzt wird. 

Die Ausstattung des Buches ist praktisch und geschmackvoll. Übersicht¬ 
licher Druck, handliches Format, gute jOriginal-Abbildungen, zumeist gezeichnet 
von Johannes Hart mann, seien besonders rühmend hervorgehoben und mögen 
zur Verbreitung des Buches das Ihre beitragen. 

Ein zweiter Teil soll die Obstkrankheiten und die Krankheiten der Park¬ 
gehölze behandeln. 

Der Wiesenbau in seinen landwirtschaftlichen und technischen Grundzügen 
von Prof. Dr. Friedr. Wilh. Dünkelberg. Für Landwirte, Techniker und Ver¬ 
waltungsbeamte, sowie für Vorlesungen bearbeitet. Nebst zwei Anhängen über Ent¬ 
wässerung (Drainage) und das angewandte Nivellieren. Vierte durchgesehene und 
vermehrte Auflage. Mit i 65 Abbildungen und 4 farbigen Tafeln. Verlag von Friedrich 
Vieweg & Sohn in Braunschweig. Preis geh. n Mark, gebd. 12 Mark. 

Der notwendig gewordene Wiederabdruck dieser Schrift ist ein erfreuliches 
Zeugnis für das ständig erweiterte Interesse, welches der Verbesserung der 
Wiesenkultur aus den beteiligten Kreisen entgegengebracht wird und zugleich 
ein Nachweis, daß die wesentlich vermehrte dritte Auflage einem Bedürfnis 
der Zeit entsprochen hatte, welches in der Vermehrung und Verbesserung des 
Futterbaues und der Viehbestände gipfelt. 
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Dazu kommt die erweiterte Bedeutung, welche die Kulturtechnik im 
Lehrplane technischer Anstalten allmählich gewonnen hat und die zunehmende 
Zahl von Studierenden, welchen diese Schrift ein unentbehrliches Lehrbuch für 
Einführung in die Grundlagen der kulturellen Wasserwirtschaft geworden ist. 

Den Verfasser leitete bei der erneuten Durchsicht seiner Arbeit wesent¬ 
lich der Gesichtspunkt, ohne ausgesprochene Vermehrung der Bogenzahl und 
des Preises die Diktion präziser zu gestalten und den wissenschaftlichen Er¬ 
rungenschaften der Neuzeit genügend Rechnung zu tragen. Dies ist auch im 
Sinne der künstlichen Düngung mit Kalisalzen und Thomasphosphat geschehen, 
wobei die Forschungen des Geheimen Hofrates Wagner-Darmstadt benutzt 
werden konnten. 

Dagegen ist der Abschnitt der dritten Auflage „Die Technik der Bewässe¬ 
rung mit städtischem Kanalwasser” aus dieser neuen Auflage ausgeschieden 
und in einer besonderen Druckschrift mit erweiterter Ausführung im gleichen 
Verlage bereits im Jahre 1900 veröffentlicht worden. 

Möchte sich die Schrift, wie in der Vergangenheit, so auch in der Zu¬ 
kunft neue Freunde erwerben und dies durch Verbesserung der Wiesenwirt¬ 
schaft, der Notlage des Landbaues gegenüber zum Heile desselben gereichen. 

(„Der Stein der Weisen”.) Ein sehr reichhaltiges Heft der bestens be¬ 
kannten populär-wisseoschaftlichen Revue ist das kürzlich erschienene (16. des 
20. Jahrganges), das die verschiedenartigsten Stoffe behandelt: Doppelsterne, 
Die elektrische Vollbahn-Lokomotive der Gegenwart, Der Hund im Wächter¬ 
dienst, die anziehende Schilderung „Von Grado nach Aquileja” — um nur 
die größeren Beiträge zu nennen. Zahlreiche Abbildungen beleben den Text. Das 
Heft enthält aber hoch eine große Anzahl von kurzen Beiträgen, und zwar 
über Photographie (Landschaftliche Augenblicksbilder, Aufnahmen von bewegten 
Wasserflächen, Wasserfallen etc.), sowie verschiedene technische Mitteilungen 
(Lötapparate, genaue Uhren, mit dem Automobil zum Südpol, die neueste 
Bergbahn etc.), welchen gleichfalls viele Abbildungen beigegeben sind. Sehr 
interessant gestaltet sich der Inhalt der „Naturwissenschaftlichen Rundschau”, 
von deren Aufsätzen wir vornehmlich die „Fischaugenbilder” und die „Paradoxa 
am Sternhimmel” hervorheben möchten. Der r Stein der Weisen” (A. Hartleben’s 
Verlag, Wien und Leipzig) bietet in seinen schön ausgestatteten Heften so viel 
des Lesenswerten aus allen Wissensgebieten, daß er den gebildeten Laien die 
einschlägigen Fachzeitschriften in dankenswerter Weise ersetzt. Probehefte in 
jeder Buchhandlung. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Gartenbauschule der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Am 

1. Oktober 1907 beginnt der 40. Lehrkurs der Gartenbauschule und 
schließt Anfang März 1908. 

Der Unterricht wird im Gebäude des k. k. akademischen Gymna¬ 
siums (Wien I., Beethovenplatz 1) an fünf Wochentagen von 5 bis 
8 Uhr abends und Sonntag von 9 bis 12 Uhr vormittags erteilt 
Derselbe ist unentgeltlich; auch sonst haben die Schüler keinerlei 
Zahlung zu leisten. Unterrichtsgegenstände sind: Gartenbau, Obstbau, 





September 1907.] 


österreichische Garten-Zeitung, 


3*5 


Samenkunde, Planzeichnen und Landschaftsgärtnerei, Botanik, Mathe¬ 
matik, Naturlehre, Buchhaltung und Korrespondenz. 

Als Schüler werden Gärtnergehilfen, ausnahmsweise auch Gärt¬ 
nerlehrlinge, wenn sie die notige Eignung nachweisen, aufgenommen. 
Behufs Aufnahme haben sich die Aspiranten vom io. bis 25. September 
1. J. vormittags in der Kanzlei der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, 
I., Parkring 12, persönlich vorzustellen und ihre Dokumente beizu¬ 
bringen. Da nur 40 Schüler aufgenommen werden, so ist es emp¬ 
fehlenswert, sich rechtzeitig anzumelden. 

Die Schüler sind zum regelmäßigen Schulbesuche verpflichtet 
und ist jede Schul Versäumnis zu rechtfertigen. Auf ein Zeugnis der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft haben nur jene Schüler Anspruch, die 
sich am Ende des Lehrkurses den vorgeschriebenen Schlußprüfungen 
unterziehen. 

Für die vorzüglichen Absolventen sind von Seite des hohen 
k. k. Ackerbauministeriums wertvolle Bücher als Prämien zur Aus¬ 
zeichnung und Aufmunterung bestimmt. Die beiden ersten Prämianten 
erhalten überdies aus der Stiftung Sr. Erlaucht des Grafen Johann 
Harr ach je 20 K in Gold. 

Pflanzenverteilung an Schulkinder. Auch im heurigen Jahre 
wurden an zirka 1000 Kinder von 5 Mädchen-Volks* und Bürger¬ 
schulen zur Zimmerkultur geeignete Pflanzen zur Verteilung gebracht. 
Dieselben wurden teils aus dem Gesellschaftsgarten beigestellt, teils 
in munifizenter Weise gespendet von der k. u. k. Hofgartendirektion 
Schönbrunn, der k. u. k. Hofburggartenverwaltung, der k. u. k. 
Hofgarten Verwaltung im Belvedere, der k. u. k. Hofgartenverwal¬ 
tung im Augarten, ferner der hochfürstlich Schwarzenbergschen 
Gartenverwaltung und Herrn Verwaltungsrat Heinrich Floh. Die 
Beurteilung und Prämiierung findet in gewohnter Weise Ende Sep¬ 
tember statt. ... ... 

Landwirtschaftliche Lehranstalt „Francisco-Josephinum”- in 
Mödling. Der uns vorliegende 38. Jahresbericht-der landwirtschaft¬ 
lichen Lehranstalt, welche zugleich mit einem einjährigen Brauer¬ 
kurse und einer einjährigen Gärtnerschule in Verbindung steht, ent¬ 
hält eine interessanten Artikel von H. Prof. Fischer: „Über den 
Zusatz von Zucker zum Most und Wein .Aus dem Berichte über 
das abgelaufene Schuljahr ist zu entnehmen, daß die Anstalt von 139 
Studierenden besucht war, von welchen 117 auf die landwirtschaft¬ 
liche Anstalt, 12 auf den Brauerkurs und 10 auf das Elisabethinum 
entfielen. 

Die Hauptprüfung legten unter Vorsitz des Herrn Hofrates 
Ritter v. Zimmerauer und des Herrn Sektionsrates Dr. Miltner 
23 Kandidaten ab. Es gelangen im kommenden Schuljahr auch wieder 
mehrere Stipendien an der Anstalt zur Verteilung. (Siehe Notiz.) 

Konkursausschreibung. Mit Beginn des Studienjahres 1907/08 
gelangen an der. mit der landwirtschaftlichen Lehranstalt Francisco- 
Josephinum in Mödling in Verbindung stehenden Gärtnerschule 
Elisabethinum für den einjährigen Lehrkurs 1907/08 zwei Staats¬ 
stipendien im Betrage von je 500 K zur Verleihung, von welchen 
eines den Allerhöchsten Namen Seiner Majestät des Kaisers, das 
andere den Allerhöchsten Namen weiland Ihrer Majestät der Kaiserin 
Elisabeth führt. 24* 
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Bewerber um eines dieser Stipendien haben ihre Gesuche mit 
den nötigen Beilagen bis längstens io. September 1907 bei der 
Direktion des Francisco-Josephinum in Mödling, von welcher auch 
.Institutsprogramme bezogen werden können, einzureichen. 

Zur .Aufnahme ist erforderlich: 

1. Die zustimmende Erklärung der Eltern, beziehungsweise des 
Vormundes; 

2. der Nachweis über die mit gutem Erfolge absolvierte Volks¬ 
schule; 

3. ein Lebensalter von mindestens 15 Jahren bei entsprechend 
kräftiger körperlicher Entwicklung. 

Wünschenswert ist der Nachweis einer im Gartenbaue bereits 
durch längere Zeit genossenen Praxis. 

Von der Entrichtung de6 Schulgeldes sind die Stipendisten 
nicht befreit. 

„Industriehof Fischt ”. Wer einen Bedarf in Gartengeräten zu 
decken hat, verlange den neuesten Katalog der leistungsfähigsten 
Firma Österreichs „Industriehof Emil Fischl”, Wien V/2, Marga- 
tenstraße 121, welcher jedem Interessenten gratis und franko zur 
Verfügung steht. 

Auktion von Orchideen aus den k. k. Hofgärten. Montag, den 
23. September 1907, 10 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags, im 
Sonnenuhrhause zu Schönbrunn. Die von günstigem Erfolge gekrönte, 
im Oktober vorigen Jahres zum ersten Male in Österreich abgehaltene 
Auktion von Orchideen hat die kaiserliche Hofgartenverwaltung be¬ 
wogen, ihren ersten Versuch zu einer dauernden, alljährlich wieder¬ 
kehrenden Einrichtung zu machen, so daß die Orchideenfreunde mit 
dieser Herbstauktion in Schönbrunn als einem beachtenswerten Faktor 
zu rechnen haben werden. 

Die charakteristischen Merkmale der diesjährigen Auktion bilden 
Einheitlichkeit der Gruppen und Einheitspreise für alle Neuheiten. 

Die öffentliche Besichtigung der Pflanzen findet im Schön¬ 
brunner Sonnenuhrhaus in der Zeit vom 20. bis inklusive 22. Sep¬ 
tember, sowohl vor- wie nachmittags statt, doch ist eine frühere 
Besichtigung gegen Anmeldung bei der Hofgarten Verwaltung jeder¬ 
zeit gestattet. Die nicht in Blüte stehenden Orchideen sind in ge¬ 
treuen Abbildungen zur Schau gestellt 

Die Auktion selbst beginnt Montag den 23. September 10 Uhr 
vormittags und wird nachmittags um 3 Uhr fortgesetzt. Mit der 
Durchführung dieser zweiten Orchideenauktion wurde auch diesmal 
das k. k. Versteigerungsamt „Dorotheum” in Wien betraut. 

Sowohl die k. k. Hofgartenverwaltung zu Schönbrunn wie die 
Direktion des Dorotheums versenden über Verlangen kostenfrei die 
Pflanzenverzeichnisse an Reflektanten und erteilen auch alle ge¬ 
wünschten Auskünfte. 

Bekanntmachung. An der Landes-Obst- und Weinbauschule 
in Marburg wird in der Zeit vom 16. bis 21. September ein Obst¬ 
und Gemüseverwertungskursus abgehalten werden. In dem¬ 
selben werden die Ernte, Sortierung, der Versand, Aufbewahrung 
und zweckmäßige Verarbeitungsmethoden des Obstes zur Dauerware 
in Theorie und Praxis gelehrt. 
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Ein Unterrichtsgeld wird nicht erhoben. Die Teilnehmerzahl ist 
auf 30 festgesetzt. Anmeldungen zur Teilnahme sind bis 1 2. Sep¬ 
tember an die Direktion der Anstalt zu richten. 

Patent-Bericht. Mitgeteilt vom Patentanwalt Dr. Fritz Fuchs, 
diplomierter Chemiker und Ingenieur Alfred Hamburger, Wien VII., 
Siebensterngasse 1. Auskünfte in Patentangelegenheiten werden 
Abonnenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt. Gegen die Erteilung 
unten angeführter Patentanmeldungen kann binnen zweier Monate 
Einspruch erhoben werden. Auszüge aus den Patentbeschreibungen 
werden von dem angeführten Patentanwaltsbureau mäßigst berechnet. 

Ausgelegt am 15. Juli 1907, Einspruchsfrist bis 15. September 
1907. Kl. 45 c. Rosanoff Nikolaus, Förster in Schitiomir (Rußland).— 
Erd- und Pflanzenbohrer mit an seinem unteren Ende angeordneten 
Spiralbohrer: Die Kanten der siclj. erweiternden Windungen des 
Spiralbohrers gehen allmählich in die umgebogenen, ebenfalls 
schraubenförmig verlaufenden Kanten des Schaufelblattes über. 


Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende August 1907. 




! P r e 

i s e 


Artikel 

Menge 

V 0 

n 

b i 

s 



K 

h 

K 

h 

Kraut, weißes. 

3 o St. 



6 

_ 

n n . 

1 » 

— 

— 

— 

24 

Salat in Häupteln. 

3 o „ 

— 

45 

1 

20 

n n . 

1 » 

— 

2 

— 

IO 

Spinat. 

1 kg 

— 

40 

— 

80 

Rüben, weiß. 

i St. 

— 

4 

— 

8 

* gelb. 

7 ) 

— 

2 

— 

8 

n rot. 

n 

— 

4 

— 

8 

Sauerkraut. 

i kg 

— 

24 

— 

28 

Sauere Rüben.. 


— 

24 

— 

28 

Knoblauch. 


— 

36 

— 

60 

Zwiebel . . 


— 

12 

— 

28 

Erdäpfel, vorjährige . 

IOO kg 

— 

— 

— 

— 

n Ti . 

1 kg 

— 

— 

— 

— 

.. heurige. 

100 kg 

6 

— 

12 

— 

,, Kipfel, vorjährige .... 

« kg 

100 kg 

—- 

8 

— 

16 

n n n .... 

1 kg 

— 

i _ 

— 

— 

„ heurige. 

100 kg 

18 

i — 

20 

— 


1 kg 

— 

j 20 

— 

24 

Äpfel . 

fl 

— 

28 

— 

64 

Aprikosen . .. 

>1 

— i 

1 44 

1 

60 

Birnen . . 


— 

i 32 

— 

80 

Erdbeeren . 

JJ 

1 

! 20 

2 

40 1 

Himbeeren. 

yy 

_ 

i 80 

1 

60 

Johannisbeeren . . . . 

yy 

_ 

24 

— 

56 

Kirschen. 

yy 

_ 

i 64 | 

1 

_ 

Pfirsiche . . .. 


_ 

40 

1 

20 

Stachelbeeren. 

yy 

_ 

1 30 

— 

60 

Weintrauben . 

yy 

_ 

64 

1 

44 

Zwetschen, frisch. 

71 

— 

34 

— 

70 

„ gedörrt . 

n 

— 

40 

, — 

80 

Pflaumenmus. 

71 

— 

56 

— 

! 80 

Zitronen. 

i St. 

—' 

4 

1 _ 

16 

Orangen . 

n 

— 

1 4 1 

1 

! 16 
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Personalnachrichten. 

Dr. Josef Ritter Mitscha von Mährheim, Regierungsrat, Ehrenmitglied der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, ist am 22. August im 80. Lebens¬ 
jahre gestorben. Der Verstorbene erwarb sich hohe Verdienste um die 
Gesellschaft, auf die wir in nächster Nummer zurückkommen wollen. 

Karl Kunz, fürstlich Esterhazyscher Hofgärtner in Eisenstadt, wurde zum 
Garteninspektor der Freiherrlich Alfons von Rothschildschen Gärten auf 
der „Hohen Warte” in Wien ernannt. 

Alois Neuwirth, bisher Obstbautechniker bei der „Deutschen Obst-, Wein- 
und Gartenbau-Gesellschaft” in Brünn, Absolvent der „Höheren Obst- und 
Gartenbauschule” in Eisgrub, wurde zum Stadtgärtner von Iglau ernannt. 



Herrmann & Neukomm 

3r , a.bx*ilr für 

Gewächshausbauten und Zentralheizungen 

Wien X/3, Davidgasse 95. 

Bau von Treibhausanlagen. iu Holz-, Eisen- oder ge¬ 
mischter Konstruktion, Treibhausdach - Konstruk¬ 
tionen jeder Art, Warmwasserheizungen mit Strebeis 
Gegenstromkessel, Frühbeet-, Glashausfenster, Früh¬ 
beetkästen, Spalierstäbe. 

Preisblätter, Voranschläge , Prospekte kostenlos , portotreu 
BMP* Telephon 4397. 


VBp - 

K. k. Versteigerungsamt Jnjj 

--- Dorotheum, Wien. --- ft 

Orchideen-Auktion zu Schönbrunn. Montag den 23. September 1907, 

10 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags. 

Zweite Auktion von Schönbrunner Orchideen-Neuzüchtungen, und zwar: 

1640 Cattleyen, Laelien und Sobralieu, darunter 12 im Handel über¬ 
haupt niemals erschienene Neuheiten zu deu Einheitspreisen von 8 Kronen 
per Stück, bezw. von 16 bis 80 Kronen per Gruppe, wie Laelio-Cattleya 
Kaiserin Maria Theresia, Erzherzoginnen Maria Josefa, Marie Valerie; 
ferner 720 sehr große und starke Stammformen von Coelogynen, Cypripedien 
zum Preise von 3 bis 5 Kronen das Stück, bezw. 10 bis 
30 Kronen per Gruppe. 

Öffentliche Besichtigungen der Pflanzen vom 20 . bis inklusive 22. Sep¬ 
tember vor- und nachmittags im Sonnenuhrhause zu Schönbrunn. Frühere 
Besichtigung jederzeit gegen Anmeldung bei der Verwaltung gestattet. 
Ausführliche Verzeichnisse samt Auktionsbedingüngen 
werden den Reflektanten von der k. k. Hofverwaltung zu ^ 
Schönbruun und vom Dorotheum^ln Wien kostenfrei 
zugeschickt. 
























Erdbccr-pflanze« 

der Riesensorten König Albert und 
Laxtons Noble versendet 100 Stück 
f> Kronen 

Th. Werner, Pihl bei Haida 

(Böhmen). 


Haarlemer Blumenzwiebeln. 

FREI INS HAUS. 

Spezialkulturen von Hyazinthen, Tulpen, Nar¬ 
zissen etc. in unübertroffener Schönheit, prämiiert 
mit den höchsten Preisen auf den bedeutendsten 
Gartenbauausstellungen, wie Paris, Düsseldorf, Gent, 
Antwerpen etc. 
REKLAME-POSTPAKET 
enthaltend 75 Hyazinthen in verschiedenen Pracht¬ 
sorten, besonders geeignet zur Zimmerkultur oder zum 
Auspflanzen in Beeten, sende ich, FREI INS HAUS 
gegen Einsendung von 
Mk. 7.-. 

Neuester, reioh illustrierter Katalog 

mit Beschreibung und Kulturanweisung von über mehr 
wie 3000 Zwiebel- und Knollengewächse gratis und 
franko bei 

GEORGE van Ger VELD 
Lisso bei Haarlem (Holland). 


# Kunststein-Fabrik und Bildhauerei 

J. Matscheko & SohrödI 

Wien X/3, Trostgasse Nr. 100 (Tramway-Endstation: X., Triesterstraße). 

Telephon Nr. 2859. 

Ausführung aller Arten Bildhauer- und Architektur-Arbeiten, Garten-Pergolas, Grotten, auch 
mit Bassins für einen Wintergarten, Balustraden-Anlagen, Garbentische, Bänke, Vasen, Säulen, 
Muscheln, Ständer, Blumenbeet-Einfassungsloiaten, Steckornamente, Brunnen, auch Grabsteine, 
Mausoleums etc. — Vorlage von sich den jeweiligen Bedürfnissen genau anpassonden Zeichnungen, 
auch plastischer Skizzen. — Spezialität: Ausbesserung von alten, wenn auch schon sehr 
schadhaften Stiegenstufen und allerlei Steinarbeiten, sowie pat. Wand-Eckenschutz. Verkauf 
verschiedener Kunststein-Materialien zur Selbstausbesserung aller Steingattungen. Holzkitte 

für Verfügungen (auch Fußböden). 


-rar * ’**?*'?*? v 


ARTHUR SCHMID ’ 8 


K 


Maria Lanzendorf bei Wien 

offeriert 

echte Zwergobstbäume in allen Formen, Fruchtsträucher, Topf¬ 
obstbäumchen, hochstämmiges Beerenobst, Erdbeeren, Rosen 
und schönblühende Sträucher. 

Auf allen beschickten Ausstellungen mit dem I. Preis ausgezeichnet. 

Katalog auf Wunsch kostenlos. 









































Kosen! Kosen! 

aller Arten u. Formen. 

Rosenunterlaoen, 
Rosenreiser 

Lauterer 

Rosenschulen 

Sieghartskirchen. 

Anlage von Rosarien. 

Staatspreis 
für Hosen 1905. 


Kakttcn- □ □ 


?hyllol(al(t«c# 


SaKKnlMtea □ 
SjKZialfcnltnrtfl 

Verlanget Preisverzeichnis 

fwjitz n m 


Contich (Belgien) □ 


TonwareniaiM Kiumentopiw erfepf. 

JULIUS FEBENCZFY, Baden bei Wien Lr 

-Telephon Nr. 96 . ■ — - *1 

Maschingepreßte Blumentöpfe. 

Versand in halben oder ganzen Waggons, sowie auch 
in Kisten. — Frachtfrei nach allen Stationen der 
Monarchie vom größten bis zuin kleinsten Quantum. 
Vertreter überall gesucht. Tägliche Erzeugung . 40.000 
bis ßö.OOO Stück. — Jahresproduktion acht bis neun 
□ □□□□□□ Millionen. □□□□□□□ 
Preislisten auf Verlangen. 




Baumschulen Yon G. Rtttgers 

ln Ybbs an der Donau, Nied.-Österreich 

empfehlen ihre großen Vorräte io Obstbänmen aller Gattungen 
und Formen. Beerenobait, Schalenobst, Spargtdpflanzen. Zier- 
nnd Alleebäume, Zier- und Deckiträncher, Bosen, Hoch- 
und Halbbochmämme, niedere Rosen, .'chliug-, Trauer- und 
Monatrosen. Koniferen in reicher Auswahl und regelrecht 
verpflanzten Exemplaren. Efeu Aucuba. Kirschlorbeer. 
Kvonymus. Yucca recurva pendula. Kaktus-Dahlien in nur 
feinsten Sorten. Chrysanthemum. Violen. Beilis perennia, 
Phlox perennia. Primula veria. Edelreiser zu jeder Ver- 
edlungaart. 

Sorten- nnd Preisverzeichnisse stehen gratis an Diensten. 


/&/&///;£• 

v /V 


Größtes o. leistungsfähigstes 

Etablissement in Österreich für 
Lieferung von: Gartenspritzen, 
Rasensprenger, Schlauchwagen, Ori¬ 
ginal Rasenmäher, Weg- und Rasen¬ 
walzen, Pumpen und Sohlfiuohe, Ein- 
: friedungen, Gartenmöbel etc. etc. : 
-Industriohof \ EMI L FIS C H L 
Wien V/2., Margaretenstraße 121. 


Reparaturen werden 
äußerst berechnet. - 

Kataloge auf Ver¬ 
langen 

gratis und franko • 


Seit 32 üahren liefert die besten Samen 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung ■ , - 

EDMUND MHUÜHNER 

IV. Kossuth Lajos-Gasse 4. BUDHPESC VII. Rottenbitlergasse 33. 

—• Kafaloae auf Wunsch arotis und Franko. — * 
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II. Jahrgang. Oktober 1907. 10. Heft. 


Dr. Josef Mitscha R. v. Märheim f. 


Am 22. August starb, hochbetagt, auf seinem Schlosse Eben¬ 
dorf bei Mistelbach Dr. Josef Mitscha Ritter v. Märheim, k. k. 
Re gierungsrat, Ritter des Ordens der eisernen Krone III. Kl., emerit. 
Präsident des Verwaltungsrates der k. k. pr. österr. Nord westbahn etc. 

Regierungsrat v. Mitscha hat sich um die Wiener k. k. Garten¬ 
bau-Gesellschaft, der er als Mitglied durch fast 50 Jahre, seit 1893 
als Ehrenmitglied angehörte, große und vielseitige Verdienste er¬ 
worben. Im Verwaltungsausschusse der Gesellschaft fungierte Mitscha 
(1862 bis 1878) zugleich als deren Rechtskonsulent und während 
der Bauperiode des neuen Gesellschaftsgebäudes war er eines der 
tüchtigsten und zugleich tätigsten Mitglieder des damaligen Bau¬ 
komitees. Sein Werk ist auch die seit 1868 bestehende gesellschaft¬ 
liche Gartenbauschule, die Mitscha jederzeit und nach jeder Rich¬ 
tung rühmlich förderte. Unter anderem widmete er wiederholt Reise¬ 
stipendien zur Fortbildung strebsamer Absolventen der Schule; die 
Summe dieser Unterstützungen beläuft sich auf nahezu 8000 K. Ein 
Jahr später stiftete Mitscha ein Kapital von 1000 fl., dessen Zinsen 
seither jährlich einem Gärtnergehilfen zugute kommen. Wenn bei 
Ausstellungen, Aktionen der Wohltätigkeit oder sonst der Verwal¬ 
tungsrat an Mitscha herantrat, stets konnte auf seine materielle 
und moralische Unterstützung gerechnet werden. 

Und so betrauert die Gartenbau-Gesellschaft tief und aufrichtig 
den Verlust eines Mannes, der ihr durch Jahrzehnte in treuer An¬ 
hänglichkeit zugetan war, und der von wirklichem Interesse an der 
Hebung des österreichischen Gartenbaues erfüllt, so viel Gutes und 
Edles hierfür tat, daß sein Wirken unvergessen bleiben wird. 
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Das neue Gebäude der Wiener Stadtgartendirektion. 

In den früheren Jahrzehnten war die städtische Gartenkanzlei 
mit dem Reservegarten in dem sogenannten Wienpark zwischen der 



Schwarzenberg- und der Tegetthoffbrücke untergebracht. Als in der 
Mitte der neunziger Jahre mit der Regulierung des Wienflusses be¬ 
gonnen wurde, mußte der Reservegarten weichen und wurde in den 


Fig. 44 . Das neue Gebäude der Wiener Stadtgartendirektion. 
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IL Bezirk verlegt, während die städtische Gartenkanzlei in gänzlich 
unzulängliche und unwürdige Lokalitäten der städtischen Großmarkt¬ 
halle untergebracht wurde. 

Als unter dem Regime des jetzigen verdienstvollen Stadtgarten- 
Direktors Hy bl er der Stadtpark gänzlich verändert auf der rechten 
Seite des Wienflusses wieder erstand, ließ man an der dem Eislauf¬ 
vereine gegenüberliegenden Ecke einen großen Platz frei als Wiese 
liegen. Dieser Platz war für das künftige Heim der Stadtgarten¬ 
direktion bestimmt, doch dauerte es noch längere Zeit, bis der Bau 
begonnen wurde. 

Der Neubau wendet seine Hauptfront gegen den Heumarkt. 
Das Parterre wird von den Kanzleiräumen, den Gehilfen- und Gärtner¬ 
wohnungen, der erste Stock von der Wohnung des Stadtgarten- 
Direktors eingenommen. Im Souterrain befinden sich Räume zur 
Unterbringung von Pflanzen während des Winters und sonstige 
Depots. Das Gebäude ist im Villencharakter gehalten, wie es die 
Umgebung erfordert. Ein Hauptgewicht wurde im Entwürfe bereits 
auf gärtnerischen Schmuck gelegt An den Mauern ziehen sich 
Traillagen, an denen wilder Wein emporwächst, auf dem Balkon, 
der Terrasse und dem Stiegenaufgange sind weiße Blumenbehälter 
angebracht und überdies erhebt sich auf der Terrasse, welche im 
ersten Stocke vor der Wohnung des Stadtgarten-Direktors liegt, eine 
von Schlingpflanzen überwachsene Pergola. Der Entwurf zu dem 
Gebäude wurde im Stadtbauamte vom städtischen Ingenieur Archi¬ 
tekten Josef Bittner verfaßt, dem auch die Bauführung übertragen 
wurde. Der Bau erforderte mit der inneren Einrichtung rund 95.000 K. 

Welchen Aufschwung die Gärtnerei im letzten Jahrzehnt in 
Wien erfahren, ersieht man aus folgenden Ziffern: 

Ende 1905 befanden sich in Wien 195 öffentlich zugängliche 
Gartenanlagen mit 9,980.606 m 2 Fläche und 35 Zieranlagen mit 157.448 m 2 
Fläche. Davon wurden von der Gemeinde 1,530.843 m 2 erhalten und 
hierfür 932.122 K verausgabt. Die Kosten für Neuherstellungen 
betrugen 695.641 K 


Vitis Henryana. 

Vitis Henryana , ein dekorativer wie interessanter Wein, stammt 
aus Zentral-China, wo er von Doktor Henry aufgefunden wurde, der 
einige getrocknete Exemplare dem Herbarium des botanischen Gartens 
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in Kew übermittelte; dortselbst wurde er dann von Mr. Hemsley be¬ 
schrieben und Vitis Henryana benannt. Dem glücklichen Pflanzen¬ 
sammler Mr. Wilson gelang es, diese Pflanze auf seiner zweiten 
Chinareise in den Provinzen Hupeh und Ichang für die Firma Veitch 
in Chelsea wieder aufzufinden, von wo er dann im Jahre 1905 in den 
Handel gegeben wurde. Gegen Ende des vorigen Jahres fand dieser 
Wein seine Verbreitung in Frankreich und zwar durch die Firma 
Georges Boucher, Avenue d’Italie, Paris. 

Von R. Rouhaud erschien im „Le Jardin” vom 5. April 1. J. 
ein interessanter Artikel mit einer farbigen Abbildung, welche so 
recht die dekorative Wirkung dieses Weines erkennen ließ- Personen, 
die von Botanik ein wenig verstehen, werden beim Betrachten der 
Abbildung über die Bezeichnung „Vitis” erstaunt sein. In der Tat 
gleicht er mehr unserem wilden Wein „ Ampelopsis quinquefolia * oder 
noch besser dem Ampelopsis Veitchi. Das kommt daher, daß mehrere 
Autoren, welche diese Pflanzengruppen studierten, mit Unrecht oder mit 
RechtUnterabteilungen der Gattung Vitis gebildet haben, wie Ampelopsis , 
Cissus , Parthenocissus etc. Die Botaniker in Kew sind nun, um diese 
Schwierigkeiten zu beheben, übereingekommen, sich nur des Namens 
Vitis für die Gattung zu bedienen, weshalb Mr. Hemsley denselben 
auch als Vitis bezeichnete. 

Diese Bezeichnung wird aber die Kultivateure nicht hindern, ihn 
unter Ampelopsis in ihren Katalogen zu führen, um dadurch den Ama¬ 
teuren das richtige Bild geben zu können, da man ihn ebensogut 
als panachierten wilden Wein bezeichnen kann, wie es auch M. Mottet 
getan hat. 

Vitis Henryana besitzt große Ähnlichkeit mit dem gewöhnlichen 
wilden Wein, er ist kräftig im Wachstum und trägt auf seinen langen 
Ranken die durch ihre ausgezeichnete Färbung bemerkenswerten 
Blätter, welche fünffach handförmig geschnitten sind. Jedes Blättchen 
besitzt ein sehr Effekt machendes silberfarbenes Band den Haupt¬ 
nerven entlang. Die Farbe der jungen Blätter ist hellkarmin, welches 
sich beim Älterwerden immer dunkler färbt und schließlich ein Dunkel¬ 
bronzerot annimmt, die Silberfärbung aber beibehaltend. 

Im Hause kultiviert, behalten sie nicht diese schöne Rötung wie im 
freien Lande, eine Tatsache, die auf der voijährigen Herbstausstellung 
von G. Boucher in etlichen Exemplaren treffend gezeigt wurde. 

An den Zweigen befinden sich viele Kletterranken, wodurch 
das zeitraubende wie kostspielige Anheften überflüssig wird. 

Die zur Probe im Freien belassenen Pflanzen überstanden den 
Winter tadellos, der neben lang anhaltenden niederen Temperaturen 
bis—n°C. auch von viel Schnee begleitet war. 
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Sollte er unsere Winter wie in Frankreich ebensogut aushalten, 
was Versuche zeigen müssen, so werden wir in ihm eine wertvolle 
Bereicherung unserer Schlingpflanzenkollektion haben, da er sich 
seines schnellen wie starken Wachstums wegen sehr gut zur Beklei¬ 
dung von Mauern, Gartenlauben, Gitterwerk, Stämmen toter Bäume 
u. dgl. eignet. 

Die Vermehrung dieses Weines bietet keine Schwierigkeit 
und ist nicht verschieden von der des Ampelopsis Veitchi. Vered¬ 
lungen (unter Glasglocken sehr empfehlenswert) geben die besten 
Resultate und erhält man dadurch gleich im ersten Jahre mehr ge¬ 
drungene und stärkere Pflanzen als dies durch Stecklinge der Fall 
ist, die, wenn halbreif in Sand gesteckt, im Sommer ziemlich willig 
wachsen. W. Klenert, Bourg-la-Reine. 


Die Mistel (Viscum album). 

In der „Naturwissenschaftlichen Zeitschrift für Land- und Forst¬ 
wirtschaft” hat Prof. Dr. K. Freiherr v. Tubeuf einen Aufruf ver¬ 
öffentlicht, in dem es u. a. heißt: 

Die botanische Abteilung der kgl. bayr. Versuchsanstalt in 
München (Amalienstraße 67) ist mit einer monographischen Bearbei¬ 
tung der Mistel (Viscum album) beschäftigt. Es handelt sich hierbei 
auch um die Feststellung des Vorkommens der Mistel auf ver¬ 
schiedenen Holzarten, also um Aufstellung einer Liste der Nährpflanzen, 
auf welchen die Mistel vorkommt; ferner handelt es sich um sichere 
Beobachtungen über die Verbreitung der Mistel durch verschiedene 
Vogelarten in den verschiedenen Waldgebieten. Es ist z. B. nicht 
bekannt, welche Drosselarten im Kiefern-, im Tannen-, im Laubwalde 
dabei beteiligt sind, ob auch Dohlen und Krähen, Seidenschwänze, 
Waldtauben etc. Mistelbeeren in größerer Menge fressen und dadurch 
zu ihrer Verschleppung beitragen; wie weit sie im Innern großer 
Waldkomplexe und wie weit sie nur an Waldrändern in kleineren 
Wäldchen vorkommt Besonders wäre festzustellen, welche Drossel¬ 
arten in den Wintermonaten sich in den verschiedenen Gegenden 
zeigen; es wird sich dabei besonders um Misteldrossel, Schwarzdrossel 
(Amsel) und Wacholderdrossel (Krammetsvogel) handeln. 

Es wäre ferner wichtig zu erfahren, ob im Mischwalde von Tanne 
und Kiefer die Mistel auf beiden Holzarten vorkommt. Es sollen auch 
zuverlässige Beobachtungen über das Vorkommen der Mistel auf Fichte 
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und Eiche gesammelt werden. Für die Fichte sind bisher nur zwei 
Fälle verbürgt und für die Eiche, auf der in Frankreich die Mistel 
öfter vorkommt, ist in Deutschland kein einziger Fall sicher¬ 
gestellt 

Prof. Freiherr v. Tubeuf wäre für Mitteilungen sicherer und 
genauer Angaben sowie für Zusendung von Beweisobjekten (Tragast 
der Holzart mit dem Ansatz des Mistelstammes), Abbildungen etc. 
sehr verbunden. 

Zur Orientierung sei folgendes beigefügt. Nach den eingehenden 
Beobachtungen von Tubeuf, Keller, Heinricher u. A. lassen sich 
drei Standortsformen oder biologische Rassen der Mistel unterscheiden: 
a) die Laubholzmistel, b) die Kiefernmistel und c) die Tannen¬ 
mistel, wobei die Laubholz- und die Tannenmistel in der Blattform, 
die beiden Nadelholzmisteln in der Samenform einander näher stehen. 

Die Laubholzmistel wurde in der Natur bis jetzt auf Arten fol¬ 
gender Gattungen konstatiert: Acer, Aesculus , Ainus , Betula, Caragana, 
Celtis, Cornus, Corylus , Crataegus, Fraxinus , Gleditschia, Juglans, Lo~ 
ranthus , Malus , Ostrya, Pirus, Populus, Prunus, Quercus , Robinia, Rosa, 
Salix , Spartium, Sorbus , Tilia, Viscum. Die Föhrenmistel wurde auf 
Pinus silvestris, Laricio, montana und Strobus, die Tannenmistel auf 
Abies pectinata und cephalonica beobachtet. 

Die Mistelsamen, welche ein bis drei Keimlinge enthalten 
(Polyembryonie), keimen auf jedem Substrat, jedoch, wie Wiesner 
fand, nur im Lichte. Das Eindringen des Hypokotyls, die Bildung 
von Saugwurzeln, sowie die normale Entwicklung der Mistel erfolgt 
an lebenden Pflanzen, wobei zahlreiche Infektionsversuche folgende 
interessante Resultate ergaben: Die Laubholzmistel geht von einem 
Laubholz auf andere Laubhölzer (derselben oder einer anderen Art 
oder Gattung), jedoch nicht auf Nadelhölzer über. Die Föhrenmistel 
geht nicht auf die Tanne und nicht auf Laubhölzer, die Tannenmistel 
geht nicht auf Laubhölzer und nicht auf die Föhre (Kiefer) über. 

Zu den verschiedenen Mistelträgern gehört die Mistel selbst- 
Bekanntlich ist die Pflanze zweihäusig. Man fand nun Mistelpflanzen 
mit männlichen Blüten, auf denen einzelne Sprosse mit Beeren 
besetzt waren, und auch Mistelbüsche weiblichen Geschlechtes, an 
denen einzelne Zweige männliche Blüten trugen. Diese scheinbare 
Einhäusigkeit (Monoecie) erwies sich als Doppel-Parasitismus; es 
hatten Mistelsamen auf einer Mistelpflanze ausgekeimt und sich auf 
letzterer zu neuen sekundären Pflanzen entwickelt. Es ist auch ein 
Fall beschrieben, in welchem eine Fi'scum-Pflanze auf Loranthus 
europaeus wuchs, der als Parasit auf Quercus Cerris lebte. 

Freiherr v. Tubeuf hält im botanischen Garten der forstlichen Ver¬ 
suchsanstalt in München alle drei europäische Loranthaceen in Kultur: 
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Vtscum album (auf Kiefern, Tannen und Laubholzem), Loranthus euro- 
paeus (auf Quercus-Arten und auf Castanea vesca) und Arceuthobium 
Oxycedri auf Juniperus communis und J. Oxycedtus. Leider ist es dort 
nötig, alle Nadelhölzer in Töpfen zu ziehen und während des Winters 
im Gewächshaus zu halten, da sie sonst durch, die schweflige Säure 
des Kohlenrauches in Bälde zugrunde gerichtet werden. A. B. 


Herkunft und Einführung einiger Balsaminen. 

In den letzten Jahren sind im Handel verschiedene Balsaminen¬ 
arten erschienen, die, wenn nicht alle Anzeichen trügen, wohl aut 
lange Zeit hinaus sich eine große Verbreitung in der Hortikultur 
sichern werden; so dürfte eine Zusammenstellung der wichtigeren 
und interessanten Arten dieser an schönblühenden Gewächsen so 
reichen Gattung nicht ohne Interesse sein, um so mehr, als die An¬ 
gaben über Herkunft, Verbreitung und Einführung in einer wenig 
zugänglichen Literatur sehr zerstreut sind. 

Am längsten finden wir im europäischen Gartenbau die ge¬ 
wöhnliche Balsamine, die Impatiens Balsamina L., übrigens eine for¬ 
menreiche Art, die in Ostindien, und zwar auf dem Kontinent wie 
auf Ceylon eine gemeine Pflanze ist; ihr Verbreitungsgebiet erstreckt 
sich in nordöstlicher Richtung bis nach China, östlich in den ma- 
layischen Archipel. Als Einführungsjahr wird 1596 angegeben. 

Nun kommt eine große Pause: für das siebzehnte und acht¬ 
zehnte Jahrhundert haben wir keine Importe zu verzeichnen, erst 
um 1809 erscheint die 1 . coccinea Wall., deren Samen von William 
Roxburgh (1759 bis 1815), dem Direktor des botanischen Gartens 
in Kalkutta, nach England geschickt wurden. Die einjährige zarte 
Art, die, wie der Name besagt, scharlachrote Blüten hat, wurde von 
Richard Anthony Markham Salisbury (1762 bis 1829), einem eng¬ 
lischen Gärtner, dessen Hauptwerk, der „Paradisus londinesis” mit 
seinen zahlreichen Tafeln für die Geschichte des Gartenbaues von 
großer Bedeutung ist, in Kultur genommen; aus seinem Garten kam 
die Pflanze nach Kew. Es ist zu bemerken, daß sie der gewöhn¬ 
lichen Balsamine nahe steht und von manchen Autoren, so von 
Hooker fil., dem besten Kenner der indischen Balsaminen, für eine 
Varietät derselben gehalten wird. In der Kultur stellt sie dieselben 
bescheidenen Ansprüche. 

Der botanische Garten in Glasgow erhielt 1835 von William 
Nimmo aus Bombay die Knollen der 1 . scapiflora Heyne, einer 
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Pflanze von eigentümlichem Habitus, deren Blätter etwas an Be¬ 
gonien erinnern. Die beinahe weißen Blüten stehen zu acht bis zehn 
auf einem bis zehn Zoll hohen Schaft in einseitswendiger Traube. 
Wie schon angedeutet, bilden die Wurzeln kleine Knollen, ähnlich 
denen der Begonien. Die Heimat sind die Gebirge von Malabar, 
wo sie von Heyne entdeckt wurde. 

Von nun an erscheinen häufig Balsaminen auf der Bildfläche. 
Bereits im Jahre 1839 wird aus dem Himalaya die 7 . candida Ldl. 
importiert, ein einjähriges, meterhohes Kraut mit schneeweißen, kar- 
moisinrot getupften Blüten. Im Herbst des genannten Jahres er¬ 
regte auf der Ausstellung der „Horticultural Society” in London die 
größte bis damals bekannte Art Aufsehen, 7 . ntacrochila Ldl., eine 
acht bis zehn Fuß hohe Art mit großen, roten Blüten, die in ähn¬ 
licher Weise wie bei der jetzt so verbreiteten 7 . Roylei Walp. ange¬ 
ordnet sind, als deren Varietät übrigens Hooker fil. die Pflanze be¬ 
trachtet. Bezüglich der Kultur ist zu bemerken, daß sie gegen Frost 
empfindlich ist. 

Das Jahr 1840 wird als Einführungsjahr für die weit verbreitete 
1 . chinensis L. angegeben, einer Art mit blaß-fleischroten Blüten, die 
purpurn und gelb gefleckt sind; in den Formenkreis dieser Art 
wird auch 7 . fasciculata Lam. gezogen, eine Pflanze mit gegenstän¬ 
digen Blättern, die in Ostindien weit verbreitet ist; Samen davon 
kamen aus Ceylon nach Kew, wo sie im Sommer 1851 blühte. Um 
diese Zeit war auch in den Gärten der „Horticultural Society” die 
7 . amphorata Edgew. in Kultur, deren Samen von Roxburgh, da¬ 
mals Superintendent des botanischen Gartens von Saharanpur im 
nordwestlichen Indien am Fuße des Himalaya, gesandt worden waren. 
Die blaß purpurnen, mit rosa Flecken gezeichneten Blüten sind in 
reichblühender Traube vereinigt, die ganze Pflanze erreicht sechs 
Fuß. Im westlichen Himalaya ist sie eine gewöhnliche Art; sie findet 
sich von Kaschmir an bis an die Grenzen von Kumaon und Nepal 
in einer Meereshöhe von 5000 bis 6000 Fuß; wie auch die ver¬ 
wandten Arten ist es eine sehr veränderliche Form, von der mehrere 
Varietäten unterschieden werden. Eine der gewöhnlichen Garten¬ 
balsamine nahe stehende und kulturell die nämlichen Anforderungen 
stellende Pflanze, die 7 . rosea Ldl., wurde 1841 eingeführt. Auch sie 
wird, gleich der 7 . coccinea Wall, von Hooker fil. nur als Varietät 
der gemeinen Balsamine betrachtet. Übrigens kommen außer rosa¬ 
roten Blüten auch weiße mit gleicher Zeichnung vor. 

Seit Jahren findet mail im Wienerwald, aber auch weiterhin 
in den Alpen, so im Salzkammergut da und dort als Flüchtling aus 
Bauerngärten eine unter günstigen Bedingungen gegen vier Meter 
hohe Balsamine, die 7 . Roylei Walp., bisweilen mit dem zu ver- 
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werfenden, weil schon früher vergebenen Namen 1 . glandulifera 
Royle, bezeichnet. Sie wurde von dem schon genannten Dr. Royle 
1843 nach England geschickt; er hatte sie aus Samen gezogen, die ihm 
aus Kaschmir zugesandt worden waren. In der gemäßigten Region 
des westlichen Himalaya, in Höhenlagen von 6000 bis 8000 Fuß, 
ist die Pflanze von Nepal bis Marri gemein. Hook er bezeichnet sie 
im genannten Jahre als „eine der so vielen wünschenswerten Gar¬ 
tenpflanzen des nördlichen Indiens, die in den letzten Jahren ein ge¬ 
führt wurden”. 

Die Firma Veitch in Exeter kultivierte 1845 die von ihr aus 
Java importierte I. platypetala Ldl., eine Warmhauspflanze,' die zum 
Gedeihen hohe Temperatur und' bedeutende Luftfeuchtigkeit nötig 
hat. Sie produziert den ganzen Sommer über große, rote Blüten, 
ist ausdauernd und durch Stecklinge leicht zu vermehren. Im ge¬ 
nannten Jahre gelangte sie in der „Horticultural Society” zur Aus¬ 
stellung. Hooker schreibt 1848 in „Curtis’ Botanical Magazine” 
bezüglich der /. repens Moon: „die schönste der gelbblühenden Bal¬ 
saminen, mit denen wir bekannt sind” ... Wie der Name besagt, 
ist es eine kriechende, und zwar einjährige Art, die von dem um 
die Erforschung der Flora Ceylons hochverdienten und in zahl¬ 
reichen Pflanzennamen verewigten Moon entdeckt und beschrieben 
wurde. Die großblütige Art wurde von Gardner aus dem bota¬ 
nischen Garten zu Peradenya auf Ceylon nach England geschickt. 
Sie ist leicht durch Stecklinge zu vermehren und blüht im Warm¬ 
haus von Mai bis Juni. 

Aus dem südlichen Concan in der Präsidentschaft Bombay 
wurden im Jahre 1850 Samen der 1 . pulcherrima Dalz. nach England 
geschickt, einer, wie schon der Name besagt, sehr schönen Art, die 
allerdings bei weitem nicht die Höhe anderer erreicht, sondern im 
besten Falle zwei Fuß hoch wird; ihre großen, purpurnen Blüten 
stehen einzeln oder zu dritt in den Blattachseln und erscheinen den 
ganzen Sommer über. Im folgenden Jahre finden wir aus Ceylon 
importiert 1 . glandulifera Arn., eine Pflanze mit bunten, rosa, grün 
und gelb gefärbten Blüten, sowie die ebendaher stammende, bereits 
bei I. chinensis erwähnte I. fasciculata Lam. 

Thwaites, der wohl in der zweiten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts am meisten zur Erforschung Ceylons beigetragen hat, 
dessen Kollektionen auch sehr schön in den Sammlungen des Na¬ 
turhistorischen Hofmuseums vertreten sind, entdeckte in den Zentral¬ 
provinzen von Ceylon in einer Meereshöhe von 3000 bis 5000 Fuß 
eine alsbald unter dem Namen /. Hnokeriana Arn. beschriebene Art, 
die ausdauernd ist und drei bis fünf Fuß hoch wird. Die sehr schöne 
Pflanze hat weiße Blüten mit roter Zeichnung und steht der süd- 
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indischen 1 . grandis Heyne nahe. Aus den nach Kew geschickten 
Samen erhielt man im Sommer 1852 blühende Pflanzen. In etwas 
größerer Hohe entdeckte Thwaites auf den Gebirgen der Insel, so 
an dem viel genannten Adams Peak eine durch die Größe ihrer Blätter 
auffallende Art, die danach auch den Spezialnamen I. macrophylla 
Gardn. erhielt Sie erreicht die Größe der I. Roy lei Walp., ist aber 
meist strauchig und nicht, wie man früher angenommen hatte, ein¬ 
jährig. 

Die Blüten sind orange mit roter Zeichnung, die Blätter 
erreichen eine Länge von fünf bis sechs Zoll. Die Pflanze kam 1852 
in Kew in Blüte. 

Im nämlichen Jahre wurde eine habituell recht merkwürdige 
Form mit fast knolligen, an den Knoten wurzelnden Stämmen lebend 
von M’Ivor nach Kew geschickt, die in den Gebirgen der Malabar, 
küste auf Bäumen wachsende I. Jerdoniae Wght Die Farbe der 
Blüten ist ein Gemisch von grün, gelb und rot, die beiden oberen 
Blumenblätter sind ganz rot. Die Stengel erinnern am meisten an 
die des in den Kalthäusern häufig unter dem Namen Kleinia kulti¬ 
vierten, vom Kap stammenden Senecio articulatus Sch. Bip. Eine der¬ 
artige Sukkulenz steht nicht ganz vereinzelt da; eine verwandte gleich¬ 
falls auf Bäumen lebende Art, I. parasitica Bedd., die auf den Ana- 
mallibergen im Süden Ostindiens wächst, besitzt regelmäßige, wohl 
den Knoten entsprechende Einschnürungen, so daß die Stämme an 
ein Halsband erinnern. Eine andere, ebenfalls nicht importierte Art, 
die grünblütige I. viridiflora Wght., bildet mit ihren zolldicken, fleischigen 
Stämmen oft ganze Rasen; das Vorkommen scheint ein sehr be¬ 
schränktes zu sein, sie wächst auf Baumstämmen im Sivagherry Ghot 
an der Malabarküste in 5000 Fuß Meereshöhe. Der Import dieser 
wie epiphytische Orchideen zu behandelnden Pflanzen wäre gewiß 
von Interesse, zumal mit Rücksicht auf die bei ansehnlichen Blüten 
so seltene Färbung. 

Die nächste Einführung kommt erst acht Jahre später, und 
zwar aus einem ganz anderen, bisher in dieser Beziehung durchaus 
sterilen Gebiete, nämlich von der im Golfe von Guinea, also an der 
Westküste Afrikas gelegenen, mit einer überaus üppigen tropischen 
Vegetation bedeckten Insel Fernando Po. Dort fand der in eng¬ 
lischem Aufträge sammelnde Dr. Gustav Mann, nebenbei bemerkt 
der erste botanische Erforscher dieser reichen Insel, in einer Höhe 
von etwa 4000 Fuß im Dezember 1860 nebst drei anderen Arten 
eine sehr merkwürdige Balsamine, die von Hooker fil. unter dem 
Namen I. bicolor beschrieben wurde. Die einzeln in den Blattachseln 
stehenden Blüten sind tief purpurn mit rein weißem Rand. Die 
Pflanze kam im Dezember 1862 in Kew in Blüte. 
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Wie zu erwarten, kommen die nächsten Arten wieder aus dem 
Heimatland der Balsaminen, aus Ostindien. Im Jahre 1861 wird die 
purpurrot blühende /. flaccida Am., die auf dem Kontinent in den 
Gebirgen von Malabar und massenhaft auf Ceylon vorkommt, einge¬ 
führt; des weiteren die von General Walker. entdeckte und dann 
von Thwaites wieder gefundene /. Walkeri Hook., die in den 
Zentralprovinzen Ceylons zwischen 4000 und 6000 Fuß wächst. 
Die scharlachroten Blüten messen bis anderthalb Zoll im Durch¬ 
messer und stehen in Trauben. Die Art ist nächstverwandt mit 
der bereits erwähnten I. Jerdoniae Wght. Im Winter 1865 wurden 
von Thwaites die Samen von I. latifolia L., also einer der am 
längsten bekannten Arten aus dem Garten von Peradenya nach Kew 
gesandt, wo die Pflanze im September 1866 in Blüte kam. Die stark ver¬ 
zweigte Pflanze ist ausdauernd und erreicht eine Höhe von vier Fuß; die 
blaßpurpuraen Blüten erreichen einen Durchmesser von gegen zwei Zoll. 

Nun tritt im Import von Balsaminen eine langjährige Pause 
ein, die allerdings den Abschluß mit einer Art nimmt, die eine um so 
größere Bedeutung erlangt hat und sich ihrer Anspruchslosigkeit 
wegen auch in der Zimmerkultur einen dauernden Platz gesichert 
hat; es ist die I. Sultani Hook. fil. Es ist eine der zahlreichen Ent¬ 
deckungen Sir John Kirks, des englischen politischen Residenten 
in Sansibar, dessen wissenschaftliche Arbeiten, zunächst als Gefährte 
Livingstones auf seiner zweiten Expedition, und dann in seiner 
dienstlichen Eigenschaft nach den Worten eines so berufenen Be¬ 
urteilers wie es Hooker fil. ist, „mehr Licht auf die Flora des 
tropischen Ostafrika geworfen haben als die aller anderen Forscher 
zusammen”. Benannt hat Hooker fil. die auf der Insel Sansibar 
heimische Pflanze zu Ehren des damals regierenden Sultans, dessen 
arabischer Name sich wahrscheinlich zu nomenklatorischen Zwecken 
als wenig geeignet erwies. Verwandt ist die Art mit der in den 
Bergen von Mozambique, also auf dem ostafrikanischen Festland 
wachsenden I. Walleriana Hook, fil., wohl aber noch mehr mit der 
später zu besprechenden /. Holstii Engl. & Warbg. aus Usambara. 
Einfuhrungsjahr der /. Sultani Hook. fil. scheint 1882. 

Aus Birma wurde 1884 die lebhaft rosenrot blühende /. cuspi- 
data W.* & A. importiert, 1886 von den Sunda-Inseln die I. Hawkeri 
mit ihren bräunlichroten, sehr eleganten Blüten. Das folgende Jahr, 
1887, -bringt uns die I. comorensis Bak., die, wie der Name besagt, 
von den Komoren, einer kleinen, zwischen der Nordspitze von Ma¬ 
dagaskar und dem afrikanischen Festlande gelegenen Inselgruppe 
stammt. Die Art ist eine Pflanze von kräftigem Wuchs und lebhaft 
karminroten Blüten. R. W. 


(Schluß folgt.) 





342 


Österreichische Garten-Zeitung. 


[II. Jahrgang. 


Der Alpengarten eines Gartenfreundes. 

Von Hermann Breitsch werdt, Obergärtner und Gartenbaulehrer in Mödling bei Wien 


Die Liebe zur Gebirgswelt und zur Gebirgsflora ist namentlich 
unter den Bewohnern jener Länder zu finden, die reiche und große 



Fig. 45* Fclsengruppe an der rückwärtigen Giebelwand des Hauses. 


Gebirgszüge aufweisen, wie z. B. die Schweiz und Österreich. Unter 
den Bewohnern der Großstädte dürften aber die Wiener in der Be¬ 
geisterung für die Alpen weit und Alpenflora obenan stehen; der Grund 
hierfür ist leicht ersichtlich, denn keine andere an Größe ihr glei¬ 
chende Stadt hat ganz in der Nähe so herrliche Gebirgszüge auf¬ 
zuweisen als eben Wien, die alte Kaiserstadt. Hier in nächster Nähe 
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liegt der herrliche „ Wiener wald” mit seinen Höhenzügen und Aus¬ 
läufern, die bis hinter Baden reichen; der Liechtenstein mit seiner 
alten, in den letzten Jahren restaurierten Burg — dem Stammschloß 
der Fürsten von und zu Liechtenstein —, der Husarentempel, der 
kleine und der große Anninger, der Harzberg — zu dessen Füßen 



Fig. 46 . Felsengruppe an der rückwärtigen Giebelwand des Hauses. 


Vöslau liegt; weiterhin die hohe Wand, der Schneeberg, die Rax 
usw., alles beliebte und gern besuchte Ausflugspunkte der Wiener, 
deren Schwärmerei für die Natur sich von Vater auf Sohn ver¬ 
erbt und nicht minder von der Weiblichkeit geteilt wird. Die Tou¬ 
risten- und andere Vereine tragen viel dazu bei, immer neue Freunde 
für ihre Bestrebungen zu gewinnen und suchen insbesondere das 


} 
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Interesse für die entfernteren Gebirgspunkte bei ihren Mitgliedern 
dadurch zu erwecken, daß sie denselben ermäßigte Bahnfahrkarten 
erwirken und Restaurations- und Schutzhäuser erbauen. Schon 
das jugendliche Gemüt wird für die Schönheiten der Gebirgsnatur 
empfänglich gemacht. 

Tatsächlich wird ja auch die Kultur der Alpenflora im Laien* 
publikum mehr gewürdigt als in gärtnerischen Kreisen, in denen 
im Durchschnitt leider ein verhältnismäßig geringes Interesse dafür 
vorhanden ist. Die Zahl der Alpengärten mehrt sich in der hiesigen 
Gegend jährlich; immer aber werden sie von den Besitzern selbst, 
wohl in den allerseltensten Fällen mit Hilfe eines gärtnerischen Fach¬ 
mannes angelegt. Von dem Natursinn und der künstlerischen Be¬ 
gabung des Schöpfers hängt dann das Gelingen einer derartigen 
Anlage ab. Dem Verfasser sind in Mödling selbst mehrere Alpen- 
pflanzen-Anlagen bekannt Unter diesen Alpengärten aber nimmt 
der Alpengarten des Herrn Josef Biegler in Mödling (Elisabethstraße) 
den ersten Platz ein. Dieser Garten verdient in vielfacher Beziehung 
auch die Aufmerksamkeit der gärtnerischen Kreise. Im vorhinein sei 
betont, daß Herr Biegler kein gärtnerischer Fachmann ist; er wurde 
1852 in Guntramsdorf a. d. Südbahn geboren. Er mußte, da die 
Eltern arm und frühzeitig starben, schon von der frühesten Jugend 
an sein Brot selbst durch harte Arbeit verdienen. Die ihm fehlenden 
Schulkenntnisse erwarb er sich erst in späteren Jahren mit eisernem 
Fleiß durch private Studien; von Jugend an betrieb er aus persön¬ 
licher Liebhaberei Naturstudien und Pflanzenkunde. Seit 1892 be¬ 
treibt Herr Biegler in Mödling das Wirtsgeschäft; seit dem Jahre 
1900 ist er Besitzer des Gasthauses „Zur Krone”. Auch auf dem 
Gebiete der Weinkultur und Weinkellerei hat sich Herr Biegler 
große Verdienste erworben und seine musterhaften Weinkeller bergen 
manchen edlen Tropfeu; er ist Besitzer von vorzüglich gepflegten 
Weingärten in Gumpoldskirchen und zahlreiche hervorragende Aus¬ 
zeichnungen bekunden den Fleiß dieses Mannes auf önologischem 
Gebiete. 

Das Haus „Zur Krone* mit seiner prächtigen Giebelfassade 
an der Straße fallt jedem Fremden schon von Ferne auf und ist in 
der Tat eine Zierde der Stadt Mödling; es besitzt sehr schöne Fresko¬ 
malereien, die Innenräume sind altdeutsch eingerichtet, machen einen 
sehr einladenden Eindruck und die Wände sind mit wertvollen Holz¬ 
schnitzereien aus dem 17., 18. und 19. Jahrhundert geziert. Jeder 
Fremde staunt Über den Sammelfleiß des Besitzers, der seine kost¬ 
baren Altertümer aus allen Gegenden zusammengekauft und keine 
günstige Gelegenheit zur Erwerbung und Bereicherung seiner Samm¬ 
lungen vorübergehen läßt. 
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Der schmale Hof dient im Sommer den Gästen zum Aufenthalt 
im Freien; die Nachbarmauer ist durch hohe Pflanzungen dem Auge 
möglichst verdeckt; Efeu klettert an den dunklen Mauerteilen in 
die Höhe, Farnkräuter begrünen die Erde unter den größeren Pflanzen* 
Kapuzinerkresse und andere Lianen lassen ihre meterlangen Ranken 
am Mauerrand abwärtshängen; die Wand des Wohnhauses wird 
durch hohe Kübelpflanzen von Evonymus japotticus, Efeuspalieren etc. 
verdeckt. Dieser kleine Raum erinnert lebhaft in seiner Ausstattung 
an den zwar größeren, aber ähnlich gastlich einladenden Peterskeller 
in Salzburg. 

Durch einen schmalen, gedeckten Gang im Hause gelangt man 
zu dem rückwärts befindlichen Garten des Herrn Biegler, den 
derselbe ohne alle gärtnerische Unterstützung in einen prachtvollen 
Alpengarten umgewandelt hat. Herr Biegler war bemüht, seit 1902 
Jahr um Jahr ein Stück seines Gartens zu einem Alpinum umzu¬ 
gestalten; von seinen jährlichen ausgedehnten Reisen brachte er 
immer eine reiche Sammlung auserlesener Pflanzen der Voralpen- 
und Alpenregion mit. Der Garten in seiner heutigen Gestalt läßt 
nicht erkennen, daß er ein stückweise von Jahr zu Jahr geschaffenes 
Werk ist; man glaubt, er sei aus einem Guß entstanden und gerade 
diese Art der Ausführung ist — vom Standpunkt des gärtnerischen 
Fachmannes betrachtet — ein sehr schmeichelhaftes Zeugnis für das 
künstlerische Können des Schöpfers. Nur der minimalste Teil der 
Pflanzen ist durch Kauf erworben; über 2000 verschiedene Gewächse 
hat Herr Biegler, oft unter Lebensgefahr, selbst an ihren natür¬ 
lichen Standorten gesammelt; 374 m* Grundfläche besitzt dieser Alpen¬ 
garten, welcher in seiner heutigen Reichhaltigkeit des Pflanzen, 
materials und in seiner künstlerischen Formvollendung unter den 
von Nichtgärtnern angelegten Alpengärten in Österreich wohl den 
ersten Platz einnimmt und in dieser Beziehung auch eine botanische 
Sehenswürdigkeit ist. Da der Garten jedem Besucher des Hauses zur 
Besichtigung offen steht, so wird von dieser Einrichtung der aus¬ 
giebigste Gebrauch gemacht und viele bedeutende Botaniker der 
näheren und weiteren Umgebung weilten in diesem Garten. 

Wir bringen nun an der Hand von einigen Abbildungen 
eine kurze Beschreibung dieses interessanten Gartens; eine Nen¬ 
nung aller Pflanzen mit — wie bereits gesagt — über 2000 Ver¬ 
tretern der subalpinen und alpinen Gewächse würde eine bloße 
Namennennung derselben bedeuten; wir können uns selbstverständlich 
nur auf eine ganz kleine Auslese des so überaus reichen Materials 
beschränken. 

Das erste Bild (Fig. 45) zeigt zur rechten Seite einen Teil der 
rückseitigen Giebelwand des Hauses dicht am Eingang in den Garten. 
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Alte Efeustämme begrünen in etwa Stockwerkshöhe einen Teil der 
Wand, während darunter eine künstlich hergestellte Felswand mit 
Wasserfall und kleinem Wasserbecken geschaffen wurde; verschie¬ 
dene Farnkräuter und alpine Pflanzen beleben die Felswand, während 



Fig. 47. Blick von rückwärts zur Mittelgruppe. 


über das Gestein Wasser träufelt und den feuchte Luft liebenden Alpen¬ 
pflanzen die zum Gedeihen notwendige Feuchtigkeit und Frische 
gibt. Gegenüber, an der linksseitigen hohen Mauer des Nachbargrund¬ 
stückes, sind verschiedene Bäume, Birken etc. Zur Deckung der 
kahlen Mauer, in deren Halbschatten, sind zwischen Felsensteinen 
alpine Erdbeeren, Farne, Orchideen etc. gepflanzt. 
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Das zweite Bild (Fig. 46) zeigt die Wandbekleidung desselben 
Giebels hinter dem auf dem ersten Bild links nur wenig sichtbaren 
Fenster; dieses Bild ist also gewissermaßen die Fortsetzung des vor¬ 
herigen Bildes. Hier wachsen zwischen den hohen Felsblöcken die Edel¬ 
rauten ( Artemisia ) vom Großglockner, darunter die Artemisia discolor 


Fig. 48. Blick über den Garten vom Wohngebäude aus. 


mit ihren reizenden, geschlitzten Blättern und silberweißen Blüten 
nicht fehlt, verschiedene Spielarten des Edelweiß, so von Japan, 
Sibirien, Transsibirien, vom Himalaya, aus den österreichischen Alpen, 
aus Salzburg und Steiermark, Sempennvum Wulfeni , S. arachnoideum 
und S. montanum, letzteres mit seinen rosafarbenen Sternblütchen 
besonders reizend. Sehr interessant sind Balantium squarrasum und 
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Ceterach officinarum, letztere vom Monte Maggiore stammend, Hyperi¬ 
cum repens, Saxifraga globulifera , Alyssum Moelendorfianum und Aubri- 
etia Bungeana. Auf den zwei unteren Felsblöcken ruht in der Mitte 
ein deutlich sichtbarer totenkopfähnlich geformter Stein, „Totenköpf’ 
genannt, den Herr Biegler auf einem Acker des Eichkogels ge¬ 
funden und als Kuriosität sofort in seinen Besitz nahm. Der Eich¬ 
kogel trägt auf seinen unteren Teilen Ackerland, auf seinen höher 
gelegenen Teilen Wiesen mit nur ganz geringem Baumbestand und 
Gestrüpp; aber als Träger einer sehr umfangreichen subalpinen Flora 
steht dieser kahle, im krassesten Gegensatz zu seinem Nachbar, dem 
föhrenbegrünten großen Anninger stehende Bergkegel bei den 
Botanikern in hohem Ansehen, denn hier oben, wo Mödlings be¬ 
rüchtigter „Wind” wohl nie ganz aufhört zu blasen, wachsen eine 
Anzahl schöner Erdorchideen, Iris pumila, Dictamnus Fraxinella , der 
seines ätherischen Öles wegen einst in Fachkreisen vielumstrittene 
„Mosesbusch* und noch viele andere prächtige Pflanzen. Der Eich¬ 
kogel bildet im Süden die natürliche Grenze von Mödling und an 
derselben trägt der Fuß dieses Kogels seit einigen Jahren den weit¬ 
hin sichtbaren Monumentalbau der k. k. technischen Militär-Akademie 
mit ihren nicht minder schönen Nebengebäuden. 

Das dritte Bil d(Fig. 47) zeigtden vorderen Teil des Alpengartens, 
den Blick von rückwärts auf die Mittelgruppe; von dieser rieselt 
ein kleiner Wasserfall hernieder, der in einem kleinen, von Natur¬ 
holz umgitterten Teich verläuft, in welchem wildwachsende Seerosen 
gedeihen. Die kleinen Uferränder sind truppweise mit Iris Pseudacorus, 
Caltha palustris und anderen Sumpfpflanzen dekoriert. Auf der großen 
Mittelgruppe fehlt es ebenfalls nicht an auserlesenem Pflanzen¬ 
material. Man sieht dort Saxifraga longifolia und S. Camposii aus 
Spanien, Parnassia palustris , genannt das Studentenröschen, Ramondia 
Nathaliae, Soldanella alpina und Soldanella minima , von Himmels¬ 
schlüsseln Primula Cortusa Mathioli, Pr. Auricula , Pr. cashmeriana, 
Pr. intermedia, Pr. hirsuta usw., dann Ajuga pyramidalis mit schwarz¬ 
grünen, gekräuselten, glänzenden Blättern, eine prachtvolle Staude, die 
ich den Staudenzüchtern zur Einreihung in ihre Sortimente nur bestens 
empfehlen kann; weiterhin Silene Pumilio, Elisabethae und acaulis, Vale¬ 
riana celtica, Viola lutea , Campanula bulla, Arabis alpina fol. varieg. aureis , 
Dodecatheon integrifolium, Saxifraga biflora, Dryas Drummondii, dann 
eine Auslese von Zwergkiefern, wie Pinus montana, Chamaecyparis 
lycopodioides und andere, Androsace in verschiedenen Spezies, Oeno- 
thera marginata, Hedraeanthus serpyllifolius , Leontopodium sibiricum, 
Matthiola pedemontana, Clematis alpina , Opuntia vulgaris aus Tirol, 
Sedum pulchellum von Holland, verschiedene Bergenien und viele 
andere. 
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Die hinter der großen mittleren Felspartie sich ausdehnende, 
auf diesem Bilde nur zum Teil sichtbare Rasenfläche ist in eine Alpen¬ 
wiese mit Alpenhügeln verwandelt; hier finden wir alle alpinen 
Alpenrosen vertreten, unter denen selbst die Rhododendren von Neu¬ 
seeland nicht fehlen, ferner von der Gattung Erica allein 15 Spezies, 
den Adlerfarn (Pteris aquilina), eine Zirbelkiefer (Pinus Cembra) vom 
Himalaya, Juniperus communis und andere Wacholder, ein prächtiges, 
junges Exemplar der Hängefichte (Picea excelsa inversa ), die Stech¬ 
palme (Ilex Aquifolium) den heimischen Frauenschuh, Cypripedium 
Calceolus, Ophrys und andere Orchideengattungen in verschiedenen 
Spezies der mitteleuropäischen Flora. Diverse Enziane, Silene Schafta 
Rhododendron praecox , eine der schönsten Alpenrosen, verschiedene 
Sonnenröschen (Helianthemum), Primula Sieboldi in 20 verschiedenen 
Farbenspielen, Adenostyles alpina , in der Blüte reizend schön, Petro - 
callis pyrenaica , eine ebenso seltene, wie sehr empfindliche Alpine 
mit violetten Blüten, die zeitig im Frühjahr erscheinen, Nigritella 
angustifolia, das Kohlröschen, Acantholimon libanoticum, Anthirrhinum 
glutinosum, das Alpenlöwenmaul und Saxifraga nivalis. Der Stamm 
des auf dem Bilde sichtbaren, genannten Pflanzen schattenspendenden 
Ahorns wird von Ampelopsis Veitchii berankt. Versteinerungen von 
Knieholz und merkwürdig verkrüppelte Aststücke von „Wetter¬ 
bäumen” sind an passender Stelle dem Auge sichtbar arrangiert und 
tragen ungemein viel zur Wahrung des Charakters dieser hoch¬ 
alpinen Wiese bei. 

Das vierte Bild (Fig. 48) zeigt den Blick über den Garten vom 
Gebäude aus. Im Hintergrund ist ein einfaches, kleines Lusthaus 
sichtbar. 

Die Rasenflächen vor diesem Lusthaus, also seitwärts und 
hinter der großen Spitzkegelgruppe, sind mit diversen Farnen, 
Scolopendrien etc., dem Seidelbast (Daphne) in vier verschiedenen 
Spezies, Heidekräutern (Erica), Alpenrosen, österreichischen Schwarz¬ 
föhren aus der Krummholzregion, über 40 verschiedenen Erdorchideen, 
Eisenhut usw. bepflanzt. Auch hier sehen wir an verschiedene 
Pflanzen sich anlehnend oder zerstreut arrangiert, Stücke von Krumm¬ 
holz, die von der Rax stammen. 

Im Hintergründe der alpinen Wiese steht ein „Zillertal-Häus¬ 
chen”, welches eine naturgetreue Nachahmung der im Zillertal häufig 
anzutreffenden Häuschen darstellt und im Winter 1904/05 nach 
Herrn Bieglers Angaben angefertigt und aufgestellt wurde. Vor 
den Fenstern blühen in Kästen neben der Kapuzinerkresse alt¬ 
modische Bauempflanzen, wie Pelargonium moschatum, Ringelblumen 
(Calendula) u. a. Nicht minder naturgetreu ist die innere Aus¬ 
stattung des Häuschens: in der Mitte ein alter Zillertaltisch mit vier 
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ebensolchen Stühlen, in der Ecke ein „Spinnradi”, an der einen 
Wand hängt eine alte Uhr, an den anderen Wänden uralte Bilder 
(Originale) mit ebensolchen Rahmen, auf Wandbrettern sind alte 
Geschirre arrangiert; rechterseits, an der Hausmauer, sehen wir zur 
Vervollständigung des alpinen Bildes auch ein „Marterl” angebracht, 
ebenfalls ein Original. Das Bild zeigt einen abgestürzten Touristen 
mit fast ganz vom Körper abgebrochenen Füßen; darunter ist fol¬ 
gendes, wörtlich wiedergegeben, zu lesen: 

„Das Edelweiß holt’ er sich ganz alene 

Doch brach dabei er bede Bene.” 

Die Bilder und Sprüche der „Marterln” könnte man als Spiegel 
des Volkscharakters der Gebirgsbewohner bezeichnen: Derbheit im 
Ausdruck, gepaart mit großer Frömmigkeit und Gottesfurcht, denn 
fast jedes „Marterlsprücherl” bittet den Wanderer, für das Seelen¬ 
heil des Toten zu beten. 

Die dem „Zillertalhaus” angrenzende Wandseite hat der Be¬ 
sitzer bis zur halben Höhe mit Steinpartien bekleidet, hier soge¬ 
nannte Trockengruppen hergestellt und diese mit mehr Trockenheit 
liebenden Pflanzen besetzt; hier sind über 20 verschiedene Opuntien, 
eine Anzahl Alpennelken, Saponarien , dann Saxifraga Cotyledon , 
Sedum j.iponicum und viele andere, Anthemis Ai^oon, Thymus corsicus 
mit winzig kleinen Blättchen von herrlichem Wohlgeruch, Teucrium 
aureum mit silberfarbigen Blättern und reizenden gelben Blüten, 
Artemisia rupestris mit fiedrigen, frischgrünen Blättern, vom Groß¬ 
glockner stammend und viele andere vertreten. Der heute noch 
kahle obere Mauerteil wird in einigen Jahren mit dem herrlichen 
Selbstklimmer Ampelopsis Veitchii vollständig begrünt sein. Am Fuße 
dieser Steinpartie schlängelt sich ein kleiner Bach hin, der plät¬ 
schernd von oben herabläuft und sich in die größere linksseitige 
Teichpartie ergießt, welche im Sommer ebenfalls mit schönblühenden, 
winterharten Seerosen, darunter sich Seltenheiten befinden, belebt 
wird; am Ufer wachsen und blühen Sumpfpflanzen. 

Im Herbst des vorigen Jahres hat Herr Biegler ein be¬ 
sonderes Plätzchen zur Anpflanzung von Moorpflanzen geschaffen, 
auf welchem er Vertreter der Hochmoore anzusiedeln gedenkt, wie 
z. B. Andromeda polifolia , ein reizendes, kleines Sträuchlein und eine 
Charakterpflanze der steirischen Hochmoore. 

Nicht nur jeder Laie, sondern auch jeder Fachmann, der diesen 
Alpengarten gesehen, war erstaunt über die Leistungen dieses 
Mannes und konnte nur meiner persönlichen Auffassung beipflichten, 
daß Herr Biegler ein künstlerisch außergewöhnlich begabter 
Mensch und Dekorateur ist, von dem man nur bedauern muß, daß 
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er sich nicht die Gartenkunst als Lebensberuf erwählt. Die ganze 
Anpflanzung ist mit großer Sachkenntnis durchgeführt; schwer an¬ 
wachsende Pflanzen wurden mit größeren Erdbällen vom heimat¬ 
lichen Standort nach hier versetzt, wie z. B. ein zirka i Va m hoher 
Ilex Aquifolium, den Herr Biegler zwischen Eis und Schnee auf 
dem Monte Maggiore ausgehoben und nach hier gebracht; an der¬ 
artigen und unter solchen Verhältnissen gewachsenen Pflanzen geht 
auch ein so außergewöhnlich harter Winter wie der von 1906/07 
mit — 23 0 C, wie die Tatsache beweist, spurlos vorüber; während fast 
überall in den Gärten die Stechpalmen erfroren sind, steht die 
Pflanze des Herrn Biegler ohne jeglichen Spuren von Frostschäden 
im frischesten Grün da. Im Untergrund wählerischen Pflanzen wurde 
vor dem Einsetzen erst ein ihren Ansprüchen vollkommen ent¬ 
sprechender Untergrund, wie Drainage durch Kies etc. gegeben. 
Nur so ist es erklärlich, daß die Pflanzen so freudig angewachsen 
und daß sie ebenso weitergedeihen, liegt an dem Umstand, daß 
Herr Biegler auf das peinlichste selbst die Lichtbedürfnisse der 
Gewächse berücksichtigt und ihnen in unserem sommerheißen, an 
ausdorrenden Ost- und Südwinden reichen Klima durch reichliches 
Gießen und Spritzen genügende Luftfeuchtigkeit zukommen läßt. 
Als Abschluß seiner Alpengartenschöpfungen dürfte wohl die im 
Aufstellen begriffene „ Almhütt* n” zu betrachten sein, in der man 
aber wohl zum Unterschied der „Almhütt’n" auf den Bergen statt 
Brot und Milch, kredenzt von nichts weniger als „schönen" Sen¬ 
nerinnen, hier von Kellnern gereicht, gutes Bier und noch besseren 
Wein erhalten dürfte. 


Über die Gurkentreiberei in Frühbeeten. 

Die frühe Zucht aller Gemüse ist ohne Zweifel einer der ein¬ 
träglichsten Erwerbszweige des Gartenbaues, wenn sie mit Über¬ 
legung und Kenntnis betrieben wird, und selbst die Produkte warmer 
Gegenden des Auslandes vermögen nicht in ernstliche Konkurrenz 
mit unseren frischen Erzeugnissen zu treten. Eine der interessantesten 
und dankbarsten aller Frühgemüse-Kulturen ist die Gurkentreiberei. 
Die Frühkultur der Gurke ist aber nicht allein in mit großen Kosten 
verbundenen Gurkenhäusern möglich, sondern kann auch mit Erfolg 
in Mistbeetkästen betrieben werden. 

Es ist beim Treiben der Gurken nur auf echte Treibsorten zu 
sehen. Die Auswahl der Sorten wird jedem leicht gemacht, da in 
den Samenverzeichnissen reeller Samenhandlungen dieselben beson- 
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ders bezeichnet sind. Ebenso verkaufen auch große Gemüsetreibereien 
und Samenzüchter ihre eigens gezogenen Spezialsorten, wenn auch 
oft zu hohen Preisen. Selbstverständlich darf beim Samenkauf nicht 
gespart werden. Der beste Same ist der billigste, das sei der Grund¬ 
satz beim Gemüsebau, ganz besonders aber bei der Treiberei, weil 
dabei so kostspielige Vorrichtungen und viele Arbeiten mit in Be¬ 
tracht kommen, daß auch ein teilweiser Mißerfolg gar nicht mehr ein¬ 
gebracht werden kann. Die Gemüsegärtner haben vielfach Spezial¬ 
sorten, welche sie entweder aus guten Treibsorten weiter gezüchtet, 
oder durch Kreuzungen mit ausgezeichneten Sorten neu gezüchtet 
haben. Sie hüten derartige Sorten wie ein Kleinod und sind oft gar 
nicht um gutes Geld zur Abgabe von Samen oder Pflanzen zu 
bewegen. Anderseits werden wieder alle Jahre eine Unmenge neuer 
Sorten angeboten, die sehr viele Vorzüge besitzen sollen und ge¬ 
wöhnlich auch dementsprechend teuer sind. Wer nicht genug in 
der Gemüsetreiberei bewandert ist, der läßt aber am besten diese 
Neuheiten stehen und greift zu den altbewährten und bekannten 
Sorten. 

Mit dem Anlegen der Mistbeete beginnt man Ende Jänner oder 
Anfang Februar. Das Gelingen der früheren Kulturen ist wegen 
Mangel an Sonne und schlechter Witterung sehr zweifelhaft. Die Beete 
dürfen nicht sehr heiß sein, müssen aber die Wärme lange anhalten; 
man wird dieselben daher am besten zu gleichen Teilen aus frischem 
Pferde- und Rindermist oder Laub bereiten. In zu heißen Mistbeeten 
übertreiben sich die Gurken und werden später, wenn die Wärme 
nachläßt, leicht krank, denn die Hauptsache bei der Gurkenkultur 
bleibt, jede Störung im Wachstum zu verhindern, denn sonst entsteht 
bei weit vorgeschrittenen Früchten der gefürchtete Harzfluß. Dieser 
ist auf eine plötzliche Saftstockung durch schroffe Abkühlung zurück¬ 
zuführen. 

Die Kästen erfordern eine ziemlich hohe Mistlage, da die 
Temperatur des Beetes stets 20 0 R betragen soll, was auch durch 
warme Umschläge befördert werden kann. Höhere Sonnenwärme ist 
nicht schädlich; man benutzt aber jede schöne Stunde, um zu lüften, 
was jedoch nie hoch geschehen darf, bevor das Wetter nicht wirklich 
warm und mild ist. Bei Ostwind lüfte man so wenig als möglich und 
stets auf der entgegengesetzten Seite. Begossen wird in den ersten 
Wochen gar nicht, später bei gutem Wetter häufig und durchdringend, 
jedoch stets mit warmem Wasser. An den Gurken selbst ist nicht viel zu 
tun. Man schneidet sie über dem dritten Blatte ab, damit sie früher 
Seitenzweige mit fruchtbaren (weiblichen) Blüten entwickeln. 

Kommen ganze Blütenbüschel zum Vorschein, bevor die Pflanzen 
ranken, was besonders der Fall ist, wenn sie lange in kleinen Töpfen 
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oder hungrig standen, so schneidet man dieselben mit einem scharfen 
Messer am Stamm glatt ab, den sie verursachen nur Fäulnis und 
schwächen, wenn ja Gurken daraus entstehen, die Pflanze vorzeitig. 
Sowie die Ranken sich verlängern, d. h. die Seitenranken, an welchen 
fast allein die weiblichen Blüten sich bilden, werden sie dann im 
ganzen Fenster gleichmäßig verteilt. Die Pflanzen sind stets mit er¬ 
wärmter Erde anzuhäufeln. 

Die Erde für die Gurken soll grob und ungesiebt sein und zirka 
25 cm hoch aufgebracht werden; in der Mitte eines jeden Fensters 
macht man einen Hügel, auf den man 2 bis 3 Kerne steckt; von den 
aufgegangenen Pflanzen läßt man die stärkste stehen und entfernt 
die anderen. Zur Vorsorge werden sie in Töpfe gepflanzt, um im 
Notfälle als Lückenbüßer Ersatz zu leisten. Die Fenster können im 
Anfang mit Salat oder Radies bis zur Rankenbildung bepflanzt, 
müssen aber rechtzeitig entfernt werden. Lange dünne Ranken 
ohne Blüten werden weggeschnitten, sobald sie andere beengen, 
ebenfalls solche mit bloß männlichen unfruchtbaren Blüten; zuerst 
kommen die unfruchtbaren männlichen Blüten, dann die fruchtbaren 
weiblichen, die man schon daran erkennt, daß sie kleine Gurken 
(den Fruchtknoten) scheinbar zum Blütenstiel haben. Kann man 
wenig lüften, so müssen die weiblichen Blüten künstlich befruchtet 
werden, um die Ernte zu sichern; zu diesem Zwecke macht man eine 
männliche Blüte von Blumenblättern frei und bestreicht mit den 
Staubgefäßen die Narbe der weiblichen Blüte, oder man trägt auf 
bekannte Weise den Blütenstaub mit einem feinen Pinsel auf die 
weibliche Blüte über. Das Befruchten geschieht am sichersten zur 
Mittagszeit. 

Will man recht große Gurken haben, so bedeckt man die Erde 
mit Moos, oder hüllt jede einzelne Gurke in Moos. Durch beides 
wird das Wachsen der Frucht begünstigt und deren Schönheit er¬ 
halten; auch sind solche Gurken zart und dünnschalig, auch kernlos, 
also vortrefflich zum Essen, aber unbrauchbar zur Samenzucht Wenn 
die Gurken zu sehr in das Kraut wachsen und nicht ansetzen, so 
hilft nächst reichlicher Lüftung oft ein Guß von dickem Lehmwasser, 
das man am besten aus altem Lehm bereitet, Wachsen die Pflanzen 
aber nicht sehr üppig, so sollte flüssiger Dünger verwendet werden. 
Im Mai legt man nach Eintritt wirklich warmer Nächte die Fenster 
ganz ab und gießt reichlichst. Wenn nach anhaltend trüber Witte¬ 
rung die Sonne wieder scheint, so ist es nötig, die Gurken zu be¬ 
schatten, weil die Blätter sonst verbrennen und die Pflanzen dadurch 
eine Wachstumsstörung erfahren würden. Die Ranken werden, wenn 
sie im Ertrage nachlassen, an verschiedenen kahlen Stellen mit Erde 
bedeckt; es entstehen dort neue Wurzeln, die eine kräftige Emäh- 
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rung der jungen Triebe ermöglichen. Diese setzen dann auch wieder 
neue Blüten und Früchte an. Sind der Ranken so viele, daß sie auf 
dem Beete zu gedrängt liegen, selbst nachdem die Fenster abge¬ 
nommen wurden, so bringt man 80 cm bis i m über der Erde ein 
liegendes Spalier aus Stangen an, über welches man die Ranken 
wachsen läßt; man erntet dann unten und oben, oft doppelt so viel, 
als wenn alle Ranken auf der Erde liegen bleiben. 

Hat man nicht seine eigenen Sortenzüchtungen, so sind fol¬ 
gende zu empfehlen: Duke of Edinbourgh, Noas Treib, Fürst Bismarck , 
Juwel v. KoppitKönigsdörfer Unermüdliche , Brodels blaßgrüne, Sechs- 
wocken-Delikatess und Prescott Wonder. Die Gurken brauchen vom 
Legen bis zur Ernte beinahe drei Monate, bei sonnigem Wetter 
etwas weniger. Im Winter begieße ich die Gurken niemals mit der 
Brause, sondern gebe ihnen hinlänglich warmes Wasser aus dem 
Rohr, welches frei und leicht durch den Boden .dringt; nur an ganz 
sonnigen Tagen werden sie in der Mittagszeit leicht mit einer feinen 
Spritze oder Brause überspritzt. Auf diese Art behandelte Gurken, 
mag das Wetter auch noch so schlecht sein, sind immer trocken, 
gesund und frei von Spinnen und anderem Ungeziefer. Sei das Wetter 
rauh oder angenehm, man kann immer während der Mittagszeit etwas 
Luft geben, was für die Gesundheit und Stärke der Pflanzen beson¬ 
ders zuträglich ist und werden sie dann monatelang reichlich und 
gute Früchte tragen. Friedrich Hennings (Herrnleis). 


Knollentragende Solanum-Arten. 

Von E. Goeze, Greifswald. 


Über dieses für den Kartoffelbau der Jetztzeit so bedeutsame 
Thema ist auch in gärtnerischen Zeitschriften schon oft geschrieben 
worden und Suttons epochemachende „Potato Demonstration”, 1906, 
lassen dasselbe von neuem in den Vordergrund treten. 

Vor etwa 25 Jahren veröffentlichte J. Baker im „Journal of the 
Linnean Society” (vol. XX) einen Aufsatz, welcher auf folgende 
Arten hinweist: 

1. Solanum tuberosum, ursprüngliches Vaterland Chile. Nach 
Baker soll unsere Kartoffel auch in Mexiko und auf den Felsen¬ 
gebirgen Nordamerikas wildwachsend auftreten. 

2. Solanum Maglia, in den feuchten Küstenniederungen Chiles. 

3. Solanum Commersonii, Niederungen von Uruguay und Süd- 
Brasilien. (Zu dieser Art gehört S. Ohrondi.) 

4. Solanum cardiophyllum, Hochland von Zentral-Mexiko. 
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5. Solanum Jamesii, Neu-Mexiko, Arizona. 

6. Solanum oxycarpum , mexikanisches Hochland. 

Um das klimatische Anpassungsvermögen unserer Kartoffel zu 
erweitern, befürwortete Baker die Arten drei und vier, welche nach 
angestellten Versuchen sehr ertragsfähig sind, in größerem Maß¬ 
stabe anzubauen, um ihren wirtschaftlichen Wert, sei es als spezi¬ 
fische Typen, sei es als mit den unzähligen Spielarten der Solanum 
tuberosum hybridisierte Formen zu erproben. 

In seinem Werke „Origine des plantes cultivöes”, 1884 (deut¬ 
sche Übersetzung von E. Goeze, Brockhaus) bespricht Alphonse 
de C an dolle die der Solanum tuberosum verwandten Solanum Com - 
mersonii, S. Maglia , S. immite, Peru, 5 . verrucosum, Mexiko. 

Schon von Clusius („Plantarum rariorum historia”) wurde die 
Kartoffel als „ Papas Peruanorum ” abgebildet; nach dieser höchst 
naturgetreuen Abbildung. gewinnt man, schreibt de Candolle, die 
Überzeugung, daß die Pflanze durch die dreijahrhundertjährige 
Kultur keinerlei Abänderungen erlitten hat „Über den geographischen 
Ursprung der angebauten Spezies läßt sich streiten, der Typus der 
Art kann aber nur die von Clusius, Bauhin und Linnö gegebene 
Pflanze sein, für sie allein muß der Name Solanum tuberosum er¬ 
halten bleiben.” Der berühmte Genfer Botaniker betont auch aus¬ 
drücklich, daß die Linnösche Beschreibung sich auf die seit dem 
16. Jahrhundert in Europa angebaute Pflanze stützt. 

Wir kommen jetzt zu der „Potato Demonstration”, welche durch 
einen Aufsatz „Tuberous Solanums” im XXXII. Bde. des „Journal 
of the Royal Horticultural Society” (Juni 1907) sowie durch die 
Abhandlung des Herrn Ch. T. Druery: „The Species of Potatos” 
(Gardeners Chronicle, 20. Juli 1907) erörtert, beziehungsweise er¬ 
gänzt wird. 

Eine Kommission Sachverständiger besuchte kürzlich die be¬ 
rühmten „Reading Nurseries” der Herren Sutton, um die dort 
angebauten Kartoffelarten, d. h. alle bis jetzt bekannten knollen¬ 
tragenden Solanum- Spezies einer eingehenden Besichtigung zu unter¬ 
ziehen. Das Hauptaugenmerk war darauf gerichtet, womöglich fest¬ 
zustellen, auf welche Spezies die Kartoffel des Handels zurückzu¬ 
führen sei, da, so seltsam dies auch klingen mag, dieser Punkt bis 
jetzt noch nicht festgestellt wurde, insofern Linnö aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach die Art Solanum tuberosum nach der zu seiner Zeit an¬ 
gebauten Pflanze und nicht nach einem wildwachsenden Typus auf¬ 
stellte; dies steht mit de Candolles Ansicht (siehe oben) im Wider¬ 
spruch! 

Suttons erste Ausstellungsnummer führte Pflanzen vor, ange¬ 
zogen aus Samen und Knollen, welche in Mexiko gesammelt waren; 
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diese Pflanzen stellen vermutlich den unverfälschten wildwachsenden 
Typus der Solanum tuberosum dar. Kaum fußhoch, bleibt diese Art 
durch Samen vollständig konstant und die Sämlinge sind ungemein 
kräftig. Dagegen zeigen die aus Knollen (nicht viel größer als Lam¬ 
bertsnüsse) angezogenen Pflanzen ein kränkliches Wachstum und 
degenerieren. Durch diese Ausartung sowie durch die bei den Säm¬ 
lingen zutage tretende Beständigkeit weichen diese Pflanzen von 
jenen der angebauten Kartoffel beträchtlich ab, deren Sämlinge ja 
bekanntlich stark variieren, während aus ihren Knollen in fast un¬ 
begrenzter Weise gesunde Pflanzen hervorgehen. Eine recht distinkte 
Form von den Vereinigten Staaten, als n Solanum tuberosum new species” 
bezeichnet, macht sich durch besonders kräftigen Habitus bemerkbar 
sie ist wie die vorhergehende aus Samen konstant und trägt scheckige 
Knollen. Eine dritte, in Arizona gesammelte Form, Solanum tuberosum 
boreale, wurde dann besichtigt. Keine von .diesen drei stimmte jedoch 
mit der angebauten Kartoffel genügend überein, um ohne Bedenken 
als Vorfahr derselben hingestellt zu werden. Ähnlich verhält es sich 
mit den aus Samen wie aus Knollen gezüchteten Pflanzen von So¬ 
lanum polyadenium und S. verrucosum. Dann kam Solanum Maglia an 
die Reihe und es verlautete, daß die von dieser Art aus Knollen 
gezüchteten Exemplare, welche man 1886 von Kew erhalten hatte 
nicht dasselbe Solanum Maglia vorführten, welches gegenwärtig in 
Kew angebaut wird. Wahrscheinlich ist dies auf die Tatsache zurück¬ 
zuführen, daß S. Maglia ihre Knollen in sehr großer Entfernung 
vom Halm hervorzubringen pflegt und derart leicht in Terrain ein¬ 
dringt, welches von anderen Sorten oder Arten okkupiert wird. 
Selten oder nie trägt S. Maglia keimfähige Samen; Prof. He ekel 
(Marseille) berichtet jedoch, daß er durch „Knospen-Variation" von 
dieser Art eine Mutation erzielte, d. h. eine ihrer Knollen lieferte 
einen absolut distinkten Kartoffel-Typus, der ausgepflanzt, eine Kar- 
toflfelsorte produzierte, welche allem Anscheine nach von der gut, 
bekannten, seit längerer Zeit angebauten „Vicar of Laieham” nicht 
zu unterscheiden war. Es mag hier erwähnt werden, daß Laber- 
geries sogenannte Mutation der Solanum Commersonii von Experten 
als identisch angesehen wurde mit der in Deutschland gezüchteten 
Kartoffel „ Blue Giant ”. In Frankreich gehen Männer der Wissenschaft 
in ihren Ansichten hierüber sehr auseinander, in England dagegen 
hat die Annahme, daß irgendeine distinkte Solanum- Spezies oder 
irgendeine Kartoffelsorte durch Knospen-Variation direkt, in eine 
andere übergeht, noch wenig Anklang gefunden. Bemerkenswert ist 
es aber, daß Sämlinge dieser mutmaßlichen Mutation von selbst be¬ 
stäubten Blüten, anstatt den elterlichen Typus zu reproduzieren in 
ihrer durch Aussaat erzielten Nachkommenschaft dieselbe auffallende 
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Variation zeigten, welche bei den angebauten Kartoffeln hervortritt, 
sobald solche aus Samen und nicht aus Knollen gewonnen wurde. 

Seit 20 aufeinander folgenden Jahren wird in Reading Solanum 
tuberosum angebaut Die spezifische Bezeichnung „knollenlos” ist 
jedenfalls nicht am Platz, weil diese Art Knollen, und zwar eßbare 
hervorbringt, und von Herrn Sutton wird dieselbe gerade für den 
sehr wahrscheinlichen Vorfahr der Speisekartoffel gehalten, welche 
Ansicht durch viele Beweise weiter begründet wird. 

Darauf erheischte Solanum Commersonii mit einigen interessanten 
Kreuzungen, Seite an Seite mit ihren mutmaßlichen Nachkömmlingen 
(durch Knospen-Variation) eine eingehende Besichtigung. Der ununter¬ 
brochene Ertrag dieser in Uruguay wildwachsenden Kartoffel, ihre 
absolute Immunität gegen Krankheiten, durch Kryptogamen hervor¬ 
gerufen, das leichte Einemten, der gute Geschmack geben dieser 
Art einen hohen wirtschaftlichen Wert und wissenschaftliche Be¬ 
deutung. Im „Jardin” (vol. XX, Januar 1906) wird auf das Buch des 
Herrn Labergerie: „Solanum Commersonii et ses Variötös” hinge¬ 
wiesen. 

Recht befremdend ist der Name „afrikanische Kartoffel”, als ob 
es in Afrika Kartoffeln gäbe. Diese noch unbekannte Art zeichnet 
sich dadurch aus, daß sie von ihrer Basis aus eine große Menge 
langer und dünner Stolonen hervortreibt, welche sich nach allen 
Richtungen hin über die Oberfläche des Bodens ausbreiten. 

Die Herren Sutton brachten auch ein Faksimile der Zeichnung 
von Clusius aus dem Jahre 1588. In bezug auf Blüte, Frucht, Be¬ 
laubung zeigt diese Zeichnung, wie auch de Candolle schon her¬ 
vorhebt, eine überraschende Ähnlichkeit mit der gegenwärtig ange¬ 
bauten Kartoffel; die Knollen von geringer Größe und unregel¬ 
mäßiger Form zeigen jedoch kaum eine Übereinstimmung mit jenen 
der vorgeführten wildwachsenden Arten. Auffallend bleibt es, daß 
bei mehr als einer der wildwachsenden Arten Knollenvermehrung 
zur Degeneration führt, die Samenpflanzen dagegen durch kräftiges 
Wachstum sich auszeichnen. Dies findet eine seltsame Umkehr in 
der Tatsache, daß gegenwärtig, wo eine reiche und kräftige Knollen¬ 
produktion der angebauten Kartoffeln so gewöhnlich ist, die Gewin¬ 
nung von Samen tragenden Beeren immer seltener wird. 


Die Vermehrung der Nadelhölzer durch Veredlung. 

Von A. Rolffs. 

Für einen guten Erfolg der Veredlung ist die erste Bedingung 
eine angemessene Auswahl des Wildlings oder der Unterlage; letz- 
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tere muß jung, kräftig und hauptsächlich gut bewurzelt sein und man 
benutzt deshalb am besten Samenpflanzen. Wichtig ist ferner, daß 
das Edelreis in natürlicher Verwandtschaft zur Unterlage steht, so daß 
beide die möglichst größte Ähnlichkeit im Wachstum und in den 
Größenverhältnissen zeigen, und daß ferner die Unterlage gegen 
Kälte und andere schädliche Einflüsse widerstandsfähig genug ist 
Kann man diese Bedingungen nicht vollständig erfüllen, so darf man 
nur eine solche Unterlage wählen, die zu der zu veredelnden Art die 
meisten verwandtschaftlichen Beziehungen hat. Z. B. muß man in 
Betracht ziehen: unter den Pinus den Wuchs und die Übereinstim¬ 
mung der Nadeln, d. h. die Ähnlichkeit der ersteren und die Anzahl 
der letzteren. Die Pinus- Arten mit silberfarbigen Nadeln müssen auf 
Unterlagen mit silberfarbigen Nadeln veredelt werden. Je nach der 
Verwandtschaft nimmt man für die Pinus mit fünf Nadeln in jeder 
Scheide Pinus Cembra , P. Strobus und P. excelsa als Unterlage. Die 
Erfahrung hat indessen gezeigt, daß P. Strobus eine sehr widerspen¬ 
stige Unterlage ist, die nur eine sehr kleine Anzahl von Arten an¬ 
nimmt. Für die P. Strobus- Arten ist deshalb P. excelsa vorzuziehen. 
P. Cembra paßt dagegen für die größere Anzahl Arten, doch sie hat 
das Unbequeme, daß sie sehr langsam wächst. Pinus silvestris wählt 
man für die Arten mit zwei Nadeln in einer Scheide. Diese Art hat 
außer der Verwandtschaft noch den Vorzug, daß sie auch auf ma¬ 
gerem Boden gedeiht; sie paßt deshalb für solche Arten, die wurzel¬ 
echt in demselben schwerlich fortkommen würden. Eine dreinadelige 
Art muß nach Möglichkeit für die Arten mit 3 Nadeln genommen 
werden. Pinus silvestris und P. Laricio können jedoch auch in Erman¬ 
gelung einer solchen dienen, da diese in verwandtschaftlichen Be¬ 
ziehungen mit jener stehen. Für Arten und Formen der Gattung 
Picea sind Picea excelsa und P. alba als Unterlage geeignet Für die 
Gattung Abies dient als Unterlage A. pectinata , für Tsuga Tsuga cana - 
densis , für Larix Larix europaea , für die 7 'uxu«-Arten Taxus baccata, für 
Cupressineen sind Biota orientälis, Thuya und Cupressus sempervirens 
und auch Chamaecyparis geeignete Unterlagen. Von den übrigen 
Nadelhölzer-Gattungen und -Arten gilt dasselbe; auf Ähnlichkeit im 
Wachstum und Verwandtschaft ist stets Rücksicht zu nehmen. 

Die zur Veredlung bestimmten Unterlagen müssen in möglichst 
kleinen Töpfen gut angewurzelt und je nach der Stärke der Edel¬ 
reiser zwei- bis dreijährig sein. Was über die Wahl der Stecklinge 
gesagt ist, gilt genau so für die Wahl der Edelreiser. Will man 
nämlich schöne Exemplare erziehen, so wähle man so viel wie mög¬ 
lich aufwärts strebende Triebe, Kopftriebe. Aus Seitentrieben sind 
aufrecht wachsende Pflanzen schwer zu erziehen. Wenn die ein¬ 
jährigen Triebe hinlänglich gereift sind, muß man ihnen den Vor- 
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zug geben. Älteres Holz kann jedoch auch verwendet werden, nur 
darf es nicht stärker sein als die Unterlage. Für die Nadelhölze 
gelten die folgenden verschiedenen Veredlungsweisen: Das Anplatten, 
das Seitenpfropfen oder Einspitzen und namentlich bei sommergrünen 
Gattungen, wie Gingko , Larix, Taxodium auch das gewöhnliche 
Pfropfen und Kopulieren. Die Monate August und September, wenn 
die Jahrestriebe hinlänglich gereift sind, sind für diese Arbeit die 
passendste Zeit. Im Vermehrungshause kann jedoch das Veredeln auch 
im Januar und Februar vorgenommen werden, ehe der junge Trieb 
beginnt. Keine besonderen Schwierigkeiten bietet das Verfahren 
beim Pfropfen. Das Anplatten geschieht wie bei den Kamelien, Aza¬ 
leen, Rhododendren usw. Das Edelreis muß man beim Seitenpfropfen 
wie beim gewöhnlichen Pfropfen in den Spalt zurichten. Man macht 
dann einen Einschnitt etwas schräg und fast der Länge nach 
an der Seite des Wildlings, ohne aber die Spitze abzuschneiden; 
in diesen Schnitt setzt man dann das Reis. Die Wunde wird mit 
Wolle umwickelt. Die Pflanzen stellt man nach erfolgter Veredlung 
sogleich unter Glocken in ein Vermehrungshaus oder in gut schließende 
kalte Kästen. Notwendig ist es nicht, daß sie, wie oft vorgeschrieben, 
auf ein warmes Beet kommen. Nachteilig wird dies sogar, indem 
sich zu viel Feuchtigkeit auf den Pflanzen niederschlägt und ein 
Übermaß derselben der Veredlungsstelle sehr gefährlich ist Zum 
Anwachsen reicht die Temperatur des Glashauses hin. Bemerkt man, 
daß sich auf den veredelten Pflanzen zu viel Feuchtigkeit nieder¬ 
schlägt, so entfernt man die Glocken so lange, als notwendig ist, um 
sie abtrocknen zu lassen. Wenn die Edelreiser angewachsen sind, 
lüftet man die Fenster oder Glocken während einiger Tage. Später 
nimmt man sie vollständig ab, läßt jedoch die Pflanzen noch einige 
Tage im Haus. Hat man es mit zarten Arten zu tun, für die man 
Nachteile befürchtet, so behält man sie längere Zeit im Glashaus, 
bis man sie in keilte Kästen unter Fenster stellt und nach und 
nach an die freie Luft und an die Sonne gewöhnt. Die Unterlage 
wird, nach dieser Gewöhnung an die freie Luft, über dem Edelreis 
zuerst etwa um die Hälfte zurückgeschnitten, dann nach und nach 
mehr, bis sie im folgenden Jahre nach erfolgter kräftiger Entwicklung 
des Edelreises, dicht über der Veredlungsstelle durch einen scharfen, 
schrägen nach dem Reis zu ansteigenden Schnitt vollständig weg¬ 
genommen wird. Wenn die zu veredelnden Pflanzen im freien Lande 
stehen, so wendet man das Grünpfropfen an. Dies wird im Juni und 
Juli vorgenommen, wenn die Triebe etwa den dritten Teil ihrer 
jährlichen Entwicklung erreicht haben und noch nicht holzig ge¬ 
worden sind. Mit einem sehr scharfen Messer wird der Gipfeltrieb des 
Wildlings durchschnitten, dann werden die Nadeln so weit, als das 
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Edelreis eingesetzt werden soll, bis auf einige Büschel an der Spitze 
des Abschnittes entfernt; letztere sollen dazu dienen, den Saft her¬ 
beizuziehen. Den Wildling spaltet man von oben na,ch unten etwas 
tiefer als es der Schnitt des Edelreises verlangt Das Edelreis hat 
dieselbe Reife wie der Wildling, etwa eine Länge von 6 bis iocm. 
Es kann die gleiche Stärke wie der Wildling haben, jedoch soll es 
nie stärker, eher etwas schwächer sein. Das Edelreis wird in der 
gewöhnlichen Weise wie beim Spaltpfropfen zugeschnitten, nachdem 
man vorher die Nadeln von dem unteren Teil, soweit er beschnitten 
wird, entfernt hat Wenn das Edelreis von gleicher Stärke mit dem 
Wildling ist, wird es auf beiden Seiten gleichmäßig verjüngt. Ein 
Verband von Wolle wird nach dem Einschieben des Reises umge¬ 
legt. Man beginnt unter den an der Spitze des Spaltes stehen¬ 
gebliebenen Nadeln und zieht den Verbandfaden nur so fest, daß er 
nicht einschneidet. Die der Luft ausgesetzten Stellen verklebt man 
mit Pfropfwachs. Die gepfropfte Stelle und das Reis umgibt man 
mit einem Papiersack, der unterhalb der Veredlungsstelle befestigt 
wird. In das Papier macht man nach vier bis sechs Wochen an der 
der Sonne entgegengesetzten Seite ein Loch, nach weiteren drei 
bis vier Wochen entfernt man es und schneidet die oberen nicht 
verwachsenen Teile des Wildlings mit den stehengebliebenen Blättern 
glatt. Solange man das Ausbrechen des Edelreises zu befurchten hat, 
muß man dasselbe an einem Stab befestigen. 

Vor allen Dingen müssen die Messer sehr scharf sein und nach 
jedem Schnitte müssen sie vom Saft gereinigt werden. Bei den 
Pintis -Arten mit mehreren Nadeln in einer Scheide wird diese Ver¬ 
edlungsweise besonders erfolgreich angewendet. 


Von Amaryllis (Hippeastrum). 

Unter den dankbaren und schönblühenden Zimmerpflanzen nehmen 
die Amaryllis einen hervorragenden Platz ein. Durch ihre hervor¬ 
ragende Dekorationseigenschaft genügen sie den höchsten Ansprü¬ 
chen, die verwöhnte Pflanzenfreunde an eine Parade- und Schaublume 
stellen, in weitgehendstem Maße. Besonders sind es die in dem letzten 
Jahrzehnt aus englischen und deutschen Züchtungen hervorgegangenen 
Amaryllis v/tta/a-Hybriden,. welche in ihren großen, glockenförmig 
gebauten, zuweilen über 20 cm im Durchmesser haltenden aparten 
Paradeblumen brillanter Färbungen vom reinsten Weiß und zartesten 
Rosa bis zum tiefen Dunkel- und Purpurrot, in punktierten und ge¬ 
streiften Zeichnungen, eine so wunderbare Schönheit darstellen, wie 
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wir sie an unseren älteren Amaryllis- Arten (Amaryllis vittata , vallota , 
purpurea und robusta) vergeblich suchen dürften. Auch kommt 
diesen Neuzüchtungen besonders der Umstand zugute, daß sie ihre 
Blüten zusammen mit der Blattentwicklung entfalten, während bei 
den älteren Amaryllis -Arten und -Formen die Blumen zumeist vor 
den Blättern erscheinen, wodurch natürlich der Dekorationswert dieser 
schönen Pflanzenart zumeist vollkommen verloren geht. Die Amaryllis 
vittata-Hybriden sind Zimmerpflanzen im wahren Sinn des Wortes, 
und von kundiger Hand gepflegt, entwickeln sie sich in Zimmer¬ 
räumen mindestens ebensogut zu schönen und vollkommenen Pflanzen 
wie im Glashause. Wenn man sie nun trotzdem in den Pflanzen¬ 
beständen der Liebhaber verhältnismäßig selten und dann vielfach 
noch in wenig kulturkräftigen und reduziert aussehenden Exemplaren 
antrifft, sie auch häufig als „schwierig in der Pflege” und als „un¬ 
dankbare Blüher” bezeichnet werden, so sind diese Mißerfolge in 
der Kultur weniger auf schlechte Eigenschaften und auf die Schwie¬ 
rigkeit in der Behandlung der Amaryllis zurückzuführen, sondern 
sind vorwiegend in der naturwidrigen Pflege seitens des Pflanzen¬ 
freundes begründet, indem dieser auf die natürliche Ruhezeit und 
Vegetationsperiode nicht genügend Rücksicht nimmt. 

Wie alle Zwiebelgewächse, verlangen auch die Amaryllis eine 
Zeit unbedingter Ruhe, die in der Regel mit dem Monat August 
eintritt und mit dem Dezember endet, zu welcher Zeit die Spitze 
der Blütenscheide aus der Zwiebel hervortritt, um damit den Beginn 
ihrer Vegetation anzuzeigen. Zu dieser Zeit nehme man die Ver¬ 
pflanzung der Amaryllis vor, und zwar derart, daß man von den 
Wurzeln alle abgestorbenen und eingetrockneten Teile unter mög¬ 
lichster Schonung des Ballens vorsichtig entfernt und die alte Erde 
beseitigt, um sie in eine lockere, humusreiche, lehmhaltige und durch¬ 
aus nahrhafte Erde und in entsprechende, reichlich mit Scherben¬ 
unterlage versehene Töpfe zu versetzen. Eine Beschädigung der 
gesunden, fleischigen Wurzeln ist unter allen Umständen zu ver¬ 
meiden, damit keine Fäulnisherde am Wurzelballen entstehen. Nach 
vorgenommener Verpflanzung stellt man die Zwiebeln an das helle 
Fenster eines normal geheizten Zimmers (-f- 14 bis 16 0 R), gieße sorg¬ 
fältig und gleichmäßig in nicht zu reicher Menge, da die verpflanz¬ 
ten Zwiebeln anfangs gegen Nässe sehr empfindlich sind. Im 
Verlaufe des weiteren Wachstums lieben sie reichlich Wasser und 
auch ein flüssiger Dungguß aus Kuhdünger ist ihnen zu dieser Zeit 
sehr dienlich. 

Nach 6 bis 8 Wochen werden sich die Amaryllis zur vollen 
Blüte und zu stattlichen Pflanzen entwickelt haben, und stelle man 
sie dann, um den Blumenflor um einige Wochen zu verlängern, an 
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einen kühleren und der Sonne wenig ausgesetzten Ort. Legt man 
Wert darauf, die Blütezeit einiger Exemplare möglichst auf eine 
räumlich getrennt liegende Zeit zu verteilen, zu stelle man diese 
nach dem Verpflanzen zunächst an einen nicht so warmen, etwa -{- 4 
bis 6° R haltenden Platz, wodurch die Entwicklung zurückgehalten 
wird. Man kann auf diese Weise vom Februar bis Mai in steter 
Folge im Besitze blühender Amaryllis sein. Sobald die Pflanzen ver¬ 
blüht haben, gebe man sie nicht wie jenen Mohren nach getaner 
Schuldigkeit der Vernachlässigung preis, sondern stelle sie wieder 
an einen sonnigen Platz und sorge für gleichmäßiges Gießen. Erst 
mit dem Eintritte der natürlichen Ruheperiode, die sich anfangs 
August durch Gelbwerden der Blätter bemerkbar macht, stelle man 
die Bewässerung nach und nach, aber nicht plötzlich ein, um 
ein vorzeitiges Eintrocknen der Wurzeln zu vermeiden. Von einem 
allmählichen Absterben und gutem Ausreifen der Zwiebeln hängt 
die sichere Blütenfolge des kommenden Jahres einzig und allein ab, 
und die Nichtbeachtung vorstehender Bedingung stellt dieselbe ganz 
in Frage. Während der Ruheperiode stelle man die Zwiebeln an 
einen trocknen und nicht zu warmen Platz; eine Plustemperatur 
zwischen 8 und io° R sagt ihnen zu dieser Zeit am besten zu. 

Die Nachzucht geschieht in der Regel aus Samen, wenngleich 
ein Nachwuchs auch aus sogenannten „Brutzwiebeln* bewerkstelligt 
werden kann. Die Samenaussaat geschieht sofort nach der Ernte in 
Töpfe oder Samenschalen und unterliegen die hieraus entstehenden 
Sämlinge denselben Kulturregeln, wie ältere Zwiebeln. In 5 bis 6 
Jahren sind die Sämlinge zu blühbaren Pflanzen herangewachsen. 

Emil Gienapp. 


Miszellen. 

Fendlera rupicola Engalm. & A. Gray. Dieser drei bis sechs 
Fuß Höhe erreichende dicht verästelte Strauch gehört in die Familie 
der Saxifragaceen, und zwar in die Gruppe der Hydrattgeen, als deren 
wichtigste Vertreter die Hortensien zu bezeichnen sind. Die gegen¬ 
ständigen, an kurzen Zweigen mehr oder minder gebüschelten 
Blätter sind starr und lederig, von Gestalt länglich-lanzettlich, etwa 
zollang, oben rauh, unten seidenhaarig. Die weißen, vierzähligen 
Blüten messen bis anderthalb Zoll im Durchmesser und sitzen ein¬ 
zeln oder zu dreien an den Seitenästen. 

Der Strauch kommt nach den Angaben des nordamerikanischen 
Botanikers Prof. Greene in den felsigen, sonnverbrannten, wüsten¬ 
ähnlichen Gebieten des Südwestens der Vereinigten Staaten vor, 
also in Texas, Neu-Mexiko, Arizona und Utah, wo er einen präch- 
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tigen Anblick gewährt, wenn er ganz mit seinen weißen Blüten 
überdeckt ist, was dort im Mai zutrifft. Jene hochgelegenen Strecken 
sind strengen Wintern ausgesetzt, und so kommt es, daß sich der 
Strauch in dem nordamerikanischen Arnold-Arboretum, der berühm¬ 
testen Gehölzsammlung der Neuen Welt, wenn man von dem seiner 
unvergleichlichen Palmen wegen berühmten botanischen Garten von 
Rio de Janeiro absieht, sich als völlig winterhart erweist, wie Sar- 
gent schon vor Jahren berichtet hat. 

Für Europa wird als Einführungsjahr gewöhnlich 1888 ange¬ 
geben, doch trifft das nicht zu; Hemsley hat 1903 in „Curtis Bo- 
tanical Magazine” nachgewiesen, daß der Strauch schon vor 1882 
bei Max Leichtlin in Baden-Baden, unserem korr. Mitgliede, in 
Kultur war. 

Die andere Art dieser Gattung ist F. utahensis Greene, die früher 
unter dem Namen Whipplea utahensis S. Wats. beschrieben worden 
war; sie hat ein ähnliches Verbreitungsgebiet. R. W. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Notiz. In der am 31. August d. J. erschienenen Nr. 210 des 
Reichsgesetzblattes ist die Publikation des Gesetzes, betreffend den 
Verkehr mit Wein, Weinmost und Weinmaische erfolgt. Damit er¬ 
scheint im Sinne des $ 15 dieses Gesetzes der Beginn der Wirk¬ 
samkeit desselben für den 1. Dezember d. J. sichergestellt. 

Damen-Gartenbau-Kurse. Der Herbstkurs der von der k. k 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien veranstalteten Gartenbau-Kurse für 
Damen beginnt am 8. Oktober und wird 4 Wochen dauern. Ein¬ 
schreibungen finden täglich von 9 bis 1 Uhr in der Kanzlei, Wien I., 
Parkring 12, statt. 

Nied.-österr. Handelsgärtner-Verbindung in Klosterneuburg. 

Die Gründung der Ersten nied.-österr. Handelsgärtner-Verbindung 
mit dem Sitze in Klosterneuburg begegnet vielseitig einer mißver¬ 
ständlichen Auffassung und veranlaßt die ergebenst gefertigte 
Leitung nachstehend sowohl die Ziele als auch die Absichten unserer 
Vereinigung zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. 

Wir streben vor allem die intensive Geltendmachung der rein¬ 
handelsgärtnerischen Interessen im Kronlande Niederösterreich an 
und wollen eine Tätigkeit entwickeln, welche über den Rahmen der 
Wirksamkeit der bestehenden Genossenschaften hinausgeht und sich 
auf alle handelsgärtnerischen Betriebe in Nie der Österreich erstrecken 
soll. Die Organisation dieser gewerblichen Gartenbaubetriebe, 
unter vollster Würdigung der rein lokalen Verhältnisse, deren Ver¬ 
tretung durch Vertrauensmänner, welche im ganzen Kronlande netz¬ 
artig verteilt sein sollen, erscheint als unsere erste Aufgabe. Diese 
organisatorische Tätigkeit soll sich insbesondere auf jene Betriebe 
erstrecken, welche noch keiner Fachverbindung angehören. Die 
Wahrnehmung der vielseitigen wirtschaftlichen Interessen der nieder¬ 
österreichischen Handelsgärtner soll hier nicht einzeln erörtert, son¬ 
dern nur hervorgehoben werden, daß nebst Anstreburtg der Ge- 
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Währung der Mittel des Landes und Staates für die Zwecke der 
Vorbildung des handelsgärtnerischen Nachwuchses, die Darbietung 
eines wirksamen Rechtsschutzes in Steuer- und sonstigen Ange¬ 
legenheiten, auch die Unterstützung hilfsbedürftiger Mitglieder und 
deren Angehörigen zu jenen Zielen gehören, welche sich unsere 
Körperschaft vorgesteckt hat. 

Wir geben uns der zuversichtlichen Erwartung hin, daß unsere 
Absichten allseits einer wohlwollenden, verständnisvollen Aufnahme 
begegnen und die nötige Unterstützung seitens aller verehrlichen 
Körperschaften und Standesangehörigen finden werden. Wenn wir 
uns auch nicht verhehlen, daß uns eine arbeitsreiche, längere Zeit¬ 
dauer erheischende Tätigkeit von unseren Zielen trennt, so sind 
wir dennoch entschlossen, eine fruchtbringende Arbeit zu leisten 
und den Boden für den Aufbau und eine gedeihliche Entwicklung 
des niederösterreichischen Handelsgärtnerstandes vorzubereiten. 

Wir werden dankbarst jede Anregung und Mitwirkung aus 
den Kreisen unserer Standesangehörigen begrüßen, welche uns den 
vorgesteckten Zielen näher zu bringen vermag und erbitten diese 
jetzt und auch fürderhin. Der Obmann: Hermann Degenfeld. 

Balkon* und Fensterschmuck-Kokurrenz in Wien. Die heurige 
Konkurrenz war von noch größerem Erfolge begleitet als die des 
Vorjahres. Besonders in den äußeren Bezirken, in den „ Villenvierteln” 
war die Teilnahme eine sehr rege. Die Jury, welche aus den Herren 
G.-R. Dr. Klotzberg (Obmann), St-R. Braun, St-R. Schwer, G.- 
R. Dücke, B. J. Goldemund, M. K. Dr. von Dirkes und Stadt¬ 
obergärtner PI oho witz bestand, erkannte 12 erste, 20 zweite, 46 dritte 
und 57 vierte Preise zu. Den ersten Preis erhielten: 

Cafetier Josef Silier, I., Kaiser Ferdinandsplatz 3; Hofrat Dr. v. 
Weinzierl, II., k. k Prater; Arnold Strumpf, IIL, Reisnerstraße 42; 
Dr. Karl Mosauer und Alois Grabkowitz, IV., Rainerplatz 1; Karl 
Ahorner, VII., Kaiserstraße 26; Julius Macho, VIIL, Langegasse 43; 
Marie Marinitsch, IX., Fuchsthallergasse 2; Otto Slavik, XIII., 
Hietzinger Hauptstraße 148; Dr. Artur Scholz, XVIII., Hofstatstraße 
21; Robert Oerley, XIX., Vegagasse 17—19; Josef Herlitzka, fürstl. 
Collaltoscher Obergärtner, XIX. Springsiedel weg 3oundKonradSild, 
XXI., Am Spitz 13. 

Kundmachung. An der niederösterreichischen Landes-Kaiser 
Franz Josef-Jubiläums-Winterschule für Wein- und Obstbau in Gum¬ 
poldskirchen wird mit 1. November 1. J. ein neues Schuljahr eröffnet 
und werden daselbst 20 Zöglinge aufgenommen. 

Der vollkommen unentgeltlich erteilte Unterricht zerfällt in 
zwei, jeweils vom 1. November bis 1. April dauernde Winterkurse, 
wobei auf die praktische Ausbildung der Schüler im Wein- und 
Obstbau sowie in der Kellerwirtschaft — Nebenunterrichtsgegen¬ 
stände sind Landwirtschaftslehre und Handfertigkeitsunterricht in 
Binderei, Tischlerei und Korbflechterei — besonderes Gewicht ge¬ 
legt wird. 

Alle jene, welche in diese Schule aufgenommen werden wollen, 
müssen die Volksschule mit gutem Erfolge absolviert haben, 
wenigstens 14 Jahre alt und gesund sein. Die Anmeldungen sind bis 
längstens 15. Oktober 1. J. bei der Direktion einzubringen. 
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Alle Aufnahmswerber weiden zur Ablegung einer Aufnahms- 
prüfung von der Anstalts-Direktion einberufen und haben den 
Heimatschein, Nachweis des Alters, das Entlassungszeugnis der 
Volksschule sowie die Zustimmungserklärung der Eltern oder Vor¬ 
münder beizubringen. 

Da an der Anstalt kein Internat besteht, haben die Schüler 
für ihr Unterkommen selbst Sorge zu. tragen, doch werden sie 
hierin durch Namhaftmachung passender Kosthäuser nach Möglich¬ 
keit unterstützt Jenen Zöglingen, welche mit der Bahn täglich zufahren, 
werden von der Bahnverwaltung Schüler-Monatskarten zugestanden. 

Für Söhne unbemittelter Hauer und Wirtschaftsbesitzer sind 
von einer Anzahl von Gemeinden, landwirtschaftlichen sowie Wein¬ 
bau-Vereinen Unterstützungen zugesichert; diesbezüglichen Gesuchen 
ist ein legales Mittellosigkeitszeugnis beizulegen. 

Nähere Auskünfte erteilt und Programme versendet die 
Direktion. 

Eine Rosen-Ausstellung in Leipzig findet in der Zeit vom 27. Juni 
bis 5. Juli 1908 im Leipziger Palmengarten statt und wird von dem 
unter dem Protektorat des König Friedrich August von Sachsen 
stehenden „Leipziger Gärtner-Verein” veranstaltet. Die Veranlassung 
zu dieser Rosenausstellung war der in diese Tage fallende Kongreß 
des „Vereines deutscher Rosenfreunde”, der gegenwärtig nahezu 2500 
Mitglieder zählt und gleichfalls seine Versammlung im Leipziger Palmen¬ 
garten abhalten wird. Dieses bekannte Etablissement, mit prächtigen, 
ausgedehnten Anlagen eignet sich vortrefflich für solche Zwecke, es 
ist auch der Treffpunkt für die vornehme Welt Leipzigs und liegt 
für die Verkehrs Verhältnisse sehr günstig. Die Anmeldungen müssen 
für die im Freien stattfindende Ausstellung spätestens bis zum 15. Ok¬ 
tober L J. erfolgen. Mit dem Auspflanzen kann bereits im Oktober 
1907 begonnen werden, es muß aber spätestens im April des nächsten 
Jahres beendet sein; außerdem übernimmt die Ausstellungsleitung 
die sachgemäße Pflege, doch ohne jede Verantwortlichkeit, auf ihre 
Kosten. Alle Zuschriften sind an Otto Moosdorf jun., Leipzig-Lindenau 
zu richten und es ist die Anmeldung in 2 Exemplaren einzureicben. 
Wir machen darauf aufmerksam, daß in Leipzig jede in- und aus¬ 
ländische Firma sich beteiligen kann. 

Patent-Bericht. Mitgeteilt vom Patentanwalt Dr. Fritz Fuchs, 
diplomierter Chemiker, und Ingenieur Alfred Hamburger, Wien VII., 
Siebensterngasse 1. Auskünfte in Patentangelegenheiten werden 
Abonnenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt. Gegen die Erteilung 
unten angeführter Patentanmeldungen kann binnen zweier Monate 
Einspruch erhoben werden. Auszüge aus den Patentbeschreibungen 
werden von dem angeführten Patentanwaltsbureau mäßigst berechnet. 

Österreich. Ausgelegt am 1. August 1907, Einspruchsfrist bis 
1. Oktober 1907. Kl. 45 c. Battista Karl, Gutsbesitzer in Kolin. — 
Vorrichtung zum Herabbefördern des gepflückten Obstes vom Baume, 
gekennzeichnet durch eine schraubenförmige gewundene Rohr¬ 
schlange, deren untere Windungen mit Stellarmen an einem Ständer 
und einem mit dieser drehbar und gelenkig verstellbar verbundenen 
Rohre festgehalten werden, deren mittlere Windungen durch Ver¬ 
schieben einer in dem Rohre geführten Stange auseinander gezogen 
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werden können und deren obere Windungen federnd und am Ende 
mit einem Trichter versehen sind, während am unteren Ende der 
Rohrschlange ein verschwenkbares Auslaufstück angeordnet werden 
kann. Anspruch 2 kennzeichnet eine Einrichtung zum Sammeln 
des herabrollenden Obstes bei der Vorrichtung nach Anspruch 1. 

Österreich. Ausgelegt am 15. August 1907, Einspruchsfrist 
bis 15. Oktober 1907. KL 45b. Vahle Gottlieb, Schlosser, und 
Grabe Heinrich, Privatier, beide in Bielefeld. — Schneidemaschine 
für gleichzeitigen Scheiben- und Streifenschnitt für Feld- und Gar- 
.tenfrüchte. Die Quermesser sitzen leicht auswechselbar auf dem 
Längsmesser. 

D. R. Gebrauchsmuster. Kl. 45f. Friedrich Thilo Röhlig, 
Hamburg, Brandswiete 13. — Blumentopfuntersatz in Form einer 
runden Scheibe aus Linoleum mit einer Randumfassung aus Metall 
oder dergleichen. 313.501. 

D. R. Gebrauchsmuster. Kl. 45f. Paul Goldammer, Sornzig 
b. Oschatz. — Abschneider für Erdbeerranken. 315.265. 

Kl. 45f. Schornsteinaufsatz- und Blechwaren-Fabrik J. A. John, 
Akt- Ges. Rostartiger Blumentopfuntersatz aus verzinktem Eisen¬ 
blech. 315.447. 

„Industriehof Fischl”. Der Inhalt des neuen Kataloges für 
Gartenkultur der renommierten Firma „Industriehof Fischl”, Wien 
V/2, Margarethenstraße 121, ist sehr interessant und erhalten unsere 
P. T. Leser denselben auf Verlangen gratis zugestellt 

Orchideen-Auktion in Schönbrunn. Die heurige Auktion hatte 
einen sehr schönen Erfolg zu verzeichnen. Die Gruppen waren sehr 
wohlfeil und auch sehr geschickt zusammengestellt so daß die Kauf¬ 
lust der heuer zahlreicher erschienenen Interessenten angeregt wurde. 
Hoffentlich steigert sich das Interesse für diese Einrichtung noch 
mehr. 

Der Firma I. österr.-ung. Fichteninwerke Carl Ebel & Co. 
Troppau, wurde anläßlich der Ausstellung für neueste Erfindungen 
in Ölmütz 1907, für die Vortrefflichkeit ihres Fabrikates „Fichtenin" 
vom Handelsministerium der k. k. Staatspreis verliehen. 

Neue Vogelschutzgesetze. Bekanntlich sind in der letzten Zeit 
in der Öffentlichkeit Wünsche nach einer strengen Regelung des 
Vogelschutzes laut geworden. Auf Grund des am 6. Dezember 1905 
zu Paris Unterzeichneten internationalen Vogelschutzübereinkommens 
hat denn auch die Regierung die Vorarbeiten zum Zwecke der 
Schaffung neuer Vogelschutzgesetze in Angriff genommen. Wie wir 
erfahren, sind diese Vorarbeiten bereits soweit gediehen, daß dieser 
Tage das Ackerbauministerium sämtlichen Landesstellen Entwürfe 
neuer Vogelschutzgesetze mit dem Aufträge übermittelt hat, diese 
Gesetzentwürfe als Regierungsvorlage in den derzeit tagenden Land¬ 
tagen einzubringen. 
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Personalnachrichten. 

Friedrich Lucas, kgi. ökonomierat, Besitzer, und Direktor des „PoBiologischen 
Institutes’* in Reutlingen feierte Ende September sein 5ojähriges Gärnter- 
jubiläum. Er, sowohl als auch sein Vater, der 1882 starb, sind als be¬ 
deutende Pomologen in der ganzen Welt bekannt. Lucas hat sich um 
den „Deutschen Pomologen-Verein” und den Obstbau Deutschlands über¬ 
haupt große Verdienste erworben. 

Julius Trip, Stadtgartendirektor von Hannover, Vorsitzender der „Deutschen 
Gesellschaft für Gartenkunst" korrespondierendes Mitglied der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien, ist im vergangenen Monat gestorben. 
Mit ihm verliert der Stand der Gartenkünstler einen der verdienstvollsten 
seiner Repräsentanten. 

Robert Matuschek, Handelsgärtner in Gablonz a. d. Neisse, wurde zum k. u. k. 
Hoflieferanten ernannt. 


Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende September 1907. 
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18 

n n n • • 


1 kg 

— 

— 

— 

— 

. n heurige . . . 


100 kg 

12 ! 


16 

— 



1 kg 


*4 

— 

22 

Äpfel . 


ft 

— * 

20 

1 

20 

Aprikosen . 


n 

— 

— 

— 

— 

Birnen . 


n 

— 

28 

1 

20 

Erdbeeren . 



7 

80 

3 

1 

Himbeeren . 



— 

— 

_ 


Johannisbeeren . 



— 

— 

_ 

— 

Kirschen . 



— 

l _ 

_ 

— 

Pfirsiche .. 


• 

— 1 

28 

2 

— 

Stachelbeeren .. 


g 

— 

— 

_ 

— 

Weintrauben . 


Jf 

— 

36 

— 

96 

64 

Zwetschen, frisch . 


n 

— 

32 

— 

„ gedörrt . 


n 

— 

56 

1 — 

80 

Pflaumenmus. 


n 

— 

40 

— 

80 

Zitronen. 


i St. 

— 

6 

— 

10 

Orangen. 


» 

— 1 

8 

t — 

16 



















































368 


österreichische Garten-Zeitung. 


[II. Jahrgang. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 


Arthur Schmid, Besitzer der Zwergobstbaumschule „Kanzelhof” in Maria- 
Lanzendorf bei Wien. XII. Preisverzeichnis über echte Zwergobstbäume, 
Obstbäume aller Sorten und Formen, Fruchtsträucher Rosen, etc. 

Wilhelm Klenert, Obst- und Gehölzbaumschule in Graz. Herbstpreisver¬ 
zeichnis 1907 über Stauden, Erdbeeren, Koniferen, Obst- und Alleebäume. 

Wieschnitzky & Clausers Nachfolger, k. u. k. Hoflieferanten, Samen¬ 
handlung, Samen-Anzeiger, 53. Jahrgang. Herbstkatalog 1907 über Säme¬ 
reien und Blumenzwiebeln, sowie Baumschulartikel, Düngemittel etc. 

Carlo Sprenger, Hortus Botanicus Vomerensis in Neapel-Vomero. Neuheiten, 
interessante und kulturwürdige Neueinführungen. 

Goos & Koenemann, Staudenkulturen in Nieder-Walluf, Rheingau. Buch 
über Stauden, Obstbäume, Ziersträucher und Koniferen 1907/08. 

Rudolf Vollert, Baumschulen in Lübeck. Hauptpreisverzeichnis 1907/08 
Obstbäume, Koniferen etc. 

K. Foerster, Berlin-Westend, Ahorn-Allee 40. Preisverzeichnis über Stauden. 

Kgl. Kunst- und Handelsgärtnerei „Tottenham” in Dedemsvaart bei 
Zwolle, Niederlande. En gros-Preisverzeichnis über Koniferen, Rhododendren, 
Stauden, Wasserpflanzen. 

E< H. Krelage & Sohn, in Haarlern, Holland. Blumenzwiebel-Verzeichnis 1907. 

Vilmorin-Andrieux et Cie-, Paris, Quai de la M^gisserie 4. Catalogue des 
Ognons a Fleurs et Fraisiers 1907/08. 

James Veitch and Sons Limited, Chelsea-London. Catalogue of Seeds 1907. 



























Haarlemer Blumenzwiebeln. 

FREI INS HAUS. 

Spezialkulturen von Hyazinthen, Tulpen, Nar¬ 
zissen etc. in unübertroffener Schönheit, prämiiert 
mit den höchsten Preisen auf den bedeutendsten 
Gartenbauausstellungen, wie Paris, Düsseldorf, Gent, 
Antwerpen etc. 
REKLAME-POSTPAKET 
enthaltend 75 Hyazinthen in verschiedenen Pracht- 
sorten, besonders geeignet zur Zimmerkultur oder zum 
AuspEanzen in Beeten, sende ich, FREI INS HAUS 
gegen Einsendung von 
Mk. 7.-. 

Neuester, reioh illustrierter Katalog 

mit Beschreibung und Kulturanweisung von über mehr 
wie 3000 Zwiebel- und Knollengewächse gratis und 

franko bei 

GEORGE vaiz Ger VEED 
Liste bei Haarlem (Holland). 


FISCHER er COMR NAGYENYEDI 

BAUM u. REBSCHULEN UNGARN. 



150.000 OBSTBÄUME, 1 . 000.000 REBENVCREDLUNGEN, 
. 000.000 OBSTWILDLINGE EUROPÄISCHE UND AMERIKANISCHE 
. 000.000 HECKENPFLANZEN SCHNITTUND WURZELREBLN. 
ALLEEBÄUME.ZIERSTRÄUCHER KATALOGE UND KULTURANLEI' 
ROSEN. NADELHÖLZER, ETC. —=TUN6EN GRATIS, ■t.— 


# Kunststein-Fabrik und Bildhauerei 

J. Matseheko <Ss Sohrödl 

Wien X/3, Trostgasse Nr. 100 (Tramway-Endstation: X., Triesterstrafie). 
Telephon Nr. 2859. 

Ausführung aller Arten Bildhauer- und Architektur-Arbeiten, Garten-Pergolas, Grotten, auch 
mit Bassins für einen Wintergarten, Balustraden-Anlagen, Gartentische, Bänko, Vasen, Säulen, 
Muscheln, Ständer, Blumenbeet-Einfassungsleisien, Steckornamente, Brunnen, auch Grabsteine, 
Mausolenms etc. — Vorlage von sich den jeweiligen Bedürfnissen genau anpassenden Zeichnungen, 
auch plastischer Skizzen. — Spezialität: Ausbesserung von alten, wenn auch schon sehr 
schadhaften Stiegenstufen und allerlei Steinarbeiten, sowie pat. Wand-Eckenschutz. Verkauf 
verschiedener Kunststein-Materialien zur Selbstausbesserung aller Steingattungen. Holzkitte 

für Verfügungen (auch Fußböden). 



ARTHUR SCHMID’ S 

ZlfflttälBli „Kill“ 


Maria Danzendorf bei Wien 


offeriert 


echte Zwergobstbäume in allen Formen, Fruchtsträucher, Topf¬ 
obstbäumchen, hochstämmiges Beerenobst, Erdbeeren, Rosen 
und 8chönbliihende Sträucher. 

Auf allen beschickten Ausstellungen mit dem I. Preis ausgezeichnet. 

Katalog auf Wunsch kostenlos. 



























Die 

Baumschulen tod 6 . Rütgers 

in Ybbs an der Donau, Nied.-Österreich 

empfehlen ihre t roßen Vorräte in Obstbäumtn aller Gattungen 
und Formen. Heerenohst, Schalenobst, Sparg«dpflanzen. Zier- 
und Alleebäume, Zier- and Decksträucher, Bosen, Hoch- 
und Halb höchst änime, niedere Rosen, >chling-, Trauer* und 
Monatroseu. Koniferen in reicher Auswahl uud regelrecht 
verpflanzten Exemplaren. Efeu Aueuba. Kirschlorbeer. 
Evonymus. Tucca recurva pendula. Kaktns-Dablien in nur 
feinsten Sorten. Chrysanthemum. Violen. Bellis perennis, 
Phlox perennis. Primula veris. Edelreiser zu jeder Ver¬ 
edlungsart. 

Sorten- nnd Preisverzeichnisse stehen gratis zn Diensten« 



Halft«»- □ □ 
?hylloHaHt«cw 
5»lft[»lttttctt □ 

Spczialljaltiarcii 

Verlanget Prelsverzeiohnis 

nanu k m 

(Mlitk (Belgien) □ 



Größtes u. lsistnngsf&hirstes 

Etablissemont in österreien für 
Lieferung von: Gartenspritzen, 
Rasensprenger, Schlauchwagen, Ori¬ 
ginal Rasenmäher, Weg- und Rasen¬ 
walzen, Pumpen und Sohlfiuohe, Ein- 
: frledungen, Gartenmöbel eto. eto. : 
Jndustriehof”, EMI L FISCHL 
Wien V/2., Margaretenstraße 1*1. 


Reparaturen werden 
äußerst berechnet. - 

Katalog* auf Ver¬ 
langen 

gratis und franko. 



1 

I 

lost»! Rosen!] 

aller Arten u. Formen, F" 

Rosenunterlagen, S 

Rosenreiser 

Lauterer 

Bosenschulen 

Sieghartskirchen. 

'ei'®'®'®'®'®'« >®'S 'S»® 

Anlage von Rosarien. 

Staatspreis 
für Bosen 1905. 




fil in 


i 


Tonwarenfabrik, Blumentopfwerke 

JULIUS FERENCZFY, Baden bei Wien. 

- - ■ ■ ■ - ■ - Telephon Nr. 96.- 

Maschingepreßte Blumentöpfe. 


Versand in halben oder ganzen Waggons, sowie auch 
in Kisten. — Frachtfrei nach allen Stationen der 
Monarchie vom größten bis zum kleinsten Quantum. 
Vertreter überall gesucht. Tägliche Erzeugung 80.000 
bis 35.000 Stück. — Jahresproduktion acht bis neun 
□ □□□□□□ Millionen. □□□□□□□ 


Preislisten auf Verlangen. 



Seit 32 üahren liefert die besten Samen 


die k. u. k. Hof-Samenhandlung 


EDMUND MHUÜHNER 


IV. Kossuth Lajos-Gasse BUDHPESG VII. Rottenbittergasse 33. 


Katntnas miF Wunsch aratis und Franko. 
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ÖSTERREICHISCHE 


GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER t. L GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN TIEN. 


II. Jahrgang. November 1907. 1L Heft. 


Der Maria Josepha-Park in Wien. 

In den letzten Jahren war in Wien ein konstanter Aufschwung 
auf gartenkünstlerischem Gebiete zu verzeichnen. Nicht nur wurden 
die schon bestehenden Anlagen verschönert und zeitgemäß aus- 
gestaltet, es entstanden auch viele Neuanlagen, und überall dort, wo 
sich noch vor nicht zu langer Zeit Sandwüsten, eine wahre Staub¬ 
plage für die angrenzenden Stadtteile, erstreckten, da entstanden 
Gartenanlagen und Spielplätze, grüne Oasen in dem Steinmeere der 
Großstadt, die dem Stadtbewohner das Leben daselbst erträglich 
machen. Auch auf dem Landstraßergürtel, zwischen dem Süd- und 
Staatsbahnhof und dem k. u. k. Arsenale erstreckte sich ein solcher 
Schuttablagerungsplatz, der teilweise auch von Lagerplätzen für Holz, 
Depots u. a. m. eingenommen wurde. Es ist dem ausgeprägten Sinne 
unseres Herrn’ Bürgermeisters Dr. Karl Lueger für die Natur zu 
danken, daß dieser Platz nicht der Bauwut verfiel und sich nun statt 
hoher Zinsburgen weite, grüne Flächen dort ausbreiten, der Maria 
Josepha-Park. 

Dieser Park bildet die größte städtische Anlage in Wien und 
wurde in den Jahren 1902 bis 1906 von unserem verdienstvollen 
Stadtgartendirektor W. Hybler angelegt und in künstlerischer Weise 
ausgestaltet. Der gesamte Komplex im Ausmaße von 114.300 m* wird, 
wie aus dem Plane ersichtlich, einerseits vom Landstraßergürtel, 
anderseits vom Staatsbahnhofe und dem k. u. k. Arsenale begrenzt. 
Diese riesig^ Fläche erforderte natürlich auch große Summen; die 
Ausführung der gärtnerischen Arbeiten, wie Pflanzung, Bodenbewegung 
etc. erforderte eine Summe von 221.426 K, während für Einfriedung, 
Kanalisierung^ Wasser- und Gasleitung ein Betrag von 278.574 K aus¬ 
gegeben wurde. Verschiedener Umstande, halber konnte die Anlage 
nicht einheitlich hergestellt werden und wegen der Zufahrt zum 
Bahnhofe und zum k. u. k. Arsenale mußten breite Straßenzüge 
durch die Anlage durchgeführt' werden! Während also die gesamte 
Anlage nach dem Plane eigentlich in drei Teile zerfällt, so teilt sich 
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dieselbe in bezug auf die Zeit ihrer Entstehung in zwei Teile. Zuerst 
wurde der Teil angelegt, welcher am Landstraßergürtel gelegen ist 
und an die Verbindungsbahn angrenzt. Damals waren die Verhand¬ 
lungen mit der Staatseisenbahn-Gesellschaft noch nicht beendet, und 
die Erweiterung der Anlage, wie sie sich jetzt repräsentiert, noch 
nicht gesichert. Dieser erste Teil des Parkes besitzt ein Flächen¬ 
ausmaß von 43.000 m 2 , wurde 1902 begonnen und 1904 der Benutzung 
übergeben. 



Fig. 49. Erdarbeiten im Maria Josepha-Park in Wien. 


Bei der Inangriffnahme der gärtnerischen Arbeiten zur Umge¬ 
staltung dieses Terrains in eine Gartenanlage mußten größere Boden¬ 
bewegungen durchgeführt werden, um einerseits die Anlage gegen 
den III. Bezirk zu in das Niveau der Gürtelstraße zu bringen, ander¬ 
seits wieder, um eine natürliche Bodenbewegung in der Anlage 
zu schaffen. Das bei diesen Abgrabungen gewonnene Material wurde 
zum größten Teile für die Gestaltung des neuen Terrains verwendet. 

In diesem Parkteile wurde für zwei große, in ovaler Form an¬ 
gelegte Kinderspielplätze vorgesorgt und wurden dieselben behufs 
Abhaltung des Staubes und der Sonnenstrahlen mit Alleebäumen 
reichlich bepflanzt. Auf mäßig ansteigenden Wegen gelangt man zu 
dem höchst gelegenen Parkteile, wo sich, umrahmt von Fichten- 
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bestanden, ein Ruheplatz befindet, von welchem man über die Teich¬ 
fläche hinweg, umsäumt von den mannigfaltigsten Gehölzen, einen 
Ausblick gegen den IIL Bezirk zu genießt. 

Zu beiden Seiten des Weges, der zu diesem Ruheplatz fuhrt, 
finden wir ein Alpinum und lieblich sprossen die Kinder der Alpen¬ 
flora zwischen den Felsensteinen hervor. Zu Füßen des Ruheplatzes 
rauscht ein Wasserfall über Felsblöcke, um sich in einem Teichbecken 
zu sammeln und dann in den eigentlichen großen Teich zu ergießen. 
Farnkräuter, diverse niedrig wachsende Nadelhölzer, Efeu etc. wuchern 
in den schmalen Spalten dieser Felsblöcke, Iris und verschiedene 
Sumpfpflanzen schmücken die Teichränder, während Wassergeflügel 
den Teich belebt. Eine Insel inmitten des Teiches, bepflanzt mit Weiden, 
deren herabhängende Zweige den Wasserspiegel berühren, gestattet 
dem Wassergeflügel, Zuflucht zu finden. Eine zierliche Brücke in 
Naturholz bildet den Übergang über den Verbindungslauf der beiden 
Teiche. Durch breite Zufahrtsstraßen, von denen eine die verlängerte 
Fasangasse, die zweite die Zufahrtsstraße zum k. u. k. Arsenal, die 
andere wieder die Zufahrt zum Staatsbahnhof bildet, ist die geschil¬ 
derte Anlage von dem II. Teile der zuletzt hergestellten Anlage 
getrennt. An der Stelle, wo sich diese drei Kommunikationen in einem 
Rondeau vereinigen, treffen wir ein großes Bassin, umgeben von 
einem Rasenstreifen, welcher mit Blumenrabatten geschmückt ist. 

Zur Beschreibung des II. Teiles übergehend, muß gleich eingangs 
erwähnt werden, daß auch bei der Herstellung dieser Anlage größere 
Erdarbeiten nötig waren, um dem Ganzen eine natürliche, dem bereits 
fertigen Parkteile anpassende Gestaltung zu verleihen. Das dortselbst 
bestehende Terrain bestand besonders vor dem Staatsbahnhofe aus 
angeschüttetem Materiale und mußte daher abgegraben werden. Das¬ 
selbe wurde nun im Laufe der Herstellungsarbeiten, teils als Unter¬ 
bau für die höheren Parkpartien verwendet, teils wurden mit dem¬ 
selben jene Vertiefungen im Terrain ausgefüllt, aus welchen das 
gute Material gewonnen wurde. 

Bereits schon vor der Herstellung dieses Parkteiles im Ausmaße 
von 70.300 m 2 , welcher im Juni 1904 begonnen und im Juni 1906 
fertiggestellt wurde, befand sich vor dem Hauptportale des Staats¬ 
bahnhofes eine kleine Gartenanlage, welche Eigentum der Staatsbahn 
war und als solche nur vom Beamtenkörper und dessen Familien 
benutzt wurde. Nachdem mm durch die Herstellung der Zufahrtsstraße 
zum Staatsbahnhof ein Teil dieses Privatgartens kassiert werden 
mußte und der übrige Teil in die Neugestaltung der Anlage fiel, so 
wurde auch in der neuen Gartenanlage ein reservierter Raum ge¬ 
schaffen, um dem Beamtenkörper einen Ersatz für den Privatgarten zu 
bieten. 


28 * 
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Durch die Zufahrtsstraße zum Staatsbahnhof ist der zweite Park¬ 
teil in zwei Anlagen geteilt und in dem gegen die Verbindungs¬ 
bahn zu gelegenen Teile trifft man ebenfalls einen geräumigen 
Kinderspielplatz. Damit dieser während der Wintermonate als Eis¬ 



laufplatz Verwendung finden kann, ist derselbe mit einem Randstein 
versehen, infolgedessen der mittlere Teil zirka 15 cm tiefer liegt und 
vor Eintritt des Frostes mit Wasser gefüllt werden kann. 

In der nächsten Nähe trifft man neuerlich eine Teichanlage, 
deren Ursprung auf den höher gelegenen Parkpartien gegen das 
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Hauptportal des Staatsbahnhofes zu finden ist. Umgeben von Gehölz¬ 
partien sprudelt aus Felssteinen das Wasser hervor, um sich in einem 
Bächlein zu sammeln. In seinem raschen Lauf durch das Gestein teil¬ 
weise gehemmt, durchfließt es die Rasenflächen, um sich in den Teich 



zu ergießen. Iris, diverse Sumpfpflanzen schmücken auch hier wiederum 
die Bach- und Teichufer, während zierliche Brücken, in Naturholz 
gehalten, die Übergänge über die Teichverbindungen herstellen. 

Vom Ursprung des Bächleins vorüber gelangt man auf mäßig 
ansteigenden Promenadewegen entlang der sogenannten Beamten- 
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gärten zum höchstgelegenen Teile des ganzen Parkes. Hier kann 
man von einem halbkreisförmigen Platze aus, welcher durch ein Lust¬ 
haus geziert ist, einen prachtvollen Ausblick über die Wiesen und 
den im Rondeau befindlichen Springbrunnen bis an die Häuserreihen 
des Landstraßergürtels genießen. 

In dem gegen den Wiednergürtel zu gelegenen Parkteile be¬ 
findet sich das Rosarium. In ovaler Form angelegt, bepflanzt mit den 
verschiedendsten Rosen, welche nach Sorten geordnet sind, bietet 
dasselbe besonders während des Rosenflores einen herrlichen Anblick. 
Auch in diesem Teile der großen Anlage befindet sich ein Teich, 
welcher jedoch mehr als ein Weiher zu betrachten ist. An dem Ab¬ 
hange eines mäßigen Hügels finden wir eine Grotte, aus welcher das 
Wasser hervorsprudelt, um sich in einem Teichbecken zu sammeln. 
Von diesem ergießt sich ein Wasserlauf, über natürliche Steinstufen 
springend, in den Weiher und versieht so denselben mit Wasser- 
Seerosen überdecken teilweise den Wasserspiegel, ihre Blüten ent¬ 
faltend und inmitten desselben sprudelt geiserartig ein Springstrahl 
empor. 

Zwei kleine Wege führen auf den erwähnten Hügel, dessen 
Spitze eine kleines Lusthaus ziert, während am Fuße desselben das 
Wasser über die Felssteine rauscht. Am Abhange dieser Boden¬ 
erhebung finden wir neuerdings ein Alpinum. 

Nachdem, wie schon früher erwähnt, sich vor dem Staatsbahn¬ 
hofe einst ein Privatgarten befand, so wurden diese alten Bestände, 
insoweit es die neue Gestaltung der Anlage zuließ, belassen und 
die Fläche unter den einzelstehenden Bäumen in einen halbkreis¬ 
förmigen Platz umgestaltet Von diesem Platze, welcher für Restau¬ 
rationszwecke verwendet wird, genießt man einen schönen Ausblick 
über ein Blumenparterre gegen das k. k. Belvedere zu. 

Nächst dem Ausgange der Parkanlage gegen die Heugasse zu 
vereinigen sich die Wege in einem Rondeau, in dessen Mitte ein 
von der Firma Schäfftner gespendeter Obelisk sich befindet, dessen 
Spitze ein vergoldeter Adler ziert. Eine an diesem Objekte ange¬ 
brachte Widmung erinnert an die Schaffung dieses Parkes unter 
dem Regime des Bürgermeisters Dr. Karl Lueger. 

Die gartentechnischen Arbeiten wurden vom Stadtgarten- 
Inspektorate in eigener Regie, die baulichen vom Stadtbauamte aus¬ 
geführt. 
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Über die Befruchtung der Obstbaumblüte und die 
Ursache einer Nichtbefruchtung. 

Von A. Ernst. 

Fast alljährlich kehren die Klagen wieder, daß die Obstblüte 
großartig gewesen ist, daß aber der Ansatz den an die Blüte ge¬ 
knüpften Hoffnungen nicht entsprochen hat. Um zu dem richtigen 
Verständnis für die Ursachen der Nichtbefruchtung zu gelangen, ist 
es notwendig, mit dem Wesen des Befruchtungsvorganges vertraut 
tu sein. 

Es ist allgemein bekannt, daß zur Befruchtung die Übertragung 
des Blütenstaubes auf die Narbe gehört. Diese Übertragung wird 
entweder durch den Wind oder durch Insekten besorgt, welche die 
Blüte zum Zwecke der Honiggewinnung besuchen. Man unterscheidet 
danach windblütige und insektenblütige Pflanzen. Die Koniferen 
sind windblütige, die Orchideen sind insektenblütige Pflanzen. Zwi¬ 
schen beiden Gruppen steht der Obstbaum, bei dem die Befruchtung 
auf beiden Wegen erfolgen kann. 

Der eigentliche Befruchtungsvorgang spielt sich folgendermaßen 
ab. Die Pollenzellen werden auf die Narbe getragen und dort mit Hilfe 
des klebrigen Überzuges, welcher von der Narbe ausgeschieden wird, 
festgehalten. Diese klebrigfeuchte Ausscheidung bewirkt ein Keimen 
des Blütenstaubes. Ein jedes Körnchen desselben bildet zunächst eine 
Ausstülpung, die allmählich zu einem langen Schlauch auswächst. 
Dieser Schlauch dringt durch eine Öffnung in der Mitte der Narbe und 
steigt durch den hohlen Griffel hinab bis zum Fruchtknoten. Er dringt 
durch den Eingang (Micropyle) der Samenknospen in den sogenannten 
Embryosack, welcher seinerseits die Eizelle und verschiedene andere 
Zellen enthält, welche den Befruchtungsvorgang unterstützen. Der 
Keimschlauch legt sich um die . Eizelle und der Zellinhalt beider 
fließt ineinander, und damit ist der Befruchtungsvorgang erfolgreich 
abgeschlossen. Von diesem Augenblick an wächst die Eizelle, ver¬ 
mehrt sich durch Zellteilung und bildet sich zum Samenkorn aus. 

Allgemein ist die Ansicht verbreitet, daß es zu einer erfolg¬ 
reichen Befruchtung nur nötig sei, daß der Blütenstaub richtig auf 
die Narbe kommt. Schon nach der kurzen Schilderung dieses Be. 
fruchtungvorganges aber wird es erklärlich, daß auch dann noch viele 
Umstände eintreten können, durch welche die Fruchtbarmachung der 
Eizelle verhindert werden kann. 

Unterbleibt einmal die Befruchtung eines reichblühenden Baumes, 
dann schieben die meisten Leute ohne weiteres die Schuld auf Frost 
oder feuchte Witterung. Natürlich kann darin die Ursache liegen, 
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aber das ist verhältnismäßig recht selten der Fall. Am häufigsten liegt 
noch kühle oder feuchte Witterung vor, ohne daß es aber direkt ge¬ 
froren haben müßte. Wenn wir erfrorene Obstblüten genau betrachten, 
dann finden wir nur selten, daß diejenigen Teile, auf die es haupt¬ 
sächlich ankommt, gelitten haben und das sind die geschlechtlichen 
Organe. Es haben zumeist nur die Blütenblätter Schaden genommen. 
Da diese durch ihre helle Färbung bestimmt sind, die Insekten anzu¬ 
locken, ist damit natürlich ein Nachteil für die Befruchtung immer 
verbunden, aber sie ist deshalb keineswegs ausgeschlossen. 

Kühle und Feuchtigkeit aber wirken in > anderer Beziehung 
recht schädlich! Die Insekten fliegen nicht aus und ihre Mithilfe zur 
Befruchtung wird daher vermißt. Die Flugfähigkeit des Pollens wird 
vermindert, da er feucht ist und zusammenballt; die allgemein ver¬ 
breitete Ansicht, daß feuchte kühle Witterung die Befruchtung 
erschwert und ganz verhindern kann, ist mithin gerechtfertigt. Aber 
außer dieser Ursache der Nichtbefruchtung gibt es noch viele andere, 
von denen selbst die Mehrzahl der Fachleute nicht viel weiß. 

Im obstreichen Württemberg gibt es unter den Obstzüchtem 
ein altes Wort, und das sagt: Auf ein feuchtes Frühjahr folgt ein 
reicher Herbst. Die Leute haben recht; denn ebenso, wie übermäßige 
Feuchtigkeit während der Blüte hinderlich sein kann, so ist auch 
Feuchtigkeitsmangel Ursache der Unfruchtbarkeit Ist der Winter und 
das Frühjahr trocken, so daß der Baum Wassermangel leidet, dann 
verwendet der Baum die geringe Wassermenge immer zur Speisung 
des Laubes, um dieses vor dem Welken und Verbrennen zu bewahren. 
Bekanntlich verbrennt das Laub, wenn es sich übermäßig erhitzt 
und eine Erhitzung tritt ein, wenn aus Mangel an Wasser die ab¬ 
kühlende Verdunstung durch das Blatt eingeschränkt wird oder sogar 
ganz aufhort. Um diese große Gefahr abzuwenden, wendet der Baum 
bei Wassermangel den ganzen Feuchtigkeitsvorrat dem jungen Aus¬ 
trieb zu und läßt die Blüte darben. 

Dieses hat nun zur Folge, daß weder Nektar nach Blütenduft 
erzeugt wird und die Insekten, welche die Befruchtung vermitteln, 
die Blüte minder eifrig besuchen. Viel gefährlicher aber ist die zweite 
Wirkung, welche darin besteht, daß die Narben nicht mehr jene 
klebrige Flüssigkeit ausscheiden, welche den Pollen festhalten und 
zum Keimen bringen muß. Eine solche trockene Narbe versagt also 
in doppelter Beziehung. 

Aus dieser Darstellung erklärt sich ohne weiteres, weshalb die 
stets befürwortete ausgiebige Bewässerung der Bäume vor und 
während der Blüte sich so vortrefflich bewährt. Die Anwendung 
dieses vorzüglichen Mittels zur Sicherung des Ansatzes ist leider 
dadurch erschwert, daß für Großobstpflanzungen bedeutende Kosten 
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entstehen. Die Erfahrung hat indessen gezeigt, daß eine ähnliche 
günstige Wirkung erzielt wird, wenn man die Bäume vor Sonnen¬ 
aufgang mit Wasser leicht besprüht Dazu eignet sich am besten eine 
gewöhnliche, sonst zum Bespritzen mit Kupfervitriolbrühe dienende 
Spritze. Mit mehreren Leuten kann man auch große Pflanzungen auf 
diese Weise erfrischen, indem man während der Blüte täglich einen 
anderen Teil der Pflanzung vornimmt Man braucht dann nur geringe 
Wassermengen herbeizuschaffen und erspart sich das Ausheben der 
Bewässerungskränze. 

Durch das Besprühen wird die Tau Wirkung verstärkt und die 
verdunstenden Wasserteile hüllen den Baum in wassergeschwängerte 
Luft, unter deren Einwirkung sich schnell jene klebrige Ausscheidung, 
Nektar und Duft, bilden, welche dann bis gegen Mittag Vorhalten. 
Wie .sehr Feuchtigkeit auch die rein mechanische Tätigkeit der 
Pollenübertragung fördert, ergibt sich aus der jedem Imker bekannten 
Tatsache, daß die Bienen bei anhaltend trockener Witterung nicht 
mehr ausfliegen, dagegen eifrig arbeiten, sobald nur wenige Tropfen 
Regen gefallen sind, die den Feuchtigkeitsgehalt der Luft erhöhten, 
ohne aber den Wurzeln irgendeine Erfrischung zu bringen. Ebenso 
bekannt ist ihm die Tatsache, daß nach einem trockenen] Sommer fast 
immer die Honigausbeute gering ist. 

Aber nicht nur Trockenheit erschwert die Befruchtung, sondern 
auch große Wärme, die durchaus nicht trocken sein braucht Jeder 
Gärtner, welcher Obst in Glashäusern treibt, weiß, daß zur Zeit der 
Blüte fleißig gelüftet werden muß. Das Lüften soll die Temperatur 
im Hause niedrig erhalten, nicht so sehr, um die Blütezeit zu ver- 
ängern, sondern um den Blütenstaub lebensfähig zu erhalten. Be¬ 
sonders bei Erdbeeren ist es auffällig, daß manche Sorten bereits 
bei noch nicht 30 0 die Keimkraft des Pollens verlieren. In ähnlicher 
Weise wird auch bei anderen Obstarten die Lebenskraft des Blüten¬ 
staubes abgetötet. Heiße Tage bilden für die Befruchtung mithin 
ebensosehr eine Gefahr wie kalte und feuchte Witterung 1 Leider 
sind wir hierin bei der Freilandkultur ganz und gar vom Wetter 
abhängig. 

Aber es können auch unabhängig von Boden und Witterung 
Fälle eintreten, welche notwendigerweise die Unfruchtbarkeit be¬ 
dingen. Ein charakteristischer Fall liegt häufig bei Sauerkirschen vor, 
insbesondere bei der sonst so bewährten großen langen Lotkirsche, auch 
Schattenmorelle oder Nordkirsche genannt. Bei manchen Exemplaren 
derselben ist nämlich der Stempel nicht durchbohrt, so daß der Keim¬ 
schlauch nicht zur Samenknospe und dem Eisack hinab gelangen 
kann. Die Öffnung ist einfach verwachsen. Ehe man diese eigentliche 
Ursache der Unfruchtbarkeit richtig erkannt hatte, glaubte man die 
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vielfach gebräuchliche ungeschlechtliche Vermehrung aus dem 
Wurzelausschlag verantwortlich machen zu müssen und diese Auf¬ 
fassung herrscht jetzt noch bei der weitaus größten Anzahl unserer 
Obstzüchter. Sie wird gefordert dadurch, daß in der Tat die unge¬ 
schlechtliche Vermehrung indirekt schuld an dem Übelstande ist. Diese 
krankhafte Veränderung des Stempels wird natürlich durch die un¬ 
geschlechtliche Vermehrung ebenso getreu übertragen wie jede 
Eigenschaft Dabei ist es selbstverständlich gleichgiltig, ob Ausläufer¬ 
vermehrung oder Veredlung zur Anwendung gelangt. 

Wir haben aber gegenüber diesem Übelstande ein sehr einfaches 
und sicheres Mittel zur Abhilfe, indem wir die Edelreiser nur von 
solchen Bäumen wählen, welche nachgewiesenermaßen regelmäßig 
fruchtbar sind. Nur dadurch, daß der sorgfältigen Auswahl der Mutter¬ 
pflanzen auch heute noch zu geringe Aufmerksamkeit erwiesen, wird, 
konnte die Unfruchtbarkeit dieser sonst so vortrefflichen Sorte so 
weit verbreitet werden. 

Eine noch recht strittige Frage, an deren Lösung aber eifrig 
gearbeitet wird, ist die Selbststerilität und die Unfruchtbarkeit ge¬ 
wissen anderen Sorten gegenüber. So viel ist aber wohl schon als 
zweifellos festgestellt, daß manche Sorten gegen ihren eigenen Blüten¬ 
staub immun sind, d. h. daß sie keinen Ansatz bilden, wenn die Narbe 
mit dem eigenen Pollen bestäubt wird. Besteht eine große Pflanzung 
nur aus Bäumen solcher Sorte, dann ist geringer Ertrag die not¬ 
wendige Folge. Andere Sorten sind auch gegen gewisse Dritte im¬ 
mun und so kann es dann Vorkommen, daß selbst dann Unfruchtbarkeit 
vorkommt, wenn zwei oder drei solcher Sorten beieinander stehen. 

So lange die Arbeiten und Untersuchungen über diesen Punkt 
noch nicht abgeschlossen sind, ist es zur Vermeidung von Mißerfolgen 
ratsam, die Beschränkung der Sortenzahl, wie sie im Interesse der 
Hebung des Obstbaues überall angestrebt wird, nicht zu übertreiben. 

Ich kann nicht von dieser Erörterung abgehen, ohne von dem 
Neuesten auf diesem Gebiete wenigstens kurz zu sprechen. Der Vor¬ 
stand der pflanzenphysiologischen Versuchsstation des pomologischen 
Institutes zu Proskau, Dr. Ewert, hat die Entdeckung gemacht, daß 
die regelmäßige Tragbarkeit, welche gerade unsere beliebtesten Sorten 
auszeichnet, dadurch hervorgerufen wird, daß sie auch ohne Befruch¬ 
tung vollkommene Früchte ergeben, die zudem noch dadurch aus¬ 
gezeichnet sind, daß das Kernhaus bedeutend kleiner ist und Samen¬ 
kerne nicht oder nur in kleinen Ansätzen vorhanden sind. Das 
letztere ist insoferne von besonderer Wichtigkeit, als die so überaus 
schädliche Obstmade die Früchte nur wegen der Kerne anbohrt und 
sich also bei solchen Jungfernfrüchten einer wichtigen Lebensvor¬ 
bedingung beraubt sieht. Die Bevorzugung von Sorten, welche von 
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einer Befruchtung unabhängig, bei der Anpflanzung, würde also 
vielleicht eine außerordentliche Verminderung dieses gefährlichsten 
Feindes des Obstbaues bedeuten. Es werden bereits jetzt lebhafte 
Anstrengungen gemacht, solche neue Sorten, welche nur Jungfem- 
früchte erzeugen, zu züchten, und wir sind keineswegs hinter den 
Amerikanern zurück, welche vor etwa zwei Jahren mit großer Reklame 
einen kernlosen Apfel in den Handel brachten, dessen Wert als 
Frucht im Gegensatz zu dem Ergebnis europäischer Züchtungsver¬ 
suche recht gering war. 

Eine letzte recht bedeutungsvolle Ursache der Unfruchtbarkeit 
trotz reicher Blüte findet man in starker Rauch- und Staubentwick¬ 
lung großer Städte sowie in den Rauchgasen mancher industrieller 
Werke. Wie groß Rauch- und Staubentwicklung in den großen Städten 
ist, ist ja schon an den Schmutzkrusten ersichtlich, die auf der Ober¬ 
fläche der Belaubung lagern. Die klebrige Narbenoberfläche hält 
natürlich diese Niederschläge doppelt leicht fest und verkittet sie 
zu einer dicken, festen Kruste, welche das Haften des Blütenstaubes 
erschwert und das Eindringen in die Öffnung der Narbe verwehrt 
Als einziges Abhilfemittel muß auch hier reichliche Bewässerung 
während der Blüte gelten; sie läßt sich hier leicht anwenden, weil 
der Stadtbewohner gewöhnlich nur mit wenigen Bäumen zu rechnen 
hat Die durch die Bewässerung verstärkte Narbenausscheidung hebt 
und zerbricht die Kruste, so daß wenigstens mit einem leidlichen Be¬ 
fruchtungsprozentsatz gerechnet werden darf. 

Schwieriger liegt die Sache, wenn giftige Rauchgase die Un¬ 
fruchtbarkeit dadurch herbeiführen, daß die Geschlechtsorgane ab¬ 
getötet werden. Sie sind besonders gegen die verbreitetsten Rauch¬ 
gase, Chlor und schweflige Säure, hoch empfindlich. Die Entscheidung, 
ob nicht vielleicht die Narbenausscheidung unter dem Einfluß der 
Gase eine Zersetzung erfährt, so daß sie ihrer Arbeit nicht mehr gerecht 
werden kann oder sogar giftige Eigenschaften annimmt, muß offen 
gelassen werden. Da aber sehr viele Flüssigkeiten gasförmige Ver¬ 
bindungen, vornehmlich aber Säuren zu absorbieren die ausgespro¬ 
chene Eigenschaft besitzen, scheint es mir nicht unwahrscheinlich, 
daß auch die Ausscheidungen der Narbe solche Stoffe von den 
Rauchgasen aufnehmen und giftige Eigenschaften erwerben, durch 
welche sie den Blütenstaub statt ihn zur Entwicklung zu bringen, 
abtöten. 



382 


Österreichische Garten-Zeitung. 


[ 11 . Jahrgang. 


Franciscea calycina. 

Franciscea. calycina trifft man noch sehr wenig in Kulturen an 
und dennoch ist diese Pflanze, wenn sie richtig in Kultur genommen 
wird, auch für den Handelsgärtner von Wert, weil dieselbe zu einer 
Zeit zur Blüte gebracht werden kann, wo nicht allein die Blumen 
im allgemeinen rar sind, sondern es speziell an blauen Blüten mangelt, 
im Spätherbst und Winter. Da sich durch geeigneten Schnitt die 
Franciscea in ansprechende Formen bringen läßt, dürfte sie, auf den 
Markt gebracht, wegen ihren schönen, blauen, großen Blüten ein 
gut absetzbarer Artikel sein. Meistens wird die Franciscea calycina im 
Warmhaus kultiviert, weil man annimmt, daß sie dieselben Ansprüche 
an Wärmegrade stellt, wie Fr. eximia. Bedenkt man aber, daß ihre 
Heimat die Höhenzüge Südbrasiliens sind, und daß sie dort zuweilen 
auch Kältegrade auszuhalten hat, so könnte man sie in milden Lagen 
bei uns sogar in die Freilandgehölze einreihen, die im Winter einen 
Schutz gegen starken Frost bedürfen oder zu jenen Kalthauspflanzen, 
welche wir im Frühjahr — ausgepflanzt oder mit Topf eingesenkt 
— ins Freie geben und erst mit Beginn des Winters in einen ge¬ 
schützten lichten Raum bringen. In diesem Falle würde aber die 
Blütezeit erst in den März, April fallen. Um aber bereits im Spät¬ 
herbst und zu Weihnachten blühende Pflanzen zu haben, wendet 
man folgendes Verfahren an. Franciscea calycina wird aus Stecklingen 
im zeitigsten Frühjahr vermehrt. Am geeignetsten ist es, wenn man 
die Stecklinge nicht ins Vermehrungsbeet, sondern direkt in sandige 
Heideerde in kleine Töpfe stopft und diesen eine Unterwärme von 
18—20° R gibt und es an Feuchtigkeit nicht fehlen läßt. Da die 
Bewurzelung ziemlich lange dauert, ist es nicht einmal notwendig, 
die Töpfe auf einem Beet einzusenken, sondern man stellt die Töpfe 
auf ein Hängebrett auf der Schattenseite des Warmhauses und kann 
sie dort bis zur Bewurzelung stehen lassen. Durch dieses Verfahren 
verhindert man das oft epidemische Auftreten des Vermehrungs¬ 
pilzes, denn wenn auch letzterer hie und da einen Steckling befällt, 
so ist die Entfernung des Fäulniserregers weit einfacher bewerk¬ 
stelligt, als wenn derselbe ins Vermehrungsbeet kommt, wo dann 
die Stecklinge in Massen Umfallen und oftmals selbst diejenigen, die 
man noch retten zu können glaubt, bereits angesteckt sind und da-, 
durch eine Übertragung des Pilzes auf das neu hergerichtete Ver¬ 
mehrungsbeet bedeuten. (Beiläufig bemerkt, vermehre ich die ,Semper~ 
florens~” Begonien, auch die Gloire de Lorraine auf diese Weise und 
wenn das Verfahren auch mit etwas mehr Arbeit verbunden ist, so 
wiegt der Vorteil diese auf und ich schone außerdem die Wurzeln 
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der Stecklinge beim Umpflanzen viel mehr, als wenn ich dieselben 
aus dem Vermehrungsbeet nehme, wo dann die zurückbleibenden, 
abgerissenen Wurzelreste als Fäulniserreger dem Vermehrungspilz 
erneute Ansiedlungsstellen bieten.) Sind die Stecklinge der Frati- 
ciscea calycina bewurzelt und der Topf durchgewurzelt, so werden 
sie mit einer gleichen Heideerde-Sondermischung verpflanzt und 
kommen widerum auf die Hängestellage auf der Schattenseite des 
temperierten Hauses. Im April bringt man sodann die Pflanzen in 
ein lauwarmes Mistbeet, wo man sie bei beständigem Beschatten und 
Spritzen an die Luft gewöhnt Mitte Mai, wenn das Freiland bereits 
durchwärmt ist — in kalten Gegenden empfiehlt sich nur das Aus¬ 
pflanzen in Kästen — werden die Pflanzen auf ein schattiges Beet 
ausgepflanzt, welches mit Heide- und Lauberde zu halben Teilen mit 
der Freilanderde vorbereitet ist und hier gut unter Feuchtigkeit, 
welche man durch öfteres Spritzen erreicht, gehalten.. Auf lockern 
des Bodens, Femhalten von Unkraut, öfters ein guter Kuhdungguß, 
auch das Überstreuen des Beetes mit halbverrotteten Kuhfladen 
bringt ein kräftiges Wachstum der Pflanzen hervor, welche, um 
buschig zu werden, nach Bedarf gestutzt respektive pinziert werden. 
Anfang bis Mitte September topft man die Pflanzen in eine 
Mischung von sandiger Laub- und Heideerde ein und sorgt für 
guten Wasserabzug. Ist die Witterung noch günstig, so senkt 
man sie wieder in das Beet ein, bringt sie aber bei kühler wer¬ 
denden Tagen in einen Kasten, wo sie schattig und feucht ge¬ 
halten werden. Zu Beginn der Fröste kommen die Pflanzen in ihr 
Winterquartier, ein feuchtes Kalthaus, wo die Temperatur nicht über 
6° R. steigt. Auch während der kalten Jahreszeit läßt man mit Gießen 
nicht nach, sorgt aber, daß die Erde nicht versäuert, was bei un¬ 
genügendem Abzug leicht geschieht. Sich bildender Algen- oder 
Moosansatz wird entfernt und die Töpfe eventuell mit frischer Erde 
aufgefüllt. Gegen Ende März werden die Pflanzen in ein laues Mist¬ 
beet gebracht und im weiteren wie im Vorjahre behandelt, also gegen 
Mitte Mai ausgepflanzt usw., jedoch topft man die Pflanzen bereits 
Anfang bis Mitte August ein, damit sie früher durchwurzeln. Ist dies 
geschehen, so bringt man sie in einen kalten Kasten und hält die 
Pflanzen trockener, um das Ausreifen des Holzes zu befördern. Bald 
werden sich auch die Knospen zeigen und kann man dann, indem 
man die Pflanzen wärmer stellt und wieder mehr gießt, die Ent¬ 
faltung der schönen dunkelvioletten bis blauen Blüten beschleunigen. 
Auch während dieser Periode ist ein Dungguß von Nutzen. Je nach¬ 
dem man die Pflanzen in Blüte haben will, stellt man sie warm oder 
kalt und kann daher die Blütezeit bis ins Frühjahr ausdehnen. Mit 
zwei Jahren sind die Franciscea also fertige Verkaufspflanzen und da 
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ihre ganze Kultur keine besonderen Schwierigkeitsn macht, sie auch 
in ihren Bedürfnissen, besonders in bezug auf das Winterquartier, 
nicht anspruchsvoll sind, im Gegenteil dort gut gedeihen, wo es für 
andere Pflanzen zu feucht oder zu kalt ist, so ist eine Kultur dieser 
Pflanzen für den Handelsgärtner anzuempfehlen. Wo man an Heizung 
sparen muß, ist auch ein Überwintern im kalten Kasten (wie bei 
Cinerarien etc.) ganz gut durchzuführen. Ein Hauptfeind der Frart- 
ciscea sind die Schnecken, die man aber durch Umwickeln des Stämm- 
chens unten mit etwas Watte leicht fernhalten und durch Aufstellen 

von Bier oder ausgehöhlten Kartoffeln abfangen kann. 

R. I. Mann. 


Der Sommerschnitt der Ziersträucher und Rosen. 

Von Schiller-Tietz. 

Zumeist wird das Schneiden der Ziersträucher und Rosen im 
Winter oder Frühjahr vorgenommen, für manche derselben ganz zur 
Unrechten Zeit und ohne Berücksichtigung der Eigenart der Gewächse. 
Und doch ist die Beobachtung der individuellen Unterschiede und 
das Einhalten der richtigen Zeit von größter Wichtigkeit. So muß 
z. B. alles Gesträuch, welches nur an den Endzweigen des einjährigen 
Holzes seine Blüten entfaltet, gleich nach der Blüte zurückgeschnitten 
werden; nur auf diese Weise kann man die Gebüsche in der ge¬ 
wünschten Form erhalten und dennoch jedes Jahr einen reichen 
.Blütenflor haben, während man sonst beim Frühjahrsschnitt gerade 
die Blütenknospen wegschneidet; hierzu gehören alle frühzeitig blü¬ 
henden Sträucher, wie die gefüllt blühenden Kirschen-, Mandel-, 
Apfel-, Pflaumen- und Birnbäumchen, alle Pyrus -, Malus- und Prunus - 
Arten, die nordamerikanische blutrote und goldgelbe Johannisbeere, 
der Goldregen, die Deutzien, Weigelien, Forsythia , Holunder, Schnee¬ 
ball und Syringen (Flieder). Wenn nicht unbedingt notwendig, so 
sollte man die Syringen allerdings gar nicht schneiden, sondern nur 
gleich nach der Blüte die Blütenstände wegnehmen, da die Samen¬ 
bildung hier keinen Zweck hat und den Gesträuchen unnötig wert¬ 
volle Kräfte entzieht. 

Gehölze hingegen, die ihre Blüten vom Juni bis in den Herbst 
hinein an den jungen Jahrestrieben entwickeln, dürfen nur im Winter 
geschnitten werden; der Sommerschnitt würde hier den Blütenflor 
vernichten. Zu dieser Gruppe gehört die Mehrzahl der Ziergewächse, 
beispielsweise Jelängerjelieber, Geißblatt, Pfaffenkäppchen, Eibisch, 
Bocksdorn, die Hydrangea und ihre Abart, die Hortensia , die ver- 
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schiedenen Spiräen mit rosafarbigen Blüten, der Sumach, auch Ho¬ 
lunder, Schneeball und die Schneebeere. Hier kann man das alte 
Holz im Frühjahr ausschneiden und läßt eine hinreichende Zahl der 
kräftigen jungen Triebe stehen, die man etwas einkürzt, daß ein ge¬ 
rundeter Busch entsteht Denselben Schnitt verlangen unser Jasmin, 
der Liguster und die Rubus- Arten, nur sind hier die Triebe möglichst 
lang zu belassen. 

Bei den Rosen wird man neben dem Frühjahrsschnitt auch den 
Sommerschnitt nicht vernachlässigen, der gewissermaßen als Hilfs¬ 
schnitt des Hauptschnittes aufzufassen ist, aber noch weit mehr wie 
dieser dazu beizutragen vermag, den Rosenstock gesund und kräftig 
zu erhalten, ihm die gewünschte Form zu geben oder zu erhalten, 
einen guten Herbstflor und auch im nächsten Jahre wieder einen 
reichen Rosenflor zu erzielen. 

Vor allen Dingen sind die aus der Wurzel oder vom Stamm 
geil austreibenden wilden Ausläufer zu entfernen, sobald sie sich 
zeigen, und zwar sind sie dicht an ihrer Ursprungsstelle abzuschneiden, 
damit sie nicht weiter treiben. Wird dies zwei oder drei Jahre genau 
beobachtet, so hören die Sträucher auf, Ausläufer zu machen, werden 
dieselben aber nicht oder nicht rechtzeitig entfernt, so entkräften 
sie die Pflanzen, und zwar je nach der Art und der Unterlage mehr 
oder weniger leicht und bald. 

Zu gleicher Zeit richte man das Augenmerk auf die sogenannten 
Wasserreiser, welche man auch bei den Obstbäumen wegzuschneiden 
pflegt, namentlich wenn sie aus altem Holze treiben. Ob dies mit 
Rücksicht auf die Verjüngung der Obstbäume immer richtig ist, 
bleibt zu bezweifeln, bei den Rosen wäre es in der Regel grund¬ 
falsch. Es kommt hier fast regelmäßig vor, daß neben den regel¬ 
rechten Frühjahrstrieben und neben dem Sommertrieb (nach dem 
Abblühen), wenn die Pflanze gut in Kraft steht, nahe der Vered¬ 
lungsstelle einzelne Augen, die ein und zwei Jahre schlafend gelegen 
haben, plötzlich sich regen und sehr starke Triebe hervorbringen. 
Es sind meist schöne Schosse; wenn sie aber nicht frühzeitig kommen, 
so reifen sie schlecht aus und gewähren dann keinen Nutzen, da sie 
alsdann selten oder nur schwach blühen; im Gegenteil schwächen 
sie die mäßiger wachsenden Zweige, welche berechnet sind, später 
Nutzen zu bringen. Solche verspätete Triebe sind Räuber und 
müssen gleich entfernt werden. Ist die Pflanze gut mit Holz ver¬ 
sehen, so ist es auf alle Fälle geraten, diese Wasserreiser dicht am 
Stamme abzuschneiden; ist dagegen nur wenig normales Holz vorhanden, 
oder ist die Pflanze mißgestaltet, so kann man diese Wasserreiser mit 
Vorteil verwenden, wenn man sie auswachsen läßt. Höchstens schneidet 
man die Spitze rechtzeitig weg und hat so eine willkommene Gele- 
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genheit, eine mangelhafte Pflanze zu vervollkommnen, eine mißgestaltete 
ins Ebenmaß zu bringen oder eine alte Krone zu verjüngen und 
auf Jahre hinaus lebensfähig zu erhalten. Günstigsten Falls kann man 
sogar im nächsten Jahre alles alte Holz wegnehmen und wird doch 
einen reichen Flor erzielen. Es gilt dies namentlich für die stark¬ 
wüchsigen Sorten. Nach diesem Prinzip kann man von Gloire de 
Dijon, Madame Birard usw. Rosenstöcke von 2 m Kronendurchmesser 
erhalten, deren Blumen nach Hunderten zählen; überhaupt verlangen 
die Rosen dieser Sippe möglichst wenig Schnitt, alle starken ein¬ 
jährigen Triebe sind zu schonen und nur wenig einzukürzen; man 
schneidet besser vielmehr alles ältere Gezweig weg, abgeblühtes 
Holz aber schneide man ganz weg und lasse jeden nur einigermaßen 
guten, einjährigen Schoß unberührt. 

Der eigentliche Schnitt nach der Blüte ist vorzüglich bei Moos- 
rosen und Centifolien anzuwenden. Dieselben blühen, wie die Rose 
Gribaldo Nicola , am alten Holz, und deshalb ist der Schnitt nach der 
Blüte auszuführen, damit die Stöcke noch für das nächste Jahr kräf¬ 
tiges Holz bilden können; natürlich eignet sich hier nur der lange 
Schnitt. 

Sobald die Rosen ausgeblüht haben — und dies gilt für alle — 
sehe man sie sorgfältig durch und schneide das zu alte Holz und 
die schwachen, ungesunden Triebe heraus; auch da, wo die gesunden 
Triebe zu dicht stehen, ist eine Auslichtung vorzunehmen; man wird 
zur eigenen Überraschung alsbald bemerken, wie stark und fest die 
stehengebliebenen Triebe werden, und wie die Blätter zusehends an 
Größe und Fülle zunehmen. Allzulang werdende Triebe kürze man 
etwas ein. Um überhaupt stets eine wohlgeformte, ungezwungene 
Form der Rosenstöcke zu haben, schneide man ein Jahr kurz, das 
zweite Jahr länger; der Flor wird auf diese Weise bedeutend reicher, 
auch früher und andauernder, als bei jährlichem kurzem Rückschnitt. 

Übrigens muß der Rosenfreund die Wirkung des Beschneidens 
sorgfältig an jeder Rosensorte beobachten; ist doch die Art des 
Wachstums, die Stellung der Zweige und Augen, die Wuchskraft 
der einzelnen Rosenarten grundverschieden; daher kann ein natur¬ 
gemäßes Beschneiden der Rosen nur durch jahrelange Erfahrung 
und gründliche Beobachtung erworben werden. So darf z. B. an der 
Noisette-Rose, Rive cPOr, ebenso wie an Marichal Niel mit Ausnahme 
des zu alten, vertrockneten, zu schwachen oder erfrorenen Holzes 
gar nichts beschnitten werden. 

Eigentümlich ist der Marächal Me/-Rose, daß sich ihre Blüten 
an den obersten Augen der Zweige entwickeln. Würde man diese 
einkürzen, so würden gerade die Blütenaugen entfernt Nur was 
oberhalb des kräftigsten Auges an den Trieben steht, schneidet man 
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im Mai weg. Nach dem Abblühen schneidet man nur die Samen¬ 
kapsel mit dem Stiel weg. Daß man unter diesen Umständen nicht 
immer auf die schöne Form der Krone achten kann, ist klar; die 
Marechal Niel folgt ihrem eigenen Trieb, dafür blüht sie auch vom 
Juni, bis ihr der Frost im Herbst das Haupt beugt. 

Besondere Sorgfalt verwende man darauf, die abblühenden 
Rosenblumen im Laufe der Blüte immer rechtzeitig zu entfernen; 
niemals sollte eine Rose am Strauch abblättern, da sie den übrigen 
Zweigen gerade in der Blütezeit die meisten Säfte entzieht Was 
man durch Wegnahme vollentwickelter Blüten dem Stock entnimmt, 
wird durch neue Knospenbildung reichlich ersetzt Man schneide 
sie deshalb stets mit einem oder zwei der nächsten Laubblätter ab, 
da diese Augen doch zu schwach sind und später verdorren. Sorten, 
wie die Kaiserin Auguste Viktoria, La France , Souvenir de la Malmaison 
usw. schneide man sogar recht kräftig zurück; sie vertragen den 
Rückschnitt sehr gut, da die Pflanze nach der ersten Blüte gewisser¬ 
maßen in einen Ruhestand tritt; man erzielt dadurch recht kräftige, 
gesunde, junge Triebe für den nächstjährigen Flor. Bei der La France 
ist dies sogar das einzige Mittel, den nächsten Flor zu sichern. Die 
übrigen Rosen sind bekanntlich nicht so dankbar, daß sie nicht 
Triebe machten, welche ohne Knospen enden, was bei der La France 
bekanntlich nicht der Fall ist; hier bringt jeder Trieb eine Rose, 
so daß Holz für den nächstjährigen Flor in der Regel nicht vor¬ 
handen ist, wenn nicht durch Sommerschnitt und Düngung für 
kräftiges Jungholz Sorge getragen wird. Diese Vernachlässigung hat 
mancherorts zu der vielbesprochenen sogenannten La France-Krank¬ 
heit geführt, die man sonst fälschlich als Entartung dieser Sorte 
aufgefaßt hat. 


Obstbäume in kleinen Gärten in beschränktem 
Wuchs zu erhalten. 

Um Obstbäume, namentlich in kleinen Hausgärten, stets in be¬ 
schränktem Wuchs und fruchtbar zu erhalten, ist eine alljährlich 
vorzunehmende Wurzelbeschneidung unumgänglich notwendig. Diese 
Operation wird auf folgende Weise ausgeführt: im Herbst, wenn 
die Früchte eingeheimst sind, und der Boden hinreichend feucht ist 
— bei trockenem Boden darf es nicht geschehen — wird 45 cm vom 
Stamme entfernt ein kreisrunder, zirka 60 cm tiefer und ebenso breiter 
Graben ausgeworfen und dabei die zum Vorschein kommenden Wur¬ 
zeln mit einem scharfen Messer knapp am Erdbällen abgeschnitten. 
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Dann stoßt man mit einem scharfen Spaten oder anderem geeigneten 
Instrument auf der Sohle des Grabens ringsherum wagrecht in den 
Erdbällen hinein, damit auch die senkrechten Wurzeln verkürzt 
werden. Hernach füllt man den Graben mit guter Komposterde aus, 
bedeckt die Oberfläche mit halbverrottetem Dünger und überläßt den 
Baum weiter seinem Schicksal. Jedes Jahr im Herbst wiederholt man 
dieses im dritten Jahre nach der Pflanzung des Baumes angefangene 
Verfahren. Die ausgeworfene Erde, welche stets durch frische ersetzt 
werden muß, bringt man auf einen Haufen, begießt diesen öfter mit 
Jauche, Blut, Spülwasser aus der Küche und sticht ihn mehrere 
Male um, damit die Erde später wieder zur Ausfüllung der Gräben 
verwendet werden kann. Gut ist es, wenn die Erde in einem rings¬ 
umher offenen Schuppen aufbewahrt werden kann. Nach einigen 
Jahren wird man bei der Auswertung der Gräben finden, daß sich an 
der Begrenzungsstelle nahe an der Oberfläche des Bodens ein dichter 
Wulst von Wurzeln gebildet hat, man verdünnt sie und schneidet 
einen Teil davon auf zirka 25 bis 30 cm Länge — vom Stamme aus 
gerechnet — zurück. Dadurch wird der ganze Ballen des Baumes 
allmählich mit Fasernwurzeln gefüllt, deren Nahrungsbedürfnis durch 
öftere Begießungen mit flüssigem Dünger gestillt werden muß. 

In kleinen Gärten mit guten Bodenarten beschneide man also 
den i - 5o bis r8o m voneinander entfernt gesetzten Bäumchen — es 
handelt sich da nur um Formobstbäume, besonders um Spindel¬ 
pyramiden — die Wurzeln alljährlich im Herbst auf die angegebene 
Weise, oder versetze die Bäume, was zum gleichen Ziele führt. 

Obstbaumfreunden, welche in ihren sonnigen Garten nur einige 
Birnbäumchen anbringen können, empfehle ich folgende Sorten zur 
Auswahl: Juli-Dechantsbirne (reift Juli-August); Bon Chretien William 
(September); Beurrd superßn (Oktober); Louise bonne of Jersy (Oktober- 
November); Beurre (TArenberg (Dezember); Josephine de Malines (März); 
Bergamotte cfEsperence (April-Mai, trägt sehr gerne); Baronne de Melo 
(Oktober);- Beurre Hardy (Oktober-November); Winternelis (Dezember); 
Doyenne d'Alenqon (März-Mai); weitere gute Sorten sind: Beurre Gif- 
fard (August); Beurre d'Amanlis (September-Oktober); Doyennä de 
Comise (November); Madame Treyve (August); Doyenne gris (Oktober); 
Beurre d’Anjou (Dezember); Osterbutterbirne (Jänner). Alle diese Sorten 
eignen sich auch als Spalierbäume an der Mauer, überhaupt für alle 
Obstbaumformen. M. Lebl. 
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Herkunft und Einführung einiger Balsaminen. 

(Fortsetzung.) 

Aus Java, woher wir bereits die I. platypetala Ldl. kennen, wurde 
1889 die purpurn bis rosarot blühende I. Rodigasii L. Lind, impor¬ 
tiert und im folgenden Jahre von der an der Ostküste Sumatras ge¬ 
legenen Insel Langkawi die merkwürdigste, bisher überhaupt be¬ 
kannt gewordene Balsamine, die dementsprechend auch den Namen 
I. mirabilis Hook. fil. erhielt Wie die hier beigefügte Abbildung (Figur 
52) zeigt, besitzt die Pflanze einen wohlausgebildeten, in der Heimat 
bis vier Fuß hohen, fleischigen Stamm, der Schenkeldicke erreicht, 
und mit einer Krone von langgestielten, fleischigen, fußlangen Blät¬ 
tern gekrönt ist Die ziemlich großen Blüten sind goldgelb. 

Im Jahre 1891 beschreibt Hooker fil. eine sehr merkwürdige 
Varietät der in Ostindien weit verbreiteten I. cuspidata W. & A., die 
er als var. arthritica bezeichnet, weil die Gelenke in eigentümlicher, 
vielleicht sogar auf die Tätigkeit eines Mikroorganismus zurückzufüh¬ 
render Weise angeschwollen sind. Die Zweige der vier bis fünf Fuß 
erreichenden, ausdauernden Art sind mit einem schneeweißen Über- 
zug, wohl einer Wachsausscheidung bedeckt, die Blüten klein, blaßrosa. 
Im genannten Jahre tauchte diese Form im Edinburgher botanischen 
Garten auf; aus Ostindien ist sie bisher nicht bekannt geworden. 

Vor einigen Jahren wurde eine Balsamine in Wien in großer 
Menge verteilt, die auf etwas ungewöhnliche Weise in den Handel 
gekommen ist: I. auricoma Poiss., eine auf Madagaskar heimische 
Art mit goldgelben, rot gezeichneten Blüten wurde zufällig mit 
Palmstämmen eingeführt, die der um die Erforschung Madagaskars 
hochverdiente Humblot, der Reisende des bekannten Palmenkulti- 
vateurs Landry in Paris, geschickt hatte. Die Pflanze kam von dort 
zu Godefroy-Lebeuf nach Argenteuil, wo die 1893 verschleppten 
Samen keimten und im April 1894 zur Blüte kamen. Von dort aus 
erhielt Kew die Art, die sich nach einigen Jahren einer ziemlichen 
Verbreitung erfreute, nunmehr aber, wie es scheint, ihrer Empfind¬ 
lichkeit wegen anderen Arten weichen muß. 

Eine blaßblütige, als var. palhdißora Hook. fil. bezeichnete Varietät 
der bekannten I. Roylei Walp. trat im Garten von Hooker fil. zu 
Sunningdale in England im Jahre 1895 oder 1896 auf; wie sie dorthin 
gelangte, ist völlig dunkel; zweifellos stammt die Pflanze aus Ost¬ 
indien, beziehungsweise dem Himalaya; indessen gibt Hooker fil. 
an, niemals indische Balsaminen in seinem Garten gezogen zu haben; 
sonst hat er sie noch in einem 15 englische Meilen in Luftlinie 
entfernten Garten getroffen, was vielleicht einen Schluß auf Ver- 
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schleppung der Samen durch Vögel zuläßt. Die Blüte ist sehr blaß- 
rosa, mit dunkelroten Flecken geziert. 



i 

Fig. 32. Impatiens mirabilis Hook. fil. 


Eine ihrer Buntheit wegen als 1 . psittacina Hook. fil. bezeichnete 
Art wurde im Jahre 1899 aus Birma importiert. Die hängenden, zwei 
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Zoll im Durchmesser haltenden Blüten sind blaßrosa und karmin und 
werden beim Verwelken blau. Eingefuhrt wurden die Samen im be- 
zeichneten Jahre durch A. H. Hildebrandt Im Jahre 1901, als die 
Pflanze beschrieben wurde, waren Hook er fil. etwa 20 Arten aus 
Birma bekannt, aber nach der Ansicht des besten Kenners dieses 
noch wenig studierten Landes, Sir Dietrich Brandis, harrt dort des 
Botanikers noch reiche Beute. 

Der jetzige Leiter des botanischen Gartens von Saharanpur, 
Duthie, sandte 1900 die Samen von I. Thomsoni Hook. fil. nach 
Kew, einer einjährigen, acht bis zwölf Zoll hohen Pflanze mit kleinen 
rosaroten Blüten, nebenbei bemerkt einer der gemeinsten subalpinen 
Arten der Gattung im westlichen Himalaya, wo sie in Höhenlagen 
zwischen 8000 und 12000 Fuß wächst. Hooker fil. meint von ihr 
.wahrscheinlich eine kleine Form von I. Roy lei Walp. oder I. sulcata 
Wall aus dem gemäßigten Himalaya”. 

G. Warpur, ein botanischer Sammler, der seine Tätigkeit na¬ 
mentlich auf Madagaskar entfaltete, entdeckte dort eine Pflanze, von 
der Hooker fil. schreibt, daß sie bei weitem die großblütigste bisher 
bekannt gewordene Art sei; sie erhielt den Namen I. grandißora 
Hemsl. Entdeckt wurde sie auf sumpfigen Plätzen im Nord westen von 
Tamatave, also etwa in der Mitte der Ostküste von Madagaskar, in 
1200 Fuß Meereshöhe. Die Blüten erreichen in der Gartenkultur drei 
Zoll Breite, sind hellrosa mit scharlachroten Streifen und zu Dolden 
vereinigt. Interessant ist die Tatsache, daß sie bei der wilden Pflanze 
nur etwa die halbe Größe als die bei der kultivierten erreichen. 
Bekanntlich hatte man vorher die Blüten der auf Ceylon hei¬ 
mischen 1 . Hookeriana Am. für die größten der Gattung gehalten. 
Da die Pflanze, wenn niedergebogen, an den Knoten wurzelt, so 
dürfte die Vermehrung durch Stecklinge ohne Schwierigkeiten vor 
sich gehen. Im November 1900 kam die Art in Kew in Blüte. Früchte 
gelangten nicht zur Entwicklung; da diese für die Beurteilung der 
Verwandtschaftsverhältnisse nach dem jetzigen Stande der Systematik 
dieser Gattung wichtig sind, kennt man die Beziehungen der mada¬ 
gassischen Art mit anderen nicht. 

Unbekannter Herkunft, indessen ganz zweifellos aus den arten¬ 
reichen Wäldern des nordwestlichen Himalaya stammend, ist die 
1901 von Duthie nach Kew gesandte I. Bal/ourii Hook, fil., eine zwei 
bis drei Fuß hohe Art mit rosaroten, zu sechs- bis achtblütigen 
Trauben vereinigten Blüten. 

Prain, damals Direktor des botanischen Gartens in Kalkutta, 
schickte 1902 an Hooker die Samen der I. falcifer Hook. fil. Die 
goldgelben Blüten sind rot gezeichnet; Heimat dieser Art ist der 
Sikkim-Himalaya, wo sie auf Weiden und schattigen Plätzen zwischen 
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8000 und 10.000 Fuß Meereshöhe gemein ist; sie erreicht nur eine 
Größe von i 1 /* Fuß. 

Sehr häufig wird seit kurzer Zeit die I. Holstii Engl. & Warb, 
mit ihren grellroten Blüten angebaut; sie ist nach ihrem Entdecker, 
dem deutschen Sammler Holst benannt, der sie in den Gebirgen 
der deutschostafrikanischen Landschaft Usambara entdeckt hat; übri¬ 
gens kommt sie auch im Kilimandscharogebiet, also im Innern an 
der Grenze gegen Britisch-Ostaftika vor; sie wächst dort im Tropen¬ 
wald in Flußbetten in Höhen von 2500 bis 5000 Fuß. Nach Kew 
1904 eingeführt 

Den Schluß dieser Zusammenstellung mag 1 . Oliveri C. H. Wright 
machen, eine prächtige Warmhauspflanze, die von Joseph Thomson 
in Lykipia in Britisch-Ostafrika entdeckt wurde, einer zwischen dem 
Rudolfsee und dem Kilimandscharo gelegenen Landschaft. Die Pflanze 
erreicht vier Fuß Höhe und mit ihrer reichen Verzweigung einen 
Umfang von 12 Fuß; die Blüten, die in Form und Färbung auffallend 
an Miltonia vexillaris erinnern, sind in Büscheln entwickelt, deren 
bisweilen bis zu 30 zu gleicher Zeit in Blüte stehen. Auch bei dieser 
Art bemerkt man wie bei I. grandiflora Hemsl. eine bedeutende Ver¬ 
größerung der Blüten unter dem Einflüsse der Kultur; in der Heimat 
erreichen sie nur i 1 /* Zoll Durchmesser, im Garten beziehungsweise 
Warmhause das Doppelte. Die Pflanzen Kews sind aus Samen gezogen, 
die der bereits erwähnte Sir John Kirk an der Ugandaeisenbahn 
etwa 300 englische Meilen landeinwärts gesammelt hat, und zwar in 
6800 Fuß Meereshöhe; der Boden bestand aus vulkanischem und Tuff¬ 
gestein. (Schluß folgt.) R. W. 


Neueste Rosen für 1907. 

(Die Beschreibungen sind die der Züchter.) 

Züchter: F. G. Hill, Richmond. 

Defiance (Teehybride). Eine großartige Gruppenrose, rein Schar¬ 
lachzinnober, sehr gut gefüllt und groß, reichblühend, schnellwachsend, 
herrliche Blumen bringend. (Lady Battersea X Gruß an Teplit\.) 
Größer als Teplit%. 

Rosemary (Teehybride). Schöne Rose, durchscheinend silberig- 
rosa, gut als Gruppenrose. Sehr groß und sehr gefüllt, schön geformt; 
guter Wuchs, großes Laub, feste Blumenstiele; reichblühend. 

Züchter: J. Pernet-Ducher, Lyon. (Teehybriden.) 

Laurent Carle. Strauch kräftig, aufrecht^ schön dunkel belaubt; 
Knospe lang, meist einzeln, auf langen Stielen; Blume sehr groß, 
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schön gebaut, mittelmäßig gefüllt, stets leicht öffnend, glänzend 
scharlachkarmin. Ausstellungs- und Gartenrose. Stammt von nicht im 
Handel befindlichen Sämlingen. 

Madame Maurice de Lu\e. Wuchs gut, gerade Zweige; herrliche 
Knospe auf langem, starkem Stiele; Blume sehr groß, kelchförmig, 
mit breiten Petalen, gefüllt; Farbe: Nilsson-rosa (Bezeichnung nach 
der offiziellen Farbentafel der Sociötö fra^aise des Chrysanthömistes), 
Mitte cochenille-karmin, Rückseite heller. Schnitt- und Ausstellungs¬ 
rose. Stammt von Mme. Abel Chatenay X Eugine Fürst. 

Mrs. Aaron Ward. Strauch sehr wüchsig, Zweige etwas abstehend, 
bronzegrün belaubt; Knospe länglich, elegant auf festem Stiele, Form 
der CatherineMermet] Blume sehr groß, lang, kelchförmig, gefüllt; indisch¬ 
gelb, zuweilen lachsrosa nüanciert. Stammt von unbenannten Säm¬ 
lingen. Die Blume hält lange; wertvoll für Ausstellung und Binderei. 

Rente Wilmart-Urban. Strauch sehr wüchsig, hellgrün belaubt; 
Knospe lang, Blume gefüllt, groß, elegante Form, lachszinnober, 
Rand der Petalen lebhaft karmin. Gartenrose. Stammt von unbenannten 
Sämlingen. 

Züchter: N. Weiter. 

Frau Otto Evert\ (Teehybride). Knospe zirka 6 bis 7 cm lang; 
die aufbrechende Knospe hat die gleichmäßige Form eines Damen- 
Fingerhuts, Farbe lachsfarbig mit rosa und gelb verwaschen. Blumen 
einzeln, aufrechtstehend, auf starken Trieben. Leicht und willig blü¬ 
hend, wohlriechend. Pflanze kräftig wachsend, fast dornenlos, mit 
schöner Belaubung; krankheitsfrei und sehr hart. Als langstielige 
Schnitt- und Bindeblume sehr wertvoll. Stammt von Kaiserin Auguste 
Viktoria X noch unbenannten Sämling. 

Züchter: Soupert & Notting. 

Bar-le-Duc (Kletterrose). Gegenstück zu Crimson Rambler. Der 
Strauch ist von sehr kräftigem Wuchs, stark rankend, die Belaubung 
glänzend, lederartig. Die Blumen erscheinen in großen Rispen; die 
einzelne Blume hat 3 cm Durchmesser. Die Färbung ist zweifarbig: 
Innenseite der Blumenblätter hell ziegelfarbig-karmesin und Rück¬ 
seite leuchtend karmin mit kupferigem Schimmer, unveränderlich, 
verblaßt sogar bei der größten Sonnenhitze nicht. Als Solitärpflanze, 
Kletter- und Trauerrose, auch für Schnitt- und Dekorationszwecke 
zu empfehlen. (Souvenir de Pierre Notting X Crimson Rambler.) 

Marichu Zayas (Teehybride). Strauch kräftig; schöne dunkel¬ 
grüne Belaubung. Die Blume ist sehr groß, gefüllt. Die langgestreckte 
Knospe sitzt aufrecht auf langem, geradem Stengel. Färbung zart, 
hell, mit dem leichtesten Rosa überhaucht. Schnittrose fürs Freie 
und Treiberei; Gruppenrose. Jeder Zweig trägt eine tadellose Knospe 
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und Blume bei jeder Witterung, bis in den Spätherbst. Wohlrie¬ 
chend. (Sämling X Belle Siebrecht.) 

Madame J. W. Budde (Teehybride). Strauch starkwüchsig. Die 
schon geformte, lange Knospe, und die große, gefüllte Blume stehen 
aufrecht Die leuchtend karminrote Färbung ist konstant, verbläut 
nicht Blüht bis in den Herbst hinein. Mme. J. W. Budde eignet sich 
zur Treiberei und als Gartenrose. (Kreuzung von zwei Sämlingen.) 

Madame Pol Varin-Bernier (Teerose). Wuchs kräftig, mit dunkel¬ 
grüner Belaubung. Blume leicht gefüllt und groß. Die Knospe ist 
besonders reizend. Mme. Pol Varin-Bernier könnte man die , Gelbe 
Richmond n nennen. Sie treibt sich leicht, setzt willig und regelmäßig 
Knospen an. Bei jeder Witterung erblüht sie leicht, ihr Flor nimmt 
bis zum Eintritt der ersten Fröste nicht ab, und im Spätherbst blüht 
sie in Dolden. Färbung melonenartig: Knospe oder Zentrum tiefgelb, 
Rand hellgelb. Duftet berauschend. (Mme. C. P. Straßheim X Mme. 
Dr. Jütte.) 

Züchter: Ph. Geduldig. 

Frau Phil. Geduldig (Teehybride). Strauch sehr stark wüchsig, 
verzweigt, hart. Bl. s. gr., voll gef., wundervolle halbkugelige Form 
Farbe leicht salmfarbigrosa mit starkem, gelblichem Schimmer. Die 
oberen Enden der Blumenblätter zurückgebogen, bräunlich berandet, 
Duft fein, überaus reichblätterig, meist einzelständig. Vorzügliche 
Treib-, Schnitt-, Gruppen- und Gartenrose. (Mme. Carol. Testout 
X Mme. Fug. Resal.) 

Lydia Grimm (Teehybride). Strauch sehr kräftig, aufrecht, Holz 
hart, Laub fest, lederartig. Knospe auf langem, festem Stengel, auf¬ 
recht stehend, meist einzeln. Bl. groß, vollkommen gef., rahmweiß, 
mit starkem, schwefelgelbem Schimmer, becherförmig. Duft fein. Lang¬ 
stielig. (Jaqueminot X Testout X Kaiserin.) 

Professor J. Vendel (Teehybride). Strauch sehr kräftig, stark, 
buschig, Holz sehr hart, Laub fest, Knospe lang, dunkelrosa, mit 
halbrot schattiert, sehr auffällige, haltbare Farbe, prächtige Form, 
kamelienartig, Rand der Blumenblätter zurückgebogen. Duft fein. 
Reichblühend. Vorzügliche Treib-, Schnitt-, Gruppen- und Gartenrose. 
Frühtreiber. (Princesse de Bearn X Pharisäer X Testout.) 

Mme. Jean Everearts (Remontant). Wuchs sehr kräftig, ähnlich 
Eug. Fürst, Laub dunkelgrün, Knospe länglich, Bl. feststielig, becher¬ 
förmig gr., gef. feurig dunkelrot, mit samtigem Schimmer, feste halt¬ 
bare, weit schimmernde Farbe, Duft hochfein, Holz sehr hart, sehr 
reichblühend. Treib-, Schnitt-, Gruppen- und Gartenrose. Verbesserte 
Princesse de Bdarn. (Eug. Fürst X Mme. V. Verdier X Joh. Wesselhöft.) 

Reichskanzler (Teehybride). Wuchs kräftig, verzweigt, aufrecht? 
buschig, langtriebig, Holz hart, Laub groß, lederartig, bläulich schim- 
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mernd mit bronze grünem Rapde. Knospe erst kugelig, sich später 
spitzend, Blume groß bis sehr groß, auf langem, steifem Stengel, 
Blumenblatt kamelienartig zurückgebogen, Mitte hoch. Farbe hell, 
leuchtend rosa auf gelbem Grunde mit dunkelrosa Schimmer, un¬ 
empfindlich, lange haltbar, Duft sehr fein. Jeder Trieb ist dankbar. 
Die Sorte vereinigt in sich alle guten Eigenschaften der Stamraeltern 
mit guter Füllung, außerordentlicher Farbenpracht und brillanter 
Blumenform. Frühtreibrose, Kasten-, Garten-, Gruppen- und Schau¬ 
rose. (Belle Siebrecht X Joh. Wesselhöft X Andenken an J. Diering.) 

Züchter: W. Nauke. 

Die Dahme (Remontant). Bl. violett dunkelrot, gr., gef., lang¬ 
knospig. W. ziemlich kräftig aufrecht, reichbl., hart. (Pierre Notting 
X Caroline Testout.) 

Die Spree (Teehybride). Bl. fleischrosa, Innenseite seidenweiß- 
lichrosa, gr., gut gef., willig öffnend, duftend. W. kräftig, reichblühend. 

Züchter: J. C. Schmidt. 

Kronprinzessin Cecilie (Teehybride). Die Knospen dieser herr¬ 
lichen Rose sind langgestreckt. Die edlen, großen Blumen zeigen 
ein eigenartig feines, zartes Silberrosa, werden zu zweien und dreien 
auf kräftigen Stielen getragen und erscheinen vom Juni bis zum 
Eintritt des Frostes im Spätherbst. Die Belaubung ist saftig dunkel¬ 
grün, mit scharf markierten roten Aderzeichnungen durchzogen. Eine 
Gruppen- und Schaurose 1 Ranges. 

Züchter: Türke. 

Friedrichsruh (Teehybride). Eine Kreuzung zwischen Princesse 
de Bearn und Francis Dubruil. Auf allen drei letztjährigen Ausstel¬ 
lungen mit ersten Preisen ausgezeichnet. Die großen Blumen dieser 
einzig dastehenden dunkelblutroten Teehybridrose erscheinen vom 
Juni ununterbrochen bis in den Herbst hinein und besitzen einen 
hochfeinen, .sehr aparten Wohlgeruch. Eine Schnitt- und Gartenrose 
I. Ranges für Gärtner und für Liebhaber. Diese Rose ist während der 
4 Jahre vom Meltau nicht befallen. 

Züchter, respektive Verbreiter: Conard & Jones Co. 

Charles Wagner (Remontant). Wuchs kräftig; große, gefüllte 
Blume, rein glänzend rot bis Scharlach, zu 3 bis 5 auf einem Stiele, 
fest gebaut, duftend; meltaufrei, hart, reichblühend. 

American Pillar (Kletterrose). Stark wachsend; Petalen breit, 
Blumen einfach, 5 bis 6 cm Durchmesser, in Büscheln blühend; Farbe 
glänzend hellrosa, mit zahlreichen gelben Staubfaden; Wuchs besser 
als Carmin Pillar , der sie sonst mit Ausnahme der Farbe ähnelt, 
dabei sehr hart und reichblühend. 
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Züchter: J. Perne.t-Ducher. 

Lyon Rose (R. Pernetiana). Strauch sehr wüchsig, Zweige leicht 
gebogen, Stacheln gerade, ungleich; Laub üppig, rötlich dunkelgrün, 
aus 5 bis 7 Blättchen zusammengesetzt; Blütenstand meist einzeln, 
zuweilen 2 bis 3 auf einem Stiele; Knospe dick, rundlich, korallrot 
mit Chromgelb an der Basis. Blume sehr groß, mit sehr großen Pe- 
talen, gefüllt, kugelig; herrlich krebsrot am Rande der Petalen, Mitte 
korallrot oder lachsrot mit Chromgelb nüanciert, einen schönen Far¬ 
benkontrast hervorbringend. Sehr duftend, öfterblühend. 

Stammt von Mme. Melanie Soupert (Teehybride) X m it Sämling 
von Soleil (Vor. Sie hat, obschon von R. lutea (Kapuziner) stammend, 
den Charakter der Teehybriden; die Blume ist mäßig gefüllt. 

Züchter: Levavasseur et fils, Orleans. 

Maman Levavasseur (Polyantha). Nach langer Prüfung wird diese 
Sorte mit großem Vertrauen auf ihren Wert in den Handel gebracht 
(Sämling Mme. Norbert Levavasseur X X.) Ebenso reichblühend wie 
die Muttersorte, traubenförmiger Blütenstand, wüchsig, 40 cm hoch 
werdend, pilzfrei; 100 bis 120 Blüten auf einem Stiele, lebhaft karme- 
sin mit echt karminrot; Farbe haltend bis zum Verblühen, nicht blau 
werdend, Topf-, Einfassungs- und Gruppensorte. 

Züchter: A. Dickson & Sons, Irland. 

Souvenir of Stella Gray (Tee). Blume mittelgroß, sehr gefüllt, schön 
geformt und sehr reichblühend; Farbe bisher in Rosen unbekannt; 
der Hauptton ist tief orange mit gelber, aprikosenfarbiger, lachs und 
zinnober Äderung. Wuchs gut verzweigt. 

Colonel R. S. Williamson (Teehybride). Blume sehr groß, gefüllt, 
mit hoher Mitte, Petalen rund, samtig, fest; seidenartig weiß, mit 
hellrosa Mitte. Blütenstiele fest und aufrecht; reichblühend, wüchsig. 

Dorothy Page Roberts (Teehybride). Wuchs sehr kräftig, auf¬ 
recht; sehr gut remontierend. Füllung mittelstark, aber als Deko- 
rations- und Gartenrose von wundervoller Wirkung. Die Farbenzu¬ 
sammensetzung ist neu und schön: kupfrig rosa, mit aprikosengelb, 
besonders im Grunde; Petalen breit, dick und steif. 

Elisabeth Barnes (Teehybride). Ebenfalls eine neue wunderschöne 
Farbenrose; seidenartig lachsrosa mit rehfarbiger Mitte, mit gelb 
gemischt, Rückseite tief rosarot mit kupferig gelb. Blume groß, 
gefüllt, spitz, schön geformt, duftend. Gut zu allen Zwecken. 

Harry Kirk (Teehybride). Wuchs kräftig und verzweigt, reich 
und beständig blühend. Blume breit, gefüllt, Petalen breit, samtig, 
fest; schöne Form. Knospe lang und hübsch. Farbe dunkel Schwefel¬ 
gelb, am Rande heller. 
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Die Gattung Woodsia. 

Unter den winterharten Famen, die durch ihren niedrigen Wuchs 
ganz besonders zur Bepflanzung von Felspartien, wie auch zur Be¬ 
lebung kahler Mauern sich eignen, verdienen, wie „Der Handels¬ 
gärtner” schreibt, auch die Arten vorstehend genannter Gattung 
Beachtung. Es sind kleine niedliche Pflanzen, deren Pflege keine be¬ 
sonderen Schwierigkeiten bietet, die aber, wie noch so mancher andere 
Farn, wenig bekannt zu sein scheinen und infolgedessen fast nur 
in den Sammlungen passionierter Farnliebhaber angetroffen werden. 
Die deutsche Bezeichnung Steinfarne ist eine sehr zutreffende, denn 
tatsächlich sind die Woodsien ausgesprochene Bewohner gebirgiger 
Gegenden in den kalten und gemäßigten Zonen der nördlichen He¬ 
misphäre; einige Arten bewohnen allerdings wärmere Regionen in 
Afrika und Südamerika, die jedoch für uns ausscheiden. Sie haben 
ihren Standort in Felsritzen und zwischen Felsblöcken, denen sie 
mit ihren kleinen Wedelchen ein freundlicheres Aussehen verleihen. 
Im mitteleuropäischen Gebiet finden sich drei Arten, von denen W. 
ilvensis (L.) R. Br. die bekannteste ist, findet sie sich doch an 
manchen Stellen in den deutschen Mittelgebirgen, so z. B. in 
der Rhön, im Harz, in der sächsischen Schweiz usw. Dem viel¬ 
köpfigen mit Wurzeln, Spreuschuppen und Blattstielresten dicht 
besetzten Wurzelstock entspringen im Spätfrühjahr die länglich-lan- 
zettlichen Blätter, die auf der Unterseite mit gelblich-braunen Haaren 
und Spreuschuppen dicht bekleidet sind und von rotbraunen Stielen 
getragen werden. Jederseits finden sich 8 bis 20 Fiedern von eiförmig¬ 
länglicher Gestalt; dieselben sind vom abgerundet und besonders 
am vorderen Rande gekerbt. Diese Art ist eine der selteneren deutschen 
Farne, hinsichtlich der Gesteinsunterlage ist sie nicht sonderlich 
wählerisch, am häufigsten findet sie sich auf Basalt, sehr selten da¬ 
gegen auf Kalk. Die zweite uns interessierende Art ist W. alpina 
(Bolt.) Gray. Dieselbe wird von mehreren Forschern nur als eine 
Unterart betrachtet, dergestalt, daß die zuvor genannte W. ilvensis 
als Gesamtart aufgefaßt und in die Unterarten W. rufidula , d. i. die 
oben beschriebene W. ilvensis und W. alpina gespalten wird. Die 
Pflanze ist schwächer als W. ilvensis und unterscheidet sich auch 
durch die weniger dichte Behaarung. An der länglichen Spreite 
finden sich auf jeder Seite nur 8 bis 14 Fiedern. Die Spreite von 
W. ilvensis hat eine bräunlich-grüne Farbe, während bei W. alpina 
mehr ein Stich ins Gelbe vorhanden ist. Diese Art findet sich ent¬ 
gegengesetzt der vorigen sehr selten auf Basalt und kommt in 
Deutschland nur im Riesengebirge (am Basalt der kleinen Schneegrube) 
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und Gesenke vor, sonst findet sie sich noch verschiedentlich im 
Alpengebiet, sowie in anderen europäischen Ländern, ferner in Asien 
und Nordamerika. Die kleinste mitteleuropäische Art ist W. glabella R. 
Br: Diese Art unterscheidet sich von den beiden vorhergehenden schon 
durch den fast völligen Mangel der Spreuschuppen und Behaarung 
an der Blattspindel, nur die gelben Blattstiele sind spärlich mit 
Härchen besetzt Die lineal-lanzettlichen Blätter sind scharf zugespitzt 
und bestehen aus jederseits 6 bis 16 Fiedern; die unteren haben rund- 
licheiförmige Gestalt, die folgenden sind schief eiförmig-rhombisch. 
Diese hochnordische Pflanze findet sich in Mitteleuropa nur im Dolo¬ 
mitgebiet der Südostalpen und ist in Kultur nicht leicht zu erhalten. 
Von speziell nordamerikanischen Vertretern dieser Gattung möchten 
wir W. obtusa Torr., oregana Eat. und scopulina Eat. hier mit kurz be¬ 
sprechen. Die erstere hat länglich-lanzettliche, doppeltgefiederte oder 
dreifach fiederspaltige Blätter von 15 bis 20 cm Länge, die an 8 bis 
15 cm langen, beschuppten, am Grunde kastanienbraunen Stielen stehen. 
Diese Art findet sich von den Vereinigten Staaten bis Peru. W. ore¬ 
gana Eat. steht der vorigen sehr nahe, die 8 bis 10 cm langen, doppelt 
gefiederten Blätter von im Umriß länglicher Gestalt stehen an 5 bis 
10 cm langen und wie bei voriger kastanienbraunen Stielen. Das 
westliche Nordamerika ist die Heimat dieses Steinfarns. W. scopulina 
Eat. ist im Felsengebirge Nordamerikas beheimatet und ist charakteri¬ 
siert durch zweifach gefiederte Blätter von 10 bis 15 cm Länge, die 
auf der Oberseite leicht, auf der unteien Fläche dagegen stark mit 
Drüsenhaaren bedeckt sind; außerdem finden sich auf der mittleren 
Nervatur Spreuschuppen vor. Die Blattstiele entspringen in dichten 
Büscheln dem Wurzelstock und erreichen 5 bis 8 cm in der Länge. 
Außer den hier genannten Arten finden sich noch andere hin und 
wieder in Kultur, so z. B. W. polystichoides Eat., eine ostasiatische 
Spezies und W. fragilis Moore aus dem Kaukasus, beide sind aber 
sehr selten, so daß es sich erübrigt, hier näher darauf einzugehen. 
Die Kultur ist bei allen Arten nicht sonderlich mit Schwierigkeiten 
verknüpft, nur W. glabella hält sich, wie so viele hochnordische alpine 
Pflanzen, nicht lange. Als Erdmischung verwende man eine lehmige, 
mit Sand vermischte Lauberde, achte auf einen gut durchlässigen 
Untergrund und gebe den Pflanzen eine mehr sonnige Lage in Ge¬ 
steinsritzen und an Felsblöcken; auch empfiehlt sich in schneelosen 
kalten Wintern eine Bedeckung des Wurzelstocks mit Tannenreisig, 
das jedoch bei einer Temperatur über Nullpunkt unbedingt wieder 
zu entfernen ist. W. ilvensis, obtusa und scopulina sind fast stets in 
größeren Staudengeschäften vorrätig, die anderen, mit Ausnahme von 
W. glabella, die nur ausnahmsweise einmal in dem Katalog eines Alpen¬ 
pflanzenzüchters zu finden ist, sind jedoch nur zeitweise erhältlich. 
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Miszellen. 

Aconitum Hemsleyanum und Artemisia lactiflora sind zwei 
prächtige Stauden-Neuheiten, die von dem um Neueinfuhrungen so 
sehr verdienten botanischen Reisenden M. Wilson in Zentral-China 
aufgefunden wurden und die nun durch die Firma Veitch and Sons- 
Chelsea in den Handel kommen. Aconitum Hemsleyanum bildet große 
Büsche mit kriechenden Zweigen, weshalb diese Pflanze sich vorzüglich 
zur Bekleidung des Untergrundes in Gehölzpartien eignen dürfte, 
ebenso aber auch zur Anpflanzung auf Felspartien, wo sie bald das 
Gestein mit lieblichem Grün beziehen wird, sehr geeignet erscheint, 
schließlich kann sie auch an Pfählen oder an Spalieren hochgezogen 
werden. Die Blüten entwickeln sich in überreichem Maße an 2 bis 
2'5o m langen Stengeln und variieren in den verschiedenen Nüancen 
von blau zu purpur. Es ist zu hoffen, daß diese schöne Art auch 
noch für unser Klima widerstandsfähig genug ist, um in Kultur ge¬ 
nommen zu werden. Artemisia lactiflora entwickelt ihre prächtigen 
weißen, in Rispen stehenden Blumen an bis zu 1*50»» langen Stielen, 
die sich über einer tief dunkelgrünen Belaubung erheben. Diese 
Pflanze ist sowohl zu Schnittzwecken als auch zur Ausschmückung 
der Gärten sehr wohl zu empfehlen. Namentlich in geschlossenen 
Pflanzungen vor Gehölzgruppen kommen die dekorativen Eigen¬ 
schaften dieser Staude voll zur Geltung, mit ihrer schönen Belaubung 
und in ihrer Blüh Willigkeit kommt sie den schönsten Spiraea- und 
Astilbe-Arten gleich. Diese Staude ist eine sehr beachtenswerte Ein¬ 
führung. Von beiden Neuheiten finden sich in der letzten Ausgabe 
von „Revue de L'Horticulture beige et etrangere” wohlgelungene 
schwarze Tafeln. 

Zwei neue Rosa rugosa-Hybriden werden von dem französischen 
Rosenzüchter Chochet Cochet dem Handel übergeben. Madame 
Ren6 Gravereaux ist der Name der einen, die aus einer Kreuzung 
der prächtigen Conrad Ferdinand Meyer mit Safrano hervorgegangen 
ist. Diese Sorte stellt einen sehr wüchsigen Strauch vor mit auf¬ 
rechten rötlichen Zweigen, die mit gewöhnlich aus 7 Blättchen zu¬ 
sammengesetzten Blättern besetzt sind. Diese sind in ausgewachsenem 
Zustande von einer schönen grünen Farbe und nur an den Rändern 
der Unterseite purpurn gesäumt, während den jungen Blättern im 
allgemeinen beiderseits eine rötliche Farbe eigen ist. Die sehr große 
und angenehm wohlriechende Blüte ist von schöner Form, das Kolorit 
ein prächtiges Rosa mit leichtem lila Hauch, das Nägelchen der 
Petalen ist gelblich gezeichnet. Die Blütezeit erstreckt sich auf die 
•Sommerszeit und ist der Flor nicht so reich als bei anderen Sorten 
dieser Klasse. Die zweite Sorte führt den Namen M. Bienvitu und 
ist gewonnen aus einer Befruchtung von Pierre Notting X Safrano X 
Conrad Ferdinand Meyer. Auch diese Sorte weist ein kräftiges 
Wachstum auf. Die aschgrauen Zweige sind mit einer verhältnis¬ 
mäßig nicht allzureichen Zahl von aufrecht stehenden oder haken¬ 
förmig gebogenen Stacheln besetzt. Die schöne großblättrige Be¬ 
laubung ist im großen und ganzen die gleiche wie bei Mad. Rene 
Gravereaux. Die an festen Stielen stehenden Blüten sind sehr groß 
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und zeigen eine vollendet schöne Form. Die Farbe ist ein lebhaftes 
Lachsrot mit einigen dunkleren Reflexen, in denen man Anklänge 
an die Farben der Eltern dieser schönen Hybride wiederfindet. Beide 
Sorten sind wertvolle Bereicherungen des an dankbaren Blühem so 
reichen Rosa rug-osa-Sortiments. 

Die Krebskrankheit der Obstbäume. Bekanntlich leiden viele 
unserer Obstbäume an einer Krebskrankheit, die mit einer gewissen 
Vorliebe gerade solche Bäume befällt, von denen der Züchter sich 
einen besonderen Nutzen verspricht; beispielsweise werden gerade die 
feinsten Apfelsorten in hervorragendem Maße vom Krebs befallen. 
Aus diesem Grunde sind die von Zschokke im Landwirtschaftlichen 
Jahrbuch der Schweiz beschriebenen Versuche zur Bekämpfung des 
Krebses an hochstämmigen Feldobstbäumen von allgemeinem Inter¬ 
esse, obgleich sie noch nicht ganz zum Abschluß gelangt sind. Ein¬ 
mal ist der Versuch gemacht worden, nach Ausscheidung der kranken 
Stellen und Verschließung der Wunden den Baum durch Propfung 
mit gesunden Reisern zurückzuveredlen, oder gewissermaßen zu 
veijüngen. Ob es auf diesem Wege gelingt, Bäume nicht nur zu 
retten, sondern ihnen auch die Feinheit der Frucht zu erhalten, 
müssen erst weitere Beobachtungen zeigen. Große Hoffnungen geben 
die Experimente mit der Heilung alter Krebswunden durch Pinselung 
mit gesättigter Lösung von Kupfervitriol und Verklebung mit Baum¬ 
wachs. Auf diese Weise ist eine Heilung in fünf bis sechs Jahren 
sogar bei Wunden von io bis 12 cm Länge erzielt worden; außer¬ 
dem hat sich, wie wir der „Konservenzeitung” entnehmen, auch die 
Benutzung der von Nielsen erfundenen Kraftsalbe bewährt. —rt— 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Praktische Anleitung zum rationellen Betriebe des Obstbaues; bearbeitet von 
Josef Lösehnig, niederösterreichischer Landes-Obstbauinspektor. Mit 5 kolorierten 
Tafeln und 331 Textabbildungen. Zweite, vollständig umgearbeitete Auflage* Verlag 
von A. Hartleben in Wien, 1908. Preis K 5 . 30 . 

Löschnigs „Praktische Anleitung zum rationellen Betriebe des Obst¬ 
baues’ ' erlebte in einer verhältnismäßig kurzen Zeit eine Neuauflage, ein Be¬ 
weis, daß sie als brauchbarer Ratgeber von Praktikern und auch als Leitfaden 
für den Unterricht an landwirtschaftlichen Schulen beliebt ist. Die Neuauflage 
ist gänzlich umgearbeitet und nunmehr um das Doppelte vermehrt worden. 
Das Werk kann in seiner jetzigen Form vollen Anspruch auf Vollständigkeit 
erheben. Die äußerst übersichtliche und gelungene Einteilung des Buches ver¬ 
einfacht die Benutzung desselben und macht dieselbe sehr bequem. Im ersten 
Teile wird der Leser durch Erörterung der wirtschaftlichen Bedeutung des 
Obstbaues, der geschichtlichen Entwicklung der Obstkultur, der naturgeschicht¬ 
lichen Beschreibung der Obstbäume mit den Obstarten und den verschiedenen 
Obstbaubetrieben (der nun einmal notwendigen Theorie des Obstbaues) vertraut 
gemacht. Als besonders interessant mögen in diesem Teile die Bilder der 
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großen klassischen Pomologen genannt werden. Der zweite Teil behandelt die 
Obstbaumzucht, vom Anbaue des Samens bis zum Absätze des Baumes. 

Der dritte und wichtigste Teil befaßt sich mit der Baumpflege, dem 
Pflanzen, Beschneiden und Ausputzen der Bäume, behandelt ausführlich die 
Zucht und Pflege der Zwergobstbäume und des Beerenobstes und gibt, unter¬ 
stützt durch fünf kolorierte Tafeln, eine vollständige Beschreibung der Schäd¬ 
linge und Krankheiten. Diesem Teile gehört auch die Ernte, das Sortieren, 
Verpacken und Aufbewahren des Obstes an, welches Kapitel an Ausführlichkeit 
von keinem anderen Werke erreicht werden dürfte. 

Der vierte Teil ist der Verwertung des Obstes gewidmet. Die Teilung der 
gewerblichen Obstverwertung von jener im Haushalte wird gewiß freundlichst 
begrüßt werden. 

Als fünfter und letzter Teil ist die Beschreibung der wichtigsten Obst¬ 
sorten angegliedert. Nicht in Familien und Klassen, sondern nach der Reife¬ 
zeit, mit der Angabe der Entstehung und kurzer Besprechung des Baumes und 
der Frucht sind alle verbreiteten Sorten aufgenommen. Soll der Obstbau ren¬ 
tabel sein, so muß er gründlich erlernt werden, wozu sich das vorstehende 
Werk, wie kaum ein zweites, eignet. Klar und verständlich, ohne lästigen 
Ballastes überflüssiger Theorien, findet der Obstzüchter stets das Geeignete 
heraus. Zweifelsohne wird das Werk viel zur Hebung des vaterländischen Obst¬ 
baues beitragen. 

Frommes österreichischer Gartenkalender 1908 . Hcrausgegeben vom „Allgemeinen 
österreichischen Gä^tnerve^band ,, ; redigiert von Josef Gerhold, Sekretär des 
Verbandes. Verlag der k. u. k. Hof-Buchdruckerei Carl Fromme, Wien 1907. 
Preis K 2.—. 

Heuer erschien der 14. Jahrgang des in Gärtnerkreisen so beliebten 
Nachschlagewerkes, das sich in dieser Zeit fest eingebürgert hat. Neben dem 
Kalendarium findet der Gärtner nicht nur wertvolle fachliche Abhandlungen, 
sondern auch Umrechnungstabellen, Tarife, Arbeitskalender u. a. m. Da der 
Preis in Anbetracht des Inhaltes ein minimaler genannt werden muß, sollte 
niemand versäumen, diesen Kalender zu erwerben. 

Obstbau und Landwirtschaft. Hilfsbuch für den Selbstunterricht mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung der rauhen Lagen Österreichs. Von Josef Sobischeck jun. Verlag 
von „Moldavia”, Budweis 1907. Preis K 8.—. 

Das Buch behandelt den Obstbau vom volkswirtschaftlichen Standpunkte 
und beweist in hervorragender Weise die Notwendigkeit der Einführung des 
Massenobstbaues, indem es auf die großen Erfolge dieser Betriebsart in Nord¬ 
amerika hinweist. Von besonderer Wichtigkeit ist das Werkchen für unsere 
Mittelgebirgsgegenden, in denen bisher wenig Obstbau getrieben wurde. Für 
Grundbesitzer, Straßenmeister, Baum Wärter usw. ist es förmlich unentbehrlich 
und bietet auch Laien viel Interessantes, um so mehr, als es sehr reich und 
vortrefflich illustriert ist. Ebenso als Schulbuch für unsere landwirtschaftlichen 
Lehranstalten zu empfehlen. 

Taxation der Obstbäume nach ihrem Wert, dem Wert ihrer Ernten von Hagcl- 
und Sturmschäden usw. nach neuem Verfahren von Arthur Janson. Selbstverlag 
des Verfassers «907. 

Diese kleine Broschüre stellt einen wertvollen Behelf für diejenigen dar. 
welche öfters in die Lage kommen, Obstanlagen einschätzen zu müssen. Unter 
Berücksichtigung aller wertbestimmenden Faktoren auf kürzestem, einwandfreiem 
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Wege ein brauchbares, unanfechtbares Ergebnis zu liefern, ist der Grundsatz 
der Schätzungsmethode Jansons. 

Praktische Blumenzucht und Blumenpflege im Zimmer. Von Robert Betten. 
Fünfte verbesserte Auflage. Mit 270 Abbildungen. Frankfun a. Oder, Verlag von 
Trowitzsch & Sohn, 1907. Preis gebunden 4 Mark. 

Zum fünften Male erscheint jetzt das Bettensche Buch: „Praktische 
Blumenzucht und Blumenpflege im Zimmer” für alle, die die Blumen lieb 
haben. Jede Blume hat nun ihre Eigenart, der Rechnung getragen werden muß, 
soll die Zucht Erfolg haben. Die ungewöhnliche Reichhaltigkeit, verbunden 
mit vorzüglicher Darstellungsgabe, machen das Buch zu einer unerschöpflichen 
Fundgrube für jeden Blumenfreund. Wer seine Pflanzen nur blühend kauft 
und sie dann verkommen läßt, ist allerdings ein schlechter Blumenfreund, der die 
wahre Freude noch nicht kennt, denn diese kommt erst bei der liebevollen Pflege 
der Pflanzen. Wer hierbei einen Helfer braucht, dem sei das Bettensche Buch 
empfohlen, das ihm ein trefflicher Berater für Feierstunden sein wird. 

Bericht der Königl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau zu Geisen¬ 
heim a. Rh. für das Etatsjahr 1906, erstattet von dem Direktor Piof. Dr. Julius 
Wortmann. Mit 72 Textabbildungen und 4 Tafeln. Berlin 1907. Verlag von Paul 
Parey. Preis 4 Mark. 

Der Geisenheimer Jahresbericht wird mit jedem Jahre reichhaltiger und 
umfangreicher. Er wächst sich immer mehr zu einer hervorragenden Rundschau 
über die einzelnen Zweige des Wein-, Obst- und Gartenbaues aus und ist alles 
andere, als was der Titel vermuten läßt: kein Nur-Schul- oder Verwaltungs¬ 
bericht, sondern das Sprachohr eines äußerst befruchtend wirkenden, wissen¬ 
schaftlich forschenden und praktisch prüfenden Instituts. Die produktive Arbeit, 
die in den einzelnen Versuchsstationen geleistet wird, die Versuche, die sich 
selbst mit den dem Praktiker oft nebensächlich erscheinenden Dingen beschäftigen, 
die Beobachtungsergebnisse der verschiedenen Kulturabteilungen, das alles ist 
in dem Jahresbericht niedergelegt, der sich somit als ein getreues Spiegelbild 
dessen darstellt, was auf den Gebieten des Wein-, Obst- und Gartenbaues im 
verflossenen Jahre an Neuem und für die Praxis Wichtigem geleistet worden ist. 

Seine Lektüre ist daher jedem Winzer und Obstzüchter, jedem Gärtner 
und Gartenfreund warm zu empfehlen. 

Handbuch der Obstkultur. Aus der Praxis für die Praxis bearbeitet von Nicolas 
Gaue her, kgl. Garteninspektor, Besitzer und Direktor der Obst- und Gartenbau¬ 
schule in Stuttgart. Vierte, vollständig neubearbeitete Auflage. Mit 625 Holzschnitten 
und 16 Tafeln. Berlin 1907, Verlag von Paul Parey. Erscheint in 20 Lieferungen 
a 1 Mark. 

Das Werk, auf das wir die geschätzten Leser unseres Blattes bereits wieder¬ 
holt aufmerksam gemacht haben, ist jetzt bis zur 16. Lieferung vorgeschritten 
und wird binnen kurzem vollständig sein. 

Was immer dem Obstzüchter wissenswert erscheinen mag, über welchen 
Gegenstand seines Faches er auch orientiert sein will, über all die unzähligen 
Fragen erteilt das Werk gewissenhafteste Auskunft; es gibt keine noch so un¬ 
bedeutende Sache, die Gau eher nicht mit voller Liebe und mit vollem Ver¬ 
ständnisse behandelt hätte. Unterstützt wird der lehrreiche Text durch mehr 
als 600 meisterhaft ausgeführte Illustrationen und 16 Tafeln. Das Werk ist 
also auch nach seiner äußeren Ausstattung von besonderem Wert, und in Rück¬ 
sicht auf das Gebotene ist der Preis ein außerordentlich niedriger. 
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Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Sprechabende der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Wie 

alljährlich finden auch heuer an jedem ersten Montag der Winter¬ 
monate Sprechabende statt, und zwar heuer zum ersten Male in dem 
neuadaptierten Lokale neben dem Bibliothekszimmer. 

Um diese interessanten Abende recht lehrreich zu gestalten, 
wird um Einsendung von Demonstrationsmateriale und rege Betei¬ 
ligung ersucht. Vorträge mögen 14 Tage vorher angemeldet werden. 

Klosterneuburg. Die „I. Niederösterreichische Handelsgärtner- 
Verbindung” hielt am 6. Oktober eine Beratung über die neuausge- 
arbeiteten Statuten der Verbindung ab. Dieselben werden ehestens der 
k. k. Statthalterei zur Genehmigung eingesandt werden. Der Sonder¬ 
ausschuß für Herabsetzung der Eisenbahntarife beschloß, da auf das 


Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Oktober 1907. 
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— 
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— 
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j — 
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20 
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i kg 

— 
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80 
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— 

2 

— 
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T) 

— 
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— 

8 

„ rot.j 


— 

2 

— 

10 

Sauerkraut . 

1 kg 

— 

20 

— 

24 

Sauere Rüben. 


1 _ 

20 

— 

24 1 

Knoblauch . 


_ 

40 

— 

60 

Zwiebel . 


— 

14 
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IOO kg 
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— 

» i» . 

1 kg 

— 

— 
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— 
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— 

14 1 
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— 

16 

— 
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— 
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18 

Apfel .. 

ji 

— 

20 

1 1 
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T) 

— 

24 

1 

20 
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— 

— 

— 

— 

Erdbeeren. 

jj 

3 

— 

4 

—- 
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— 


— 
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fj 
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— 

— 

— 
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1 

— 

— 

— 
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1 _ 

96 • 

2 

40 

Stachelbeeren. 

7» 

— 1 

— 

— 


Weintrauben . 

i u 

— ; 

b2 

1 

60 

Zwetschen, frisch. 

n 

— 

48 

— 

96 

„ gedörrt.; 

n 

_ 

3 2 

— 

80 

Pflaumenmus. 

n 

— 

5 o 

— 
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1 St. 

1 — 
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— 
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Schreiben der Verbindung vom 9. September an den österreichischen 
Gärtner-Verband keine Antwort einlief, nochmals anzufragen, ob er 
geneigt sei, diese Erhebungen selbst durchzuführen. Im bejahenden 
Falle wird ersucht, einen Delegierten des Sonderausschusses den dies¬ 
bezüglichen Beratungen zuzuziehen. Herr Lauterer lud Herrn 
Kaupa zur Vorstandssitzung des Gärtner-Verbandes ein, um dort 
gegebenenfalls sein bereits gesammeltes Material zur Sprache zu 
bringen. Obmann Herr Degenfeld gab zur allgemeinen Freude be¬ 
kannt, daß eine Genossenschaft der steuertragenden Handelsgärtner 
im politischen Bezirk Tulln im Begriffe zu entstehen sich befindet. 

Niederösterreichische Handels- und Gewerbekammer. An diesem 
prachtvollen Monumentalbau hat die allgemein bekannte Matscheko- 
Kunststeinfabrik, Wien X., Trostgasse 100, sich neuerdings her¬ 
vorragend beteiligt, indem ihre vorzügliche Kunststeintechnik in ge¬ 
wohnt solider Weise sowohl an den F'assaden als auch im Vestibül 
Anwendung fand und wurde auch dem Direktor dieser Fabrik, Herrn 
Fritz Hartl, anläßlich der jüngsten Schlußsteinlegung die Auszeich¬ 
nung zuteil, Sr. kaiserl. Hoheit dem Erzherzog Rainer vorgestellt 
zu werden. 

„The Gardeners Chronicle”. An Stelle des verstorbenen Chef¬ 
redakteurs Dr. Maxwell Masters übernahm Prof. John Bretland 
Farmer die Redaktion dieser berühmten englischen Gartenbau- 
Zeitschrift. 

„Industriehof Fischl”. Wir empfehlen vor Deckung des Bedarfes 
in Pumpen, Gartenspritzen und sonstigen Gartengeräten sich den 
illustrierten Katalog der Firma „ Industriehof" Emil Fischl, Wien 
V/2., Margaretenstraße 121, kommen zu lassen. 
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Herrmann & Neukomm 

Fabrik: für 

Gewächshausbauten und Zentralheizungen 

Wien X/3, Davidgasse 95. 

Bau von Treibhausanlagen in Holz-, Eisen- oder ge¬ 
mischter Konstruktion, Treibhausdach - Konstruk¬ 
tionen jeder Art, Warmwasserheizungen mit Strebeis 
Gegenstromkessel, Frühbeet-, Glashausfenster, Früh¬ 
beetkästen, Spalierstäbe. 

Preisblätter, Voranschläge , Prospekte kostenlos y portofrei. 
tfftP Telephon 4397. 
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II. Jahrgang. Dezember 1907 . 12 . Heft. 


Die weißblühende Winterkneifeierbse St. Martin. 

Von Prof. Emanuel Groß-Liebwerd. 

Die gegenwärtig im größeren Umfang zum Anbau gelangende 
Wintererbse ist ein Pisum arvense, dessen Blüten sich bekanntlich 
aus blaßvioletten Fahnen und purpurn gefärbten Flügeln zusammen¬ 
setzen. Die Samen dieser Erbse sind braun oder grünlichgrau, oft 
gesprenkelt und zeigen nicht die Kugelform, sondern sie sind seitlich 
meist etwas zusammengedrückt. 

Der Anbauzweck der Wintererbse besteht hauptsächlich darin, 
daß sie allein oder im Gemenge Viehfutter liefern soll, eventuell als 
Gründüngungspflanze in Betracht kommt und schließlich, daß ihre 
Trockenkörner geschrotet ein wertvolles Kraftfuttermittel darstellen. 
Als Speiseerbse ist die gewöhnliche Wintererbse, ebenso wie die 
violett blühenden Sommererbsen, sozusagen belanglos. Eine Aus¬ 
nahme bildet nur die hochwachsende, großhülsige arvense- Form, deren 
Hülsen im jugendlichen Zustande ein allerdings wenig bekanntes« 
deshalb aber keinesfalls wenig schmackhaftes Gemüse liefern. 

Der Grund, warum man die Formen von Pisum arvense als 
menschliche Nahrung wenig in Betracht zieht, liegt einerseits darin, 
daß sie als Trockengemüse gekocht wegen ihrer dunklen Farbe 
weniger appetitlich sind und ferner auch deshalb, weil der Geschmack 
derselben mitunter ein ausgesprochen bitterlicher ist. Als Konserven¬ 
erbsen beziehentlich Grüngemüseerbsen finden die Samen der violett 
blühenden Spielarten deshalb keine Verwendung, weil sie nicht nur 
weniger fein schmecken, sondern durch den Kochprozeß eine graue 
bis dunkle Farbe annehmen und man doch bei Gemüseerbsen einen 
großen Wert darauf legt, daß das Gericht entsprechend der Be¬ 
zeichnung „Grünerbsen” auch tatsächlich grün ist. 

So weit die violett blühende Winter erbse in Betracht 
kommt, muß auch gesagt werden, daß sie keineswegs frühreif ist, 
d. h. nicht etwa früher Hülsen liefert, als die gewöhnlich angebauten 
weißblühenden Sommererbsenspielarten, und daß infolgedessen auch 
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dann, wenn man sich mit der weniger schonen Farbe des Gemüses 
abfinden würde, dochi kein Grund vorliegt,' der Wintererbse als Ge¬ 
müse liefernder Fflanze irgendwelche nennenswerte Beadht^ng zu 
schenken. 

Wesentlich anders, d. h. günstiger liegen die bezüglichen Ver¬ 
hältnisse bei der allerdings wenig bekannten, aber wie mir scheint 
unter gewissen Voraussetzungen doch sehr beachtenswerten Winter¬ 
erbsenform mit weißen Blüten, die in einzelnen Katalogen unter dem 
Namen „St. Martin-Erbse" geführt wird. In der Literatur findet man 
über diese Spielart nur selten eine Bemerkung und selbst, in dem aus¬ 
gezeichneten Buche von Dr. C. Fruwirth „Anbau"'der Hülsenfrüchte” 
ist auf Seite 205 nur kurz darauf hingewiesen, daß die Winterform 
von Pisum sativum mitunter schon bei — 9 bis — io° C leidet, wenn 
auch die näher dem Boden befindlichen Teile gesund bleiben. 

Angeregt durch ein ganz zufälliges Gespräch mit einem Fach¬ 
genossen nahm ich die weißblühende Wintererbse St. Martin vor 
zwei Jahren, also im Jahre 1905, in den Kreis meiner Studien auf 
und will nun nachfolgend kurz darüber berichten, welche Erfahrungen 
ich mit dem Anbau derselben machte. 

Bekannt war mir nur der Umstand, daß die in Rede stehende 
Erbsenform möglichst spät im Herbst, jedenfalls nicht vor November 
gesät werden soll, da dieselbe, wenn kräftig in den Winter gehend, 
eher leidet, als wenn sie in einem weniger stark vorgeschrittenen 
Stadium die rauhe Jahreszeit durchzumachen hat. Gestützt auf diese 
mir mitgeteilte Erfahrung, bewirkte ich die Aussaat der St. Martin- 
Erbse in beiden Beobachtungsjahren am 3. November. Die Saat ging 
im Herbst 1905 Ende November auf; im Herbst 1906 sah man be¬ 
reits am 20. November die Pflänzchen den Boden durchbrechen. Bei 
der in beiden Jahren nach erfolgtem Auflaufe eingetretenen kühlen, 
beziehungsweise kalten Temperatur machte sich eine Stagnation im 
Wachstum der jungen Pflanzen bemerkbar oder besser gesagt, es 
überwinterten dieselben sozusagen in ihrer jugendlichen Form und 
zwar in vollkommen befriedigender Weise. 

Der Winter 1905/06 zählte zwar nicht zu den strengsten, ob¬ 
gleich die Temperatur am 1. Januar 1906 auf — 15 0 C herabsank. 
Hingegen galt der Winter 1906/07 für Nordböhmen nicht nur als 
ein ungewöhnlich strenger, sondern auch als ein ungewöhnlich an¬ 
haltender. Der erste Schhee fiel bereits am ii. November und der 
Abgang des letzten Schnees erfolgte erst am 20. April 1907. Zur 
Kennzeichnung des Verlaufes der Winterwitterung in den beiden 
Beobachtungsjahren möge folgende kurze Zusammenstellung dienen: 
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Monat 


Oktober . . 
November . , . . 
Dezember . . . . 
Januar ... 

Februar . 

März. 

April ... . . . 


1905—1906 jj 1906—1907 


1 cmperatur 


1 Monatsmittel 0 C 

Minimum 0 C am 

| Monatsmittel 0 C 

Minimum 0 C am 

+ 

1 

5 ' 4 i 

+ 

2 - 6 iZ: | 

IO. 1 

1 

+ 9’t 

• „ io. 

“f 2 0 - 

IO. 

+ 3-8 


18 . 

- 

n. ! 

+ <>7 

11. 

— 40 - 

11. 

+ 

i -8 

— 

7 -, 

1 2. 

1 

_ 2 * 

— i3'8 — 

12. 


O’O 

— 

1 5’o _!_l 

i. 

— o *6 

. 22 . 

— 20*4 - 

+ 

r5 

— 

5*o . \ 

2 . 

0*0 

— 6 8 2h 

2 . 

+ 

2-5 

t 

6-8 

4 - 2*8 

2Q. 

- ‘4’4 — 

4- 

9-2 

i 

i 

1 

1*0 

4- 

+ 

bo 

9 . 2 1. 

— 3*o- 

4. 


Diese Zahlen beweisen, daß die weißblühende Winterkneifei¬ 
erbse St. Martin vorübergehend zweifellos ganz bedeutende Depres¬ 
sionen der Temperatur zu ertragen vermag, da Temperaturen von 
— 2O'4 0 C für unsere Lagen immerhin als sehr niedere hingestellt 
werden müssen. 

Schon Ende April, als die ersten Sonnenstrahlen den Boden 
zu durchwärmen begannen, nahm die St. Martin-Erbse die Vegetation 
auf und es ist wohl sehr bemerkenswert, daß dieselbe bereits am 
27. Mai 1907 in vollster Blüte stand und sich wenige Tage darauf 
bei ihr schon der Hülsenansatz zeigte. Mitte Juni waren die Hülsen 
so weit gediehen, beziehentlich die Samen so weit entwickelt, daß 
mit dem Auspflücken der Hülsen zum Zwecke der Gewinnung von 
Gemüseerbsen begonnen werden konnte. Bemerkt sei, daß die im 
Frühjahr angebauten, mittelfrühen Sommerkneifeierbsen, welche in 
nächster Nähe von der St. Martin-Erbse ihren Standort hatten, erst 
um den 20. Juni mit der Blüte einsetzten und erst gegen den 10. Juli 
so weit waren, daß an das Auspflücken geschritten werden konnte. 

Die St. Martin-Erbse lieferte also 3 bis 4 Wochen früher markt¬ 
fähige Hülsen, gegenüber jenen Sommererbsenspielarten, welche 
hierzulande des öftern zu Gemüsezwecken angebaut werden und es 
erscheint mir von großer Wichtigkeit zu bemerken, daß die unreifen 
Samenkörner der St. Martin-Erbse durch den Koch- beziehungsweise 
Einsiedeprozeß keine Farbenveränderung erfahren, d. h. sie bleiben 
grün, so wie es eben erwünscht ist. 

Erntereif zu Samenzwecken wird die St. Martin-Erbse in der ersten 
oder zweiten Juliwoche. Mittelfrühe, weißblühende Sommererbsen 
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pflegen hingegen hierzulande (Nordböhmen) erst Ende Juli bis 
Mitte August zu reifen. Was den Samen der St. Martin-Erbse anbelangt, 
so ist derselbe von kugeliger Form, mittlerer Größe und besitzt eine 
glatte Samenschale. 

In einer Hülse sitzen 5 bis 7 Samen. 

Hinsichtlich der Samenfarbe sei bemerkt, daß grünlichgrau 
gefärbte Samenkörner vorherrschen. Daneben gibt es auch hell 
erbsengelb gefärbte Samen, welche ab und zu neben den grünlich¬ 
grauen in ein und derselben Hülse anzutreffen sind — übrigens 
eine bei Erbsenvarietäten nicht selten vorkommende, bekannte Er¬ 
scheinung. Bei Zerlegung von 3 Samenproben nach der Farbe ergaben 
sich folgende Prozentzahlen: 

Probe I Probe II Probe III 

grün gelb grün gelb grün gelb 

83% 17% 79% 20*1% 877% I2'3% 

Im Mittel ergibt sich also ein Prozentverhältnis zwischen grünen 
und gelben Körnern von 83 26% zu 1674%- Gelegentlich dieser Be¬ 
stimmung wurde auch das absolute Gewicht der grauen und gelben 
Körner ermittelt. Dasselbe fiel regelmäßig zugunsten der grünen 
Körner aus. 

Probe I Probe il Probe III Mittel 

Korneinzelgewicht Gramm: 

grün gelb grün gelb grün gelb grün gelb 

O'ig 0*l8 0’37 0*21 0*26 0*20 o - 27 0*20 

Bei Heranziehung größerer Proben zur Bestimmung des 1000- 
Kömergewichtes wurde dasselbe ohne Rücksicht auf die Körner¬ 
farbe im Durchschnitte mit 194*4# ermittelt. Das Hektolitergewicht 
beträgt 83*3 kg. 

Zum Zwecke genauerer Kennzeichnung der St. Martin-Erbse 
wurden 3 typische Pflanzen einer detaillierten Untersuchung unter¬ 
worfen. Die Ergebnisse dieser Untersuchung erscheinen in der fol¬ 
genden Tabelle. 
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Aus den Mittelzahlen geht hervor, daß die St. Martin-Erbse nicht 
etwa eine niedrig bleibende, sondern eine recht wüchsige Erbsen¬ 
sorte ist; beträgt doch die Stengellänge bei typischen Individuen 
105 bis 133 cot. 

Als sehr bemerkenswert glaube ich auch den Umstand hervor¬ 
heben zu müssen, daß die St. Martin-Erbse allem Anscheine nach 
weniger vom Erbsenkäfer (Bruchus pisi) zu leiden hat als andere 
Erbsenvarietäten. Wenigstens trifft dies für die beiden Beobachtungs¬ 
jahre und die hiesigen Verhältnisse zu. Während die Sommererbsen 
hier fast regelmäßig zahlreiche wurmige Körner aufweisen, konnte 
bei der St. Martin-Erbse nicht ein einziges Korn aufgewiesen werden 
das Bruchus pwi-Befall gezeigt hätte. Auch der rohfarbige Erbsen¬ 
wickler (Graptolitha nebritana), dessen Auftreten wohl konstatiert 
werden konnte, fugte der St. Martin-Erbse keinen nennenswerten 
Schaden zu. 

Auf Grund meiner zweijährigen Beobachtungen darf ich wohl 
in bezug auf die St. Martin-Erbse meiner Anschauung dahin Ausdruck 
verleihen, daß: 

1. Diese Wintererbsenspielart gegen niedere Temperaturen nicht 
so sehr empfindlich ist, als dies vielleicht von mancher Seite an¬ 
genommen wird. 

2. Diese Erbsensorte, weil zeitig Pflückerbsen von guter Qualität 
liefernd, insbesondere dort mit Vorteil zum Anbaue zu empfehlen 
wäre, wo der Markt frühzeitig Grünerbsen verlangt. 

3. Die St. Martin-Erbse, wenn dies auch mit Vorbehalt gesagt 
wird, wie es scheint von schädlichen Insekten weniger heimgesucht 
wird als andere Erbsenspielarten. 

Um über den Kulturwert der St. Martin-Erbse ein abschließendes 
Urteil zu gewinnen, wäre es allerdings wünschenswert, daß an möglichst 
vielen Orten mit dieser Sorte Versuche angestellt würden. Hierorts 
werden die Versuche fortgesetzt und zwar auch in dem Sinne, daß 
durch Auswahl von besonders geeigneten Pflanzen auf eine Ver¬ 
besserung der Spielart hingearbeitet wird. 


Herkunft und Einführung einiger Balsaminen. 

(Schluß.) 

Wie aus den bisherigen Ausführungen hervorgeht, kommt die 
Mehrzahl der Arten augenscheinlich in Ostindien vor und nach den An¬ 
gaben des Kew-Index sind dem Himalaya allein 49 Arten eigen; einige 
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120 Arten zählt die „Flora of British India” auf. Dabei ist indessen 
zu berücksichtigen, daß der Artbegriff der Engländer ein anderer 
ist; bei allen den Floren* die in Kew bearbeitet würden, sind die 
Artbegriffe sehr weite, so daß man oft geradezu erstaunt ist, wenn 
man sieht, was alles als eine einzige Art aufgefaßt wird; drastische Illu¬ 
strationen hierzu haben sich bei v. Wettsteins Monographie der 
Gattung Euphrasia ergeben, und nicht viel anders dürfte es bei der 
Gattung Impatiens gehen, sobald einmal ein modern geschulter Autor 
auf Grund eines umfangreichen und vor allem gut konservierten 
Materiales Sich an diese Gattung macht. Das wird allerdings wohl 
noch lange auf sich warten lassen, da gerade die Balsaminen in den 
Herbarien recht schlecht konserviert sind, und manche Arten 
in trockenem Zustand zum mindesten ohne Aufweichen sich nicht 
unterscheiden lassen, die lebend absolut nicht zu verwechseln sind. 
Dazu kommt noch ein anderes Moment. Manche „Arten" erfreuen 
sich eines großen Verbreitungsgebietes, das sich auch auf abgelegene 
Inseln erstreckt; in solchen Fällen ist es oft sehr wahrscheinlich, 
daß eine Differenzierung eingetreten ist, daß sich im Laufe der langen in 
Betracht kommenden Zeiträume sogenannte geographische Rassen 
gebildet haben, so daß die Pflanzen, die an verschiedenen Punkten 
des angeblichen Verbreitungsgebietes gesammelt sind, ganz ver¬ 
schieden aussehen; sind dann die vermittelnden Formen ausgestorben, 
so spricht man eben von anderen Arten. Das sind Fragen, wie sie 
gewiß auch bei Impatiens Balsamina L. in Betracht kommen, einer 
wie wir oben gesehen haben, weit verbreiteten Pflanze. Sieht man 
sich das aus dem Vaterlande stammende Herbarmaterial an, so wird 
man darunter eine Menge von Pflanzen finden, die kein Gärtner der 
Welt niit echten Balsaminen identifizieren wird; es sind Formen 
darunter, mit ganz auffallend schmalen, fast linearen Blättern, von 
einem ganz fremden Habitus. In welchen Beziehungen diese „Varie¬ 
täten” zueinander stehen, das läßt sich heute noch nicht sagen* 
dazu ist das Gebiet noch viel zu wenig bekannt, und in solchen 
Fällen ist, wenn man nach den modernen Anforderungen der Wissen¬ 
schaft Vorgehen will, eben unbedingt notwendig, daß man das 
Materiale in der Kultur verfolgt, daß man eine Menge von 
Pflanzen aus den verschiedensten Teilen des Verbreitungsgebietes 
untersucht, und vor allem, daß man alles beizieht, was als verwandt 
in Betracht kommen kann. Bei solchen einjährigen Pflanzeh hat man 
dabei immerhin den Vorteil, daß man nicht allzu lange auf die Blüten 
zu warten braucht, aber immerhin sind das ungemein zeitraubende 
und recht schwierige Studien, für welche auch die adlerbeste Schulung 
Und Vorbildung eben gerade noch gut genug ist. Naturgemäß kommen 
solche Monographien nur sehr selten zustande. Aus praktischen 
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Gründen müssen wir vorerst zufrieden sein, wenn wir brauchbare 
Artzusamihenstelluageo besitzen, die selbstverständlich nur den 
Charakter eines Provisoriums tragen können. Das zur Orientierung 
über den Wert der unten mitgeteilten Zahlen, die dem Kiew-Index 
und seinen Fortsetzungen, sowie der neueren Literatur bis inklusive 
1904 entnommen 6ind. 

Vom Himalaya aus erstrecken sich einzelne Arten nach der 
Sougarei, nach China, sowie nach den malayischen Inseln. Ceylon 
besitzt 14 Arten, von Birma werden nur sieben angegeben, doch 
wurde oben schon darauf hingewiesen, daß in den so wenig bekannten 
Wäldern dieses Berglandes sehr zahlreiche Arten Vorkommen, und es 
würde gewiß nicht überraschen, wenn sich diese Zahl in den nächsten 
Jahren vervier- oder gar verfünffachen würde. Im südwestlichen 
China, in der durch ihren Reichtum an bemerkenswerten Garten- 
pflanzen berühmten Provinz Yünnan, sind nur drei Arten endemisch; 
aus dem übrigen China werden 20 einheimische Arten registriert; 
hier mag gleich bemerkt sein, daß dort auch unsere Imp. Noli 
tangere L. sich findet Aus Cochinchina kennt man nur eine Art, 
aus der Mongolei, Turkestao, Tibet, Afghanistan und Kaukasus je 
eine auf die genannten Gebiete beschränkte Art Im ganzen ergibt 
eine flüchtige Zählung für das asiatische Festland und Ceylon 169 Arten. 

Spärlicher ist die Gattung auf den Inseln vertreten. Sumatra 
und Java haben je neun Arten, Timor und Neuguinea, sowie die 
Philippinen eine, in Japan kommen zwei vor, nämlich eine endemische 
(l. Textori Mtn.), sowie unsere I. Noli tangere L. Außerdem verwildert 
/. BaBamina häufig. Die Gesamtzahl der auf den Inseln endemischen 
Arten beträgt 28. Vollständig fehlt die Gattung in Australien, auch 
von Neuseeland und Neukaledonien wird nichts Über Balsaminen 
berichtet 

Ria weiteres Verbreitungszentrum besitzt die Gattung im tro¬ 
pischen Afrika, von wo nicht weniger als 67 Arten bekannt sind, 
die meisten aus Zentralafrika; so wurden erst in diesem Jahrhundert 
vom Kongo vier Arten beschrieben. Wenn man bedenkt, wie wenig 
.zugänglich diese ungeheueren Länderstriche sind, wie selten sie von 
Botanikern besucht werden, dann darf man wohl erwarten, daß noch 
sehr zahlreiche Arten aus den Gebirgen des inneren Afrika zu unserer 
Kenntnis gelangen. Wie wenig wir selbst die Flora der großen 
Flußläufe und ihrer nächsten Umgebung kennen, das hat vor einigen 
Jahren die Bearbeitung der Sammlungen des io Wien lebenden 
Forschungsreisenden Franz Tbonner gezeigt; nicht weniger als ein 
Drittel der mitgebrachten Arten war der Wissenschaft neu! 

Nach Süden nimmt die Anzahl der Arten rasch ab, vom Kap- 
land war lauge Zeit hindurch nur eine einzige Art bekannt, vor einem 
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Jahrzehnt ist noch eine zweite bekannt geworden. Eine sehr reiche 
Balsaminenflora besitzt Madagaskar; die von Paläcky in seinem 
Katalog erwähnten 22 Arten sind fast alle dieser Insel eigentümlich. 
Dort kommt übrigens auch noch eine der beiden anderen Balsamineen- 
gattungen vor, nämlich die Gattung Trimorphopetalum, von der wir 
erst eine Art kennen (Tr. dorstenioides Bak.J; die dritte Balsaminen¬ 
gattung wird durch eine schon Linnö bekannt gewesene Pflanze 
repräsentiert, durch Hydrocera triflora (L.) Bl., eine Sumpfpflanze mit 
flutenden, mehrere Meter langen Stengeln, die in Vorder- und Hinter¬ 
indien, Ceylon und Java verbreitet ist; ihre Frucht ist keine Kapsel, 
sondern eine Beere mit fünf Samen. 

In Amerika ist unsere Gattung nur sehr schwach vertreten. In 
Nordamerika kommen zwei Arten vor, 1 . biflora Wallt. (I. fulva Nutt.J, 
ein einjähriges, zwei bis fünf Fuß hohes Kraut mit orangefärbigen 
Blüten; seine Verbreitung reicht von Neuschottland bis Oregon und 
Alaska, im Süden bis Florida und Missouri; die andere Art, I. aurea 
Muhl (/. pallida Nutt.) ist im Norden außerordentlich häufig; sie kommt 
von Quebec bis Oregon, gegen Süden bis Kansas und Georgia vor. 
Die Südgrenze erreicht die Gattung in Zentralamerika, wo sich nur 
eine einzige Art im südlichen Mexiko findet. 

Und nun mögen zum Schlüsse noch einige Bemerkungen 
die bei uns vorkommenden Arten finden. Zunächst die als exotisch 
bekannte I. parviflora DC., ein Unkraut, das eine immer größere 
Verbreitung gewinnt Die Heimat ist Turkestan, das Altaigebiet, die 
Songarei Nach den Herbarexemplaren des k. k. Naturhistorischen 
Hofmuseums wurde die Art augenscheinlich schon im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts in botanischen Gärten kultiviert, von Wo sie 
dann gleich der Galinsoga parviflora ihren Siegeszug antrat. So war 
sie bereits 1845 oder schon vorher in Graz verwildert, 1859 bei 
Breslau, 1866 wurde sie das erstemal in Dänemark gesammelt. 

Die andere Art, 1 . Noli tangere , L. erfreut sich, wie wir schon oben 
gesehen, einer weiten Verbreitung; ausgenommen Lappland, kommt 
sie in ganz Europa, auch in Spanien und Portugal vor; östlich findet 
sie sich im Kaukasus und in Russisch-Armenien, dann im mittleren 
Sibirien, im Gebiete Alatau, wo sie die verdienten russischen Samm¬ 
ler Karelin und Kiriloff um 1840 gesammelt haben, und in Japan. 
Franchet und Savatier geben in ihrer „Enumeratio’’ an, daß sie 
von Bürger daselbst gesammelt sei; im Hofmuseum liegen Exem¬ 
plare, die Tschonoski im mittleren Nippon gesammelt hat, ferner 
solche von Maximowicz aus der Gegend von Nagasaki, und von 
Rein aus Nikko. In den Gebirgen von Omi in China hat Fab er 
diese Art in 4000 Fuß Meereshöhe gefunden, wie die Pflanze sich 
ja in Europa im Süden mehr in den Gebirgen findet. Auf die Ver- 
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wilderung der I. Roy lei bei uns wurde schon oben hingewiesen; die 
Existenzbedingungen wären wohl bei uns noch für eine Reihe der 
im Himalaya vorkommenden Arten gegeben, und eine weitere Be¬ 
reicherung unserer Flora ist wohl nur eine Frage der Zeit; von 
größerer Wichtigkeit sind aber, wie die Erfahrungen der letzten 
Jahrzehnte zeigen, die Importe von Gartenpflanzen, die uns ja wohl 
aus den indischen und afrikanischen Gebirgen in den nächsten Jahren 
noch in größerer Zahl bevorstehen. R. W. 


Neuheiten auf dem Pflanzenmarkte 1908. 

Auch für nächstes Jahr kommen viele neue Pflanzen durch die 
verschiedenen Firmen auf den Markt. Was sich darunter bewähren 
und nach Jahren einen gesuchten und begehrten Handelsartikel 
bilden wird, ist freilich nicht so leicht zu beantworten. Denn die 
Mehrzahl der alljährlich auftauchenden Neuheiten ist meist schon 
nach kurzer Zeit verschwunden; entweder taucht ein allbekannter 
Freund unter neuem Titel auf, oder aber die Neuheit reicht an das 
gute alte Material nicht heran. Es ist aber zu hoffen, daß unter den 
in folgenden Zeilen kurz erwähnten Neuheiten einiges sei, das auch 
für die Zukunft unsere Kulturen bereichern wird. 

Die nun besonders in Mode stehenden Stauden werden von 
Jahr zu Jahr mehr angepflanzt und es ist daher nicht zu verwundern, 
wenn die Spezialgeschäfte immer Neues auf den Markt zu bringen 
versuchen. Auch die Firma Georg Arends in Ronsdorf hat nun 
Einiges, das wir erwähnenswert erachten, darunter eine neue Primel 
eigener Zucht, nämlich Primula Auricula germania , ausgezeichnet durch 
die Größe und Schönheit der Dolden und Blumen. Die Farbe ist 
ein reines, klares Cremegelb, das in der Knospe und bei halboffenen 
Blumen , zart grünlich getönt ist. Durch diese Reinheit und Feinheit 
der Farbe verbunden mit lieblichstem Wohlgeruch, werden die lang¬ 
stieligen Dolden zu Schnittblumen von hervorragender Bedeutung, 
zumal zur Zeit der Blüte, im April-Mai, ähnlich gefärbtes Material 
nicht vorhanden ist Die Blühwilligkeit der stark wachsenden Pflanzen 
ist eine außerordentliche, so daß sie sich auch zur Beetpflanzung 
vorzüglich eignen. 

Auch unter den Iris sind bemerkenswerte Neuheiten, so unter 
anderen die schöne Iris pumila kybr. v Die Braut”. Dieselbe ist durch 
Kreuzung von Iris Statellae (Samenträger) mit Iris pumila candida 
entstanden und besitzt alle guten Eigenschaften, die man von 
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einer frühblüh enden Iris verlangen kann. DerBlütenreichtum ist dn 
außerordentlicher; .die Blütezeit fällt mit der anderer pumila kybr. 
zusammen. Der Wuchs der Pflanzen ist kräftig und gesund, wie bei 
Iris, Statellae, jedoch sind die an zo bis 30 cm langen Stielen, oft zu 
zweien, nacheinander in derselben Achse erscheinenden Blüten von 
tadellosem Bau. Der geschlossene Dom derselben ist reinweiß, die 
unteren Petälen sind anfangs matt rahmfarben angehaucht, später 
weiß. Pflanze und Blüte völlig verschieden von Iris pum. kybr. eburnea. 

Ebenso erwähnenswert, doch einer anderen /m-Klasse angehörig 
ist Iris germanica „Iriskönigin Sie ist eine Kreuzung zwischen Iris 
pallida dalmatica und I. germ. Maori King und vereinigt die Vorzüge 
der ersteren: Schönheit und Größe der Form mit der Farbenwirkung der 
letzterem Die herrliche Blums hat eine zitronengelbe Kuppel, während 
die breiten Hängeblätter samtig dunkelbraun sind, von breitem Gold* 
fand umsäumt; Iriskönigin ist bis heute die feinste Iris germanica. 

Besonders in England wurde in den letzten Jahren die Viola 
tricolor von den schönen Varietäten der Viola cornuta verdrängt. 
Arends bringt nün eine „cornuta*' in den Handel, die vielversprechend 
ist, nämlich Viola cornuta G. Wermig; für diese wäre Sommerveilchen 
eigentlich die passendste Benennung. Eine schöne 'und dankbare 
Form des Homveilchens, deren Blüten auf dem Covent-Garden-Markt 
in London außerordentlich beliebt sind. Die Blumen haben die Form 
der Stammart von Viola cornuta , sind aber von so schöner Veilchen« 
blauer Farbe, daß sie als Ersatz für Veilchen vorzüglich zu verwen¬ 
den sind; Der Teiche Flor beginnt Mitte Mai, etwa zu gleicher Zeit 
mit dem beliebten Pfingstveilchen, setzt sich aber bei üppigen Pflanzen 
in ununterbrochener Fülle fort bis stärkere Herbstfröste ein treten. 
Als Massenschnittblume von unschätzbarem Wert, aber auch zur Beet¬ 
bepflanzung vorzüglich geeignet. 

Eine andere Neuheit eigener Zucht ist Coreopsis lanceolata oeuiata. 
In ihrer ununterbrochenen Blütenfülle kommt diese neue Varietät 
der Stammform gleich. Die Randblüten der mittelgroßen, goldgelben 
Strahlenblumen haben am Grunde einen blutbraunen Fleck, so daß 
die Scheibe mit einem dunklen Ring umgeben ist. Sie ist gleich 
wertvoll für den Schnitt und die Gartenausschmücknng. 

Einige beachtenswerte Rosenneuheiten bringt die Fama 
Soupert & Notting in Luxemburg in den Handel. Darunter ist 
auch eine Kletterrose, nämlich Bordeaux , während die anderen sämt¬ 
lich der Klasse der Teehybriden angehören. 

Bordeaux. Sämling von Crimson Rambler -X Blattcke Rebatel, mit 
Weinroter Färbung. Ein starkwüchsiger, stark rankender und winter- 
harter Strauch, dessen Blumen in äußerst großen Doldea auf langen 
Stielen, in der Größe von der „Crimson Rambler” eoecheibes;.aie 
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kommen jedoch viel frühe? und dauern länger als die der Muttor- 
rose. Bordeaux ist eine Spalier- und Pyramideitrose wie keine andere. 
Ihre Färbung sticht vornehm von allen gegenwärtig gezüchteten 
Schlingrosen ab. Sie besitzt dazu den großen Wert leicht und reich 
im Kalthaus zu blühen. Bordeaux ist äußerst wertvoll und unseren 
früheren Schlingrosen Stella und Bar-le- Duc ebenbürtig. 

Die Teehybride Madame Bory d’Arnex stammt von Laure Wattime 
X Antoine Rivoire. Die schonen Blumen sind groß und von selten 
regelmäßiger Form. Mine Bory d’Arnex hat sehr eigenartige Fär¬ 
bung, denn während die äußeren Blumenblätter korallenrot sind, ist 
das Zentrum fleischfarbig rosa; Knospen und Blumen haben eine 
graziöse, gerade Haltung und furchten keine Witterung. Die Pflanze 
ist kräftig, schön buschig und ist Mme Bory d’Arnex eine der besten 
unter den Teehybriden. 

Madame Segond Weber ist eine schöne Sorte und äußerst vornehm 
in jeder Beziehung und wird diese Neuheit Aufsehen erregen wie Mme 
Consta nt Souperl, Diese hervorragende Züchtung stammt von Antoine 
Rivoire X Souvenir de Victor Hugo, Sie übertrifft als Prunkrose ihre 
bekannten Eltern. Färbung reines, ausgesprochenes Lachsrosa, äußerst 
zart, neu unter den Teehyriden, das Zentrum leuchtend. Überaus 
große, lang dauernde Blume mit breiten, steifen Blumenblättern; 
schalenförmig, ungemein regelmäßig und von vollendeter Form; die 
größte der Teehybriden-Gruppe. Wie die prächtigen, eiförmigen, 
spitzen Knospen, steht dieselbe stolz auf langen Stielen aufrecht. 
Strauch buschig, starkwüchsig, mit schöner und gesunder Belaubung 
geschmückt. Mme Segond Weber blüht unaufhaltsam vom Frühling 
bis zum Spätherbst und treibt sich ausgezeichnet. Sie wird von keiner 
anderen als Gruppen- und Schnittblume sowie für die Massenkultur 
erreicht. Mme Segond Weber wird von keiner bisherigen Züchtung 
der Firma übertroffen und ist ein würdiges Gegenstück vieler der¬ 
selben, unter anderen der Mme Constant Soupert, Mme Jules Gravereaux, 
Yvonne Vacherot. 

Madame Alice Köpke Demoy stammt von Souvenir de Mme Eug. 
Verdier X Perle von Godesberg. Sie ist der beste aus der Prachtsorte 
Souvenir de Mme Eug. Verdier hervorgegangene Sämling und ver¬ 
einigt alle Vorzüge der Stammsorten. Mme Alice Köpke Demoy, 
hat eine köstliche weiße Blume mit schwachem hellgelben Schimmer, 
groß, prächtig geformt, schön gefüllt und leicht bei jeder Witterung 
erblühend. Knospe und Blume stehen aufrecht über saftigem, dunkel¬ 
grünem Laub. Der Strauch ist kräftig, buschig und von gesundem 
Aussehen. Früh und spät reichblühende Schnitt- und Treibsorte. 

Comtesse Icy Hardegg stammt von Belle Siebrecht X Liberty. Schon 
lange wünscht man sich eine lebhaft gefärbte Belle Siebrecht mit allen 
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hervorragenden Eigenschaften der Stammrose. Dies ist nun bei Com - 
tesse Icy Hardegg der Fall. Comtesse Icy Hardegg ist rein, beständig 
leuchtend karmin gefärbt, welches allen Witterungen widersteht Ihre 
Färbung liegt zwischen derjenigen der beiden Stammrosen. Die 
Blumeh sind groß, gefüllter, die Blumenblätter größer und steifer, 
die tadellosen Knospen länger als die der Belle Siebrecht. Sie ist 
eine bedeutende Neuheit, von sicherer Zukunft im Gebiete der Massen- 
und Schnittkultur. 

Die bekannte Firma Wilhelm Pfitzer in Stuttgart stellt sich 
mit einer der schönsten, weißen Semperßorens-Begonien ein, die 
wir bis jetzt kennen, nämlich mit Begonia semperßorens „Pfit^ers 
Triumph’*. Der Wuchs dieser neuen Begonia ist nur mittelhoch zu 
nennen, denn sie wird nur io bis 25 cm hoch. Die Blätter sind mittel¬ 
groß, schön glänzend dunkelgrün mit rötlichbrauner Rückseite. Die 
Blumen sind groß, prächtig schneeweiß, in eleganten Dolden zierlich 
über dem Blattwerk getragen. Von außerordentlichem Blütenreichtum. 
Im Gegensatz zu anderen Semperßorens-Begonien setzt diese Neuheit 
sehr wenig Samen an und wird somit die Gesamtwirkung nicht durch 
die Samenkapseln gestört. Sowohl in ganzen Gruppen wie als Topf¬ 
pflanze von großem Werte. 

Rudbeclüa Goldstrahl (Pfitzer) ist eine reizende Abart der allseitig 
bekannten Rudbeckia Goldball. Die zierlichen Blüten dieser Neuheit 
sind etwas kleiner, als die der Stammsorte und zeigen zum Unter¬ 
schied eine auffallend dachziegelförmige Anordnung von ganz lanzett¬ 
förmig zugespitzten Blumenblättern. Bei der dichten Füllung kommt 
diese eigenartige Form zu interessanter Wirkung. Die Farbe ist bei 
unentwickelter Blüte zart grün, nach außen in gelb übergehend, 
bei voller Blüte prächtig reingelb. 

Für den Schnitt dürften die auf straffen Stielen überreich er¬ 
scheinenden, zierlichen Blumen dieser Neuheit von größerem Werte 
seih, als die der Stammsorte. 

Von Haage & Schmidt in Erfurt wäre besonders erwähnens¬ 
wert Begonia dichroa, e ine neue, hervorragend schöne, strauchartige 
Blüten-Begonie, aus den höheren Lagen Brasiliens stammend. Die 
Sämlinge, deren Haupttrieb aufrecht wächst, verzweigen sich reich 
vom Grunde aus und bringen länglichovale, am Rande leicht gewellte, 
scharf zugespitzte, glänzend grüne Blätter hervor, welche prachtvoll 
weißpunktiert und -gefleckt sind. Sobald die Knospen sich zeigen, 
werden die sich neu bildenden Blätter einfarbig dunkelgrün, während 
die älteren weißgefleckt bleiben, so daß also die blühenden Pflanzen 
zweierlei Belaubung aufweisen. An den in den Blattachseln erschei¬ 
nenden Blütenbüscheln entfalten sich in wundervoll leuchtendem Lachs¬ 
orange vorerst die männlichen Blüten; dieselbe herrliche Farbe 
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nehmen mit fortschreitender Entwicklung- dann auch die anfangs in 
einem weißlichrosa Kolorit sich zeigenden geflügelten Fruchstände 
der weiblichen Blüten an, und sie behalten diese Färbung bis zur 
Reife. 

Aller ihrer vorzüglichen Eigenschaften wegen, wie Größe und 
strahlende Färbung der Blütenbüschel und fortwährendes Blühen, 
kann diese Begonie empfohlen werden. Sie ist von leichtester Kultur 
im temperierten Gewächshause und wirkt in hohem Masse dekorativ, 
wodurch ihr eine vielseitige Verwendung gesichert ist. M. F. 


Von der geschichtlichen Entwicklung charakteri¬ 
stischer Gartenstile, insbesondere des naturwahren 

Gartenstils. 

Von Emil Gienapp. 

Gartenanlagen und Gärten haben zu Anfang aller Kultur 
bestanden, wenn auch nicht in dem Sinne, wie wir uns heute garten¬ 
künstlerische Meisterschöpfungen vorstellen. Es kann jedoch mit 
Gewißheit angenommen werden, daß schon in den frühesten Zeiten 
die Menschen bemüht waren, ihre Wohnstätten und Niederlassungen 
möglichst wohnlich und angenehm zu gestalten, sie mit schatten¬ 
spendenden Bäumen zu umgeben und durch Anpflanzungen von Obst 
und Gemüse für die realen'Bedürfnisse des täglichen Lebens Sorge 
zu tragen. Aus solchen Uranfängen entwickelte sich allmählich der 
Garten und weiterhin die Gartenkunst in ihren vielen Gliederungen 
zur jetzigen hohen Bedeutung. Aus der immer gründlicheren Erfor¬ 
schung der Natur und ihrer Gesetze, aus dem immer inniger sich 
gestaltenden Verkehr der Nationen und Völker entwickelten sich 
nach und nach diejenigen Gesichtspunkte für die moderne landschaft¬ 
liche Gartenkunst, nach denen sie ihre Schöpfungen herstellt. Sie 
folgt hierbei sowohl den Gesetzen der Natur, als auch denen der 
Ästhetik; beide vereint, bilden die Grundlage für das naturwahre 
und moderne gartenkünstlerische Schaffen. 

Beeinflußt durch die eigenartigen Sitten und Gebräuche der 
einzelnen Völker, durch die bedingte geographische Lage der Reiche 
der Nationen, sind ihre Gartenanlagen und demzufolge ihre Garten¬ 
stile überall verschieden. Die Einrichtung eines Gartens ist dadurch 
bei einem Südländer anders als bei einem Nordländer und -bei den 
abendländischen Völkerschaften anders als beiden morgenländischen. 
Aus diesen gegebenen Verhältnissen und bedingt durch die sich 
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örtlich verschiedenartig entwickelnde Vegetation, haben sich mit der 
Zeit unterschiedliche Gartenstile herausgebildet, die im allgemeinen 
als »Regelmäßige oder geometrische” und als „Unregelmäßige oder 



natürliche” Gartenstile bezeichnet werden. Dieser Bezeichnung ent¬ 
sprechend sind unter dem erstgenannten Stile solche Gartenanlagen 
zu verstehen, die um eine gerade Achse streng symmetrisch an¬ 
geordnet sind, während zum letztgenannten solche Gartenschöpfungen 
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gehören, die in ihrer Ausführung den Gesetzen der Natur gefolgt und 
möglichst unregelmäßige Gliederungen haben. 

Die Bildung dieser verschiedenen Gartenstile ist jedoch keines¬ 



wegs eine rein zufällige, sondern liegt in den abweichenden Eigenarten 
und in der besonderen Individualität der verschiedenen Völkerschaften, 
in deren Bildung, Gesittung und Geschmacksrichtung begründet und 
ändert sich zuweilen von Grund auf, sobald die zunehmenden Ver- 
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kehrs- und Handelsbeziehungen die verschiedenen Nationen^ in ihren 
Sitten und Gebräuchen näher zusammen fuhren und so ein besseres 
Vertrautwerden miteinander ermöglichen. Es ist z. B. als feststehend 
anzusehen, daß die grundlegenden Ideen für unseren heutigen natur¬ 
wahren Gartenstil durch die seefahrenden Engländer nach den Vor¬ 
bildern chinesischer Gartenanlagen in Europa eingeführt wurden, 
wenngleich uns auch eine Erklärung darüber fehlt, weshalb gerade 
das Land des Zopfes und des Festhaltens am Althergebrachten die 
geometrische Gartenkunst zugunsten der naturwahren Schöpfung 
beiseite schob und somit zur eigentlichen Geburtsstätte des heute 
herrschenden Gartenstiles wurde. Durch die persönlichen Eindrücke, 
die englische Kaufherren auf ihren Reisen durch fremder Herren 
Länder von der Pracht und Naturschönheit insbesondere der chine¬ 
sischen Gartenschöpfungen in Verbindung mit der dort herrschenden 
üppigen Vegetationsflora der natürlichen Landschaft empfangen 
hatten, veranlaßte diese, neue Pflanzen und Gewäclise in England 
einzuführen und ihre Gartenanlagen nach den Motiven der chine¬ 
sischen Meisterwerke herzurichten, die sehr bald bahnbrechend und 
vorbildlich für den Gartenstil auch des übrigen Europas wurden. 

Deutschland und die übrigen Länder deutscher Zunge ent¬ 
wickelten sich auf dem Gebiete der landschaftlichen Gartenkunst 
verhältnismäßig sehr langsam und spät. Hier herrschte noch bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts vorwiegend der formenstarrende franzö¬ 
sische und nebenher der holländische Gartenstil mit seinen Rabatten 
und seinen mit allen möglichen Einfassungen versehenen geraden 
Wegen und scharflinigen Blumenbeeten, wie wir ihn noch heute hin 
und wieder in den Anlagen größerer Landschaftssitze in ausgezeich¬ 
neter Wirkung verkörpert finden. Der Jahrhunderte hindurch domi¬ 
nierende französische Gartenstil, wie er in der Hauptsache den orien¬ 
talischen Gartenschöpfungen und insbesondere den so außerordentlich 
berühmt gewordenen hängenden Gärten der Königin Semiramis 
nachgebildet war, ließ sich in Deutschland nicht so ohne weiteres 
verdrängen; dazu wirkten diese weit ausgedehnten, mächtigen, ter¬ 
rassenartig geformten Werke der Gartenkunst mit den künstlichen 
Wasserläufen und Kaskadenfällen, der überladenen Pracht an Pflanzen 
und wertvollen Bauwerken stilvoller Ornamentik viel zu imponierend 
und prachtentfaltend, als daß der Naturgarten in seinen schlichten 
Gliederungen urplötzlich an deren Stelle treten konnte. Als aber in 
England der naturwahren Landschaftsgärtnerei immer mehr Freunde 
und Anhänger erstanden, und auch die aufblühende Landschaftsmalere 
sich mit Vorliebe Szenerien der freien Landschaft für ihre Motive 
dienen ließ und in reizenden Gemälden deren Vorzüge gegenüber 
starrer Formenbildung der geometrischen Gärten so überzeugend 
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und meisterhaft zu schildern wußte, fing man auch in Deutschland 
an, dem natürlichen Gartenstil mehr Beachtung zu schenken und ihn 
praktisch zur Anwendung zu bringen. Wenn man aber den landschaft- 


Fig. 55 . Linde als Stützpunkt für die umliegenden Pflanzungen. 

liehen Gartenstil, wie wir ihn heute auf dem ganzen Kontinent ver¬ 
treten finden, gemeinhin als einen „englischen” bezeichnet, so ist das 
nichts weniger als richtig. Wenn auch zugegeben werden muß, daß nach 
der ganzen Entwicklungsgeschichte der modernen Landschaftsgärtnerei, 
England sich um die Einführung des natürlichen Stils in Europa große 
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Verdienste erworben hat und daß besonders englische Gartenkünstler, 
wie Addison und Pope, Kent und Repton grundsätzliche Theorien 
für die Gestaltung naturwahrer Gartenschöpfungen festlegten und ihnen 
durch praktische Anwendung Ziel und Richtung zu geben wußten, 
so gelang es diesen hervorragenden Pionieren natürlicher Garten¬ 
kunst doch nicht, den wirklich idealen, naturwahren Gartenstil zu er¬ 
reichen, wie er in unserer Zeit zum Abschluß gebracht worden ist 
und das Erreichbare alles dessen darstellt, was Menschenhand und 
Menschengeist als glückliche Vereinigung von Kunst und Natur 
überhaupt nachzubilden in der Lage ist Während der englische 
Garten als Naturgarten im ureigensten Sinne des Wortes wohl ein¬ 
seitig den Anforderungen des Naturfreundes gerecht wird, sonst je¬ 
doch in seiner landschaftlichen Wirkung wegen der fehlenden sze¬ 
nischen Abwechslung seiner inneren Gliederung oft nur einer ganz 
gewöhnlichen Landschaft gleicht, kommt in dem deutschen Gartenstil 
besonders eine ästhetische Wirkung zum Ausdruck, wie sie die 
Natur im Vereine mit den Gesetzen der bildenden Kunst vorschreibt. 
Diese feinsinnige Charakteristik der deutschen landschaftlichen An¬ 
lagen hat sich im Laufe des verflossenen Jahrhunderts stufenweise 
aus der Praxis und den geschaffenen Meisterwerken bildender Garten¬ 
kunst, wie dieselbe von deutschen Gartenkünstlern, wie Skell, 
Lennö, Fürst Pückler, Meyer, Mächtig u. a. m. ausgeführt wurde, 
herausgebildet, die in ihren Schöpfungen an Stelle der steifen Formen¬ 
gliederung die Natur, die Wahrheit und die Schönheit setzten, wie 
dies in den Anlagen von Branitz und Muskau, sowie den Königlichen 
Gärten bei Potsdam, den Berliner öffentlichen Anlagen und in 
vielen privaten Schöpfungen deutscher Gartenkunst so meisterhaft 
dokumentiert ist 

Neben dem Vorzüge des natürlichen schönen Aussehens haben 
unsere heutigen Gartenanlagen auch den Vorzug der Billigkeit gegen 
die Schöpfungen früherer Jahrhunderte. Was haben vordem z. B. 
die Erdbewegungen für enorme Summen verschlungen? Um die be¬ 
liebte und angewandte Regelmäßigkeit der starren Formen zu er¬ 
langen, gab man unersetzliche und unwiederbringliche, natürliche 
Schönheiten preis; opferte von der Natur geschaffene Hügel 
und Täler und schlug charakteristische und ausdrucksvolle Baum¬ 
gruppen nieder, sofern sie sich den regelmäßigen Formenbil¬ 
dungen nicht anzupassen vermochten. Unserer heutigen modernen 
Landschaftsgärtnerei erscheint es ganz unverständlich, wie sich starre, 
monotone und abstoßend wirkende leblose Formen in den Garten¬ 
anlagen Jahrhunderte hindurch die Gunst des Garten- und Land¬ 
schaftsfreundes erhalten konnten und daß man für deren Herstellung 
Unsummen an Zeit und Geld opferte, um schließlich Formgebilde zu 
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schaffen, in denen von natürlicher Entwicklung und organischer Ge¬ 
staltung keine Rede sein konnte, und in denen die organischen 
Wesen in der Landschaftsgärtnerei, die Pflanzen, zu steinernen 
Mauern oder ähnlichen toten Werken der Baukunst herabsanken. 
Hin und wieder begegnen wir auch heute noch solcher Verunstal¬ 
tung der organischen Natur: immerhin ist jetzt aber Ausnahme, 
was früher Regel war. Die Pflanzenwelt mit ihren abweichenden Vege¬ 
tationsformen ist heute insbesondere dazu berufen und geeignet, 
einer Örtlichkeit, einer räumlich begrenzten oder weit ausgedehnten 
Fläche in der verschiedensten Art und Weise einen ganz bestimmten 
physiognomischen Ausdruck zu verleihen. Als wirkungsvollstes, Licht 
und Schatten in wechselnder Form spendendes Element bedient sich 
die Landschaftsgärtnerei heute mehr wie je zuvor zur Erreichung 
dieses Zweckes insbesondere der Baumvegetation, die deshalb auch 
in allen ihren charakteristischen und dekorativ wichtigsten Formen 
in dem Landschaftsbilde den hervorragendsten Platz einnimmt. Sie 
schließt, wenn der Landschaftsgärtner es versteht, die Wirkung ihrer 
einzelnen Organe zu einem Gesamtlandschaftsbilde zu vereinigen, so 
viel Mannigfaltigkeit und Schönheit in sich, daß sie imstande ist, der 
ganzen Landschaft oder einem bestimmten Teile derselben den 
Charakter zu geben, den der Landschaftsgärtner in seiner Schöpfung 
zur Geltung bringen will oder der durch gegebene Verhältnisse, 
durch Bauten, Standbilder oder Denkmäler, Terrain- oder Wasser¬ 
verhältnisse bedingt ist. Diese Gesamtwirkung wird noch dadurch 
im Ausdruck erhöht, wenn das Mischungsverhältnis, beeinflußt durch 
den Schönheitssinn des schaffenden Gärtners, derartig vorgenommen 
wird, daß das massenhafte oder einzelne Auftreten mehrerer, durch 
besondere Kontrastierung oder Gestaltungseigenschaften in die Augen 
fallende Gehölze im richtigen Verhältnisse zur Geltung gebracht 
wird. Allen Freunden der Natur ist es bekannt, daß man auf Wan¬ 
derungen durch Feld und Wald Stellen antrifft, an denen man mit 
Freuden verweilt und die eine bezaubernde Wirkung auf den Wan¬ 
derer ausüben. Hierin gibt die Natur die Fingerzeige für die Schaf¬ 
fung ihr ähnlicher Bilder. Der Wert eines Naturgartens liegt eben 
nicht in seinem Umfange, sondern in seiner inneren, naturwahren 
Ausstattung. 

Die Natur verbreitet ihre organischen Bilder in zahlloser Menge 
über die Erde. Nach der Verschiedenheit des Klimas entwickelt sie 
organische Formen in mancherlei Gestaltung; sie schmückt die Gipfel 
der höchsten Berge mit Pflanzen, die man am Fuße derselben ver¬ 
geblich suchen würde. Andere Pflanzen erscheinen an fetten oder 
mageren, an trockenen oder sumpfigen, hellen oder dunkleren Orten, 
in Tälern, Klüften und an Abhängen. Ja, man findet sogar Pflanzen 
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auf Pflanzen. Auch in den unorganischen Formen geht die Natui* 
äuf dieselbe Aft und Weise bildend und schaffend zu Werke. Sie 
erhebt ungeheure Bergmassen, versenkt' schauerliche Abgründe, 
deren Anblick der Mensch kaum erträgt, sie bildet Ebenen von 
unermeßlicher Ausdehnung, Täler, wo das Auge kaum das Ende'er¬ 
reicht, gewaltige Meere und größere Seen. Nurt' liegen allerdings 
solche Riesenwerke der Schöpfung nicht mehr im Rahmen der nach¬ 
bildenden Gartenkunst. Die Nachbildungen derartiger' Naturwerke 
bietet zu große und fäst unüberwindliche Schwierigkeiten. Sief können 
bür da, wo sie von der Natur örtlich geschaffen Sind, von-der Kunst 
dankbar benutzt und zur Verschönerung des Gartens herangezogen 
Werden. Wie nün die Natur in ihrem Werdegang verfährt, so soll 
und muß auch det‘ verfahren, der sie durch die Kunst ersetzen will. 
Der Schöpfer natürlicher Gartenanlagen müß genau erwägen, welche 
Njaturbilder er auf dem für seine Zwecke verfügbaren Raum hervor¬ 
bringen kann und darf; er darf nicht in den Fehler verfallen, Bilder, 
die die Natur auf einer meilehweiten Fläche aufstellt, äuf einen 
kleinen Raum züsammendrängen zu wollen. Ein jedes Terrain, und 
sei es noch so klein, kann zwar wenigstens einen bildlichen Gegen¬ 
stand der Natur äufhehmen, er muß aber immer zu einem propor¬ 
tionalen Verhältnis zur Gesamtanlage stehen. Denn die Natur erkennt 
nur solche Bilder an, die nach ihren Gesetzen aufgebaut und ihren 
Formen angepaßt sind, d. h. also ihr ähnlich und nicht überladen 
aufgestellt sind. Demnach ist es keine Naturwährheit, wenn in klei¬ 
neren Gärten die Rasenflächen mit Figuren der TierWelt geschmückt 
und ausgestättet werden. Einen Wald, in dem diese Tiere in natür¬ 
licher Weise ihr friedliches und beschauliches Dasein zubringen, 
wird man sich in dem' Gärtchen schwerlich vorstellen können. Am 
dankbarsten für den Landschaftsbildner ist die Aufnahme von Kaskaden 
und Wassetläufen in seinen Schöpfungen. Kann es auch etwas Herz¬ 
licheres in den Anlagen geben, als wenn Wassermassen lärmend 
vom Felsen herabstürzen oder unter Felsen hervorrausGhend, brau¬ 
send und schäumend sich einen Weg suchen, in dem sie leicht und 
still als Bächlein gleiten, bis ein ruhiges Tal dieses - dankbar auf- 
rtifnmt; Bäche, die unter Gemurmel dahineilen, die sich bald dem 
Wege nähern und bald wieder in das feierliche Dunkel zurücktreten, 
um schließlich von Ufern eingeschlossen zu werden, die mit Wiesen¬ 
blumen aller Art geschmückt sind; Bergbäche, die im schnellen 
Laufe über Felsgeröll sich lärmend überstürzen, unter Gebüsch' und 
Bäumen hervorspringen, im schnellen Zick-Zack-Laufe sich dem Auge 
zeigend und entziehend, um schließlich im Tale einen Teich zu nähren, 
auf dessen spiegelglatter Fläche ein stolzes Schwanenpaar in. majestä¬ 
tischer Haltung seine graziösen Kurven oder pfeilartigen Linien zieht. 
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Auch die Quellen dürfen in den Gärten erscheinen. Sie müssen 
als reines, klares Wasser, aus natürlich, {jesetzten: Felsenmassen 
hervorsprudeln. Nadelholzgruppen, Haine pder Gruppen: blühender 
Sträucher,. in denen die Flora ihre Kinder wie . zufällig und 
zwanglos erscheinen läßt, sind ebenso wie Wiesen- und T^lgründe 
dankbare Qbjekte fiir den Landschaftsbildner. .• , 

Die Nachbildungen von Felspartien in 4 @n. naturwahren 
Gartenanlagen erfordern, von dem Gartenkünstler viel gärtnerisches 
Können, da es eine schwierige Aufgabe für . ihn sein wird, die Feisten 
so zu leget) und zu gruppieren, daß sie als von der Natur hervor- 
gebracht erscheinen. Für den Landschaftsgärtner sind möglichst große 
Stücke nut malerischen Formen die genehmsten und in 4 er Wirkung 
am vollkommensten. Diese erzielen den größten landschaftlichen 
Effekt* da . sie, sich am meisten der Natur nähern. Als Haupf> 
erfordernis bei .der, Zusammenstellung von ..Felsengruppen vsp 
jedoch•.darauf zu achten, daß sie aus einer Steinart hergestellt und 
nicht aus verschiedenen Steinarten zusammengesetzt werden, da die 
Natur gar nicht imstande ist, auf örtlich begrenzten Flächen ver* 
schiedene Steinarten hervorzubringen. Ebenso müssen die Felsen bej 
der Gruppierung ihre Findlingslage, d. h. also , diejenige, wie- sie irxx 
natürlichen Gelände gefunden werden, beibehalten, die bei größeren 
Felsblöcken durch die wagerecht markierten. Steipscbiphjfcen deutlich 
und markant hervortreten. Nur in solchen Fällen, wo Felspartien an 
Abhängen, am Fuße .eines Hügels oder jln Schluchten apfgesteljt 
werden, wo,, sie erscheinen können, als wären sie durch eine in def 
Natur vorgegangene gewaltsame Bewegung von ihren Urpläfzen 
losgerissen und. an 4 ie Stellen jetzt hingeworfen worden, braucht, 4er 
Landschaftsgärtner keine Rücksicht mehr auf die, vormalige Lage 
zu nehmen; im Gegenteil, die willkürlichen Lagen- der Felsen her 
weisen oder lassen es als möglich erscheinen, daß hier früher einmal 
ein Kampf in der Natur stattgefunden hat. 

Felsen, wenn sie die Ufer der Bäche begleiten oder Wasser¬ 
fälle bilden, müssen zwecks, ihrer landschaftlichen Wirkung mit r ent¬ 
sprechenden .Pflanzungen umgeben sein. Die Bepflanzung, dieser 
Gruppen kann, wenn von talentierten Landschaftsgärtnern ausgeführt, 
den Gruppen ein ganz eigenartiges, wirkungsvolles Gepräge gebend 
und entgegen diesem wird eine unnatürliche Bepflanzung ein, völlig 
entstelltes Landschaftsbild zum Ausdruck bringen. Es dürfen also 
z. B. Wasserfälle, die mit wildem Getöse über Felsen herabstürzen, 
nicht mit Trauerweiden oder Bäumen ähnlichen Charakters bepflanzt 
werden,, weil deren Charakter der Ruhe und Schwermut sich nicht 
mit jenen Stellen: verträgt, wo die Natur im wildesten Kampfe er¬ 
scheint Als Umrahmung eines derartig wilden Naturtyldes Enden 
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am besten Schwarztannen, Kiefern und Nadelhölzer aller Arten und 
Formen malerische und wirkungsvolle Verwendung. Im allgemeinen 
lassen sich gerade Felsenzusammenstellungen in Verbindung mit 
Wasserpartien in unseren heutigen modernen Gartenanlagen durch 
die Kunst des Landschaftsgärtners bei entsprechender Bepflanzung 
zu den traulichsten Stellen herrichten. Diese nehmen allerdings nur 
eine niedrige, blütenreiche und farbenprächtige Pflanzenflora auf, 
wozu Laubhölzer in malerischer Zeichnung, unterpflanzt mit Perennen, 
Veilchen, Vergißmeinnicht und Wiesenblumen aller Art, neben allen 
Arten und Formen der Rosen als dankbare Objekte Verwendung 
finden können. 

Nach den vorstehend angeführten allgemeinen Gesichtspunkten 
sind unsere landschaftlichen Anlagen im wesentlichen eingerichtet 
Sie bilden in ihrer Theorie die grundlegenden Bedingungen bei der 
Herstellung naturwahrer Gartenschöpfungen, die in ihrer praktischen 
Durchführung insbesondere auch den deutschen Gartenstil zu einem 
naturwahren und charakteristischen stempeln, und der in seinen 
Gliederungen Landschaftsbilder wunderbaren Reizes aufstellt, wie sie 
unsere beigegebenen Bilder in den herausgegriffenen Einzelmotiven 
so wirkungsvoll zur Darstellung bringen. 

Bedauerlicherweise machen sich jedoch seit einigen Jahren auf 
dem Gebiete der Gartengestaltung Bestrebungen bemerkbar, die mit 
den Ausführungen des Vorhergesagten unvereinbar sind, und die bei 
ihrer praktischen Durchführung zur gänzlichen Beiseiteschiebung der 
bisher geübten Praxis landschaftlicher Gartenkunst führen müßten, 
wenn nicht die zuversichtliche Hoffnung bestände, daß diese ins¬ 
besondere von Architektenkreisen ausgehenden „Modernisierungen” 
gartenbildnerischer Schöpfungen an dem Widerspruche des großen 
Publikums scheitern werden, das in seinem ausgesprochenen Sinn 
für Natur- und Pflanzenschönheit wohl wenig Neigung haben dürfte 
in seinem Hausgarten — und um die Anlegung solcher handelt es 
sich doch in den allermeisten Fällen — statt der urwüchsigen leben¬ 
digen Pflanzenwelt, das bauliche oder architektonische Moment vor¬ 
herrschen zu lassen und dadurch gleichsam den volkstümlichen Be¬ 
griff eines „Gartens" auf den Kopf zu stellen. Denn wessen sich 
die Gartenkunst bei Verwirklichung dieser angebahnten, und in den 
letzten Jahren mit Hochdruck zur Geltung gebrachten Bestrebungen 
in der Formgebung und inneren Ausstattung ihrer hausumschließen¬ 
den Gliederung zu versehen hat, dafür liefert die Mannheimer Garten¬ 
bauausstellung in der Vorführung der neuesten Ideen auf dem Gebiete 
modernster Gartentechnik die merkwürdigsten und abschreckendsten 
Beispiele. Die hier zur Herstellung der fast ausschließlich von Archi¬ 
tekten zur Darstellung gebrachten „Motive" verwendeten Mittel be- 
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stehen aus allen möglichen Gebilden deutschen Gewerbefleißes, 
scheiden jedoch mit hergesuchter Konsequenz jeden Pflanzen¬ 
wuchs geflissentlich aus. Wer als Natur- und Landschaftsfreund 
oder als Gärtner von Beruf diese mit einem Gewirr fuß- und knie¬ 
hoher Hürden ausgestatteten, Gärten darstellende Formgebilde blumen¬ 
losen Schmuckes mit ihrer aus weißgestrichenem Gebälk, unförmigem 
Stangengewirr und hohen schmucklosen Mauern umschlossenen 
Inneneinrichtung gesehen hat, wird es nur bedauern können, daß es 
überhaupt möglich war, auf einer Gartenbauausstellung derartigen 
Monstrositäten blumenlosen Inhaltes als „Gartenprojekte” Unter¬ 
kunft und Schaustellung zu gewähren, die dem Grunde nach mit dem 
Wesen landschaftlicher Gartenkunst eigentlich nicht das Geringste 
gemein haben, selbst auch dann noch nicht, wenn die interessierten 
Kreise diese achsendrehenden und haus vereinigenden „Gliederungen 
formstarrender Masse” als eine „Erlösung und Befreiung” aus den 
seitherigen Banden angeblicher „gärtnerischer Unkunst” bezeichnen 
und in der Propaganda nicht müde werden, den bisher bekannt 
gewordenen Objekten ihres „alleinwertigen” künstlerischen Schaffens 
immer neuere „Modernisierungen” in Formen typischer Ungestalten 
hinzuzufügen. Für den Landschaftsgärtner und Garteningenieur von 
Beruf gibt das Vorhandensein dieser Bestrebungen zu traurigen 
Bedenken Anlaß und ist für das Prestige ihres Schaffens tief be¬ 
schämend, zumal sie in ihrem Endzwecke auf nichts anderes hinaus¬ 
laufen, als das gärtnerische gewerbliche Schaffen auf dem Gebiete 
der Gartengestaltung dem Willen des Bauarchitekten zu unterstellen 
und diesem die benötigten Handlangerdienste zu leisten. Es ist aber 
wirklich kein plausibler Grund ausfindig zu machen, weshalb diese 
geschäftliche und künstlerische Beschränkung dem Gärtner gegen¬ 
über bestehen muß und aus welchen Umständen der bauleitende 
Architekt die in Anspruch genommene Bevormundung des Land¬ 
schaftsgärtners herleitet. Denn wenn beispielsweise der praktische 
Landschaftsgärtner von seiner Schulentlassung ab und unter Absol¬ 
vierung technischer Bildungsanstalten sowie durch fleißiges Selbst¬ 
studium im Umgang mit der Natur und ihren organischen Objekten 
bestrebt war, sich für die spätere Ausübung der landschaftlichen 
Gartenkunst die bedingten Kenntnisse zu erwerben, so dürfte ihn 
dieser Bildungsgang unfraglich befähigen, bezüglich Gartengestal¬ 
tung als mindestens künstlerisch gleichwertig neben dem 
Architekten aufkommen zu. können, da dieser wohl selten in die 
Lage gekommen sein dürfte, als zukünftiger Baumeister sich nennens¬ 
wert gärtnerisch zu betätigen beziehungsweise sich entspre¬ 
chende Pflanzenkenntnisse angeeignet zu haben. Und dieser Mangel 
Pflanzenkenntnis der bauleitenden Architekten bewirkt dann 
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in ihren praktischen Gartengestaltungen auch die gartentechnischen 
Fehlgeburten, denen sich der Natur- und Landschaftsfreund mit 
Recht widersetzt, und die als solche in der Mannheimer Ausstellung 
bis auf wenige Ausnahmen in widersinnigster Form zum Aus¬ 
druck gekommen sind. Man spricht ja viel von koordiniertem Zu¬ 
sammengehen beider Berufe; wie sich dieses gemeinsame Schaffen 
aber in der Praxis gestaltet, wissen die Landschaftsgärtner nach 
immer wiederkehrenden Erfahrungen am besten zu beurteilen, und 
wenn sie sich dem Willen des Bauarchitekten nicht gefügig machen 
und ihre Ideen seinem Willen nachordnen, werden sie geschäftlich 
bald geschieden sein. 

Mehr als je wird es also heute Sache der landschaftlichen 
Gartenkunst. und ihrer beruflichen Vertreter sein, sich aus dem 
Zwange dieser für sie unwürdigen und durch nichts gerechtfertigten 
Verhältnisse unerwünschter Architektenbevormundung zu befreien 
und auf dem Gebiete der Gartengestaltung ihr künstlerisches Schaffen 
selbständig zu verwerten und zu vertreten. Denn in mehr als einem 
Werke ihrer bisherigen Schöpfungen hat die landschaftliche Garten¬ 
kunst bewiesen, daß sie sehr wohl in der Lage ist, haus umgliederte 
Flächen je nach Ausdehnung auch im achsengliedrigen Charakter 
als ein künstlerisches Ganze gärtnerisch herauszubilden, das den 
Gesetzen der Natur, der Kunst und der Ästhetik vollauf entspricht 
und auch in der künstlerischen Wirkung so einwandsfrei genügt, 
daß sich die Bildner solcher gartenkünstlerischen Meisterwerke sicher 
nicht bevormunden zu lassen brauchen und auf andere als ihre eigenen 
beruflichen Interessen * keine Rücksicht zu nehmen haben, oder 
anderen künstlerischen Einflüssen Beachtung zu gewähren. — Soferne 
sich nur die beruflich interessierten Kreise zur Durchführung ihrer 
wohlbegründeten Rechte gegenseitig unterstützen und korporativ 
vereinigen, dürfte es nicht schwer sein, den Wirkungskreis der Bau¬ 
architekten auf das ihnen zukommende Arbeitsfeld, also auf das 
Wirken innerhalb der Begrenzungsflächen ihrer Bauten zurück¬ 
zudrängen, in deren Ausgestaltung sie ein selten weites und dank¬ 
bares Feld zur künstlerischen Betätigung weit besser Anden als 
auf Arbeitsstätten, die ihrer Vorbildung fremd liegen und die zudem 
anderen gleichwertigen Berufen zur künstlerischen und gewerblichen 
Nutzung schon dem Grunde nach Vorbehalten sind. 
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Die Sumpfkartoffel (Solanum Commersonii). 

Nachdem diese neue, aus Uruguay stammende Kartoffelart 
einige Jahre in verschiedenen Landern Europas kultiviert worden 
ist, werden neue Mitteilungen über dieselbe bekannt, welche aller¬ 
dings geeignet sind, die hochgestellten ursprünglichen Erwartungen 
erheblich herabzudrücken. Auf Veranlassung von Professor Heckei 
in Marseille hat sich der Gutsbesitzer Lab ergerie in Verriöres 
(Ddp. Vienne) seit Jahren um die Kultur der Sumpfkartoffel bemüht 
Es hat sich zunächst ergeben, daß die gelblichweißen Knollen all¬ 
mählich glatter werden, indem sich die Korkwärzchen verlieren. Das 
Fleisch ist gelb, zuweilen grünlich, besonders nach dem Kochen. 
Bemerkenswert ist, daß sich der ursprünglich bittere Geschmack mit 
den Jahren etwas mindert. Die Kartoffel verliert aber diese Ver¬ 
besserungen wieder, wenn sie in unfruchtbares oder wenig frucht¬ 
bares Land kommt. Im Jahre 1901 erschien plötzlich unter den 
Knollen eine violette Varietät, 1903 eine gelbe Varietät, und 
1905 erschien auch eine Pflanze mit gelben, violett gefleckten 
Knollen. Merkwürdigerweise gab 1905 eine Knolle des (gelblich¬ 
weißen) Urtypus, die ganz in Dünger eingebettet worden war, eine 
vollständig gewöhnliche Solanum tuberosum. Landwirtschaftlich kommt 
zunächst nur die violette Varietät in Betracht; denn diese ist ein¬ 
mal sehr ertragreich und zweitens sehr widerstandsfähig gegen die 
gewöhnliche Kartoffelkrankheit; außerdem zeichnet sich die violette 
Varietät dadurch aus, daß sie in den Blattachseln auch sehr große 
Luftknollen erzeugt, die bis 21 cm lang, 8 cm breit und 850 g schwer 
wurden. Fünf Stöcke, die beständig von dem strömenden Wasser 
eines kleinen Bächleins bewässert wurden, gaben 10 kg Knollen, 
ein anderer Stock 2^5 kg Knollen, darunter eine gegliederte Knolle 
von 1 kg Gewicht. An einer anderen Stelle, auf abschüssigem, be¬ 
rieseltem Terrain wurden die Stengel 2 bis 2 5 m hoch, und Stöcke, 
die aus 50 schweren Knollen erwachsen waren, gaben dort Ernten 
von je 5 2 kg, 6*5 kg und 6’75 kg. Allerdings wurden an der violetten 
Varietät auch viele Rückschläge beobachtet: einige Knollen einer 
Staude waren violett, die anderen gelb mit violetten Augen; ein 
anderer Stock lieferte ganz weiße, längliche Knollen mit feinen 
Rindenhöckerchen, ähnlich der Urform. Ganz anders sind die Re¬ 
sultate, die Geheimrat Professor Dr. L. Wittmack mit der An¬ 
pflanzung der Sumpfkartoffel im ökonomischen Garten der Land¬ 
wirtschaftlichen Hochschule in Berlin seit dem Jahre 1904 erzielt 
hat. Die Erträge an Knollen, die von Labergerie bezogen waren, 
waren ganz minimal; die Ausläufer kamen fast immer wieder aus 
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der Erde hervor und wuchsen zu neuen Trieben aus, anstatt in der 
Erde Knollen zu bilden. Knollen und Blüten waren weiß, doch fielen 
die Blüten vor dem Öffnen ab. Die Knollen waren dabei alle klein, 
die größten walnußgroß; von 14 Knöllchen wurden 23 Stück ge¬ 
erntet im Gesamtgewicht von 1 36 g. Die in der kgl. ungarischen 
Landesversuchsstation für Pflanzenbau in Magyar-övär mit der 
Sumpfkartoffel angestellten Kulturversuche haben ergeben, daß sich 
dieselbe auf quarzhaltigem Sandboden nur spärlich, auf Moorboden 
sehr kümmerlich entwickelt, daß sie dagegen auf schwerem, nassem 
Lehmboden vorzüglich gedeiht. Leider werden die Knollen nicht 
völlig reif, und das hat zur Folge, daß ihr Stärkegehalt nur etwa 
I 5% beträgt, und auch in Frankreich blüht das Kraut bis zum Ein¬ 
tritt des Winters hin. Die Pflanze hat sich also hier in zehnjähriger 
Kultur noch nicht derart akklimatisiert, daß sie in entsprechender 
Zeit reift. Schiller-Tietz. 


Begonia manicata. 

Die Gattung Begonia liefert uns ein außerordentlich reiches und 
vielseitiges, viel verwendbares Material und ist daher die Be¬ 
gonia: eine Pflanzengattung, von welcher Vertreter in keiner Gärtnerei 
fehlen. Seltener findet man aber die Begonia manicata, welche jedoch 
bei leichtester Kultur sich als ebenso dankbare Pflanze bewährt, 
wie ihre Schwestern in der semperflorens -, Rex-, Knollen- oder Hy- 
briden-Gruppe. Begonia manicata besitzt große, fleischige grüne, 
glänzende, glatte Blätter, welche in kurzen Abständen aus dem 
fleischig-holzigen Stengel kommen und dadurch einen niedrigen 
Busch bilden, welche den Topf, in dem die Pflanze steht, bedecken 
und überragen. Den Hauptwert besitzt dieselbe in ihrer außer¬ 
ordentlichen Blühwilligkeit, wobei noch die Zeit der Blütenentfaltung 
(Februar—März) eine besondere Wichtigkeit in sich trägt, da um 
diese Zeit Blüten rar und gesucht sind. Die Blüten, welche ein 
zartes Rosa annehmen, gruppieren sich in weitverzweigter, duftiger 
Rispe auf dem bis 60 cm hoch werdenden Stengel und produziert 
eine mittlere Pflanze deren oft 6 bis 8 und mehr. Entgegen der 
beliebten Gloire de Lorraine , welche fast nur männliche, meist sterile 
Blüten zeitigt, blüht die B. manicata fast nur mit weiblichen Blüten, 
so daß viel Samen zur Weiterzucht gewonnen werden kann. Die 
Vermehrung aus Stecklingen geht ebenfalls gut von statten und dürfte 
daher Begonia manicata , die auch Zimmerluft verträgt, es verdienen, 
mehr Aufnahme in den Gärtnereien zu finden. R. J. Mann. 
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Einführung einer Päonie von den Balearen. Auf den Balearen 
und Korsika findet sich eine endemische, d. h. nur allein dort vor¬ 
kommende Päonie, deren Kenntnis wir erst dem vor einem Jahr¬ 
zehnt in Prag verstorbenen Botaniker Moritz Willkomm (1821 bis 
1895) verdanken, dem unstreitig besten Kenner der Flora Spaniens; 
es ist die Paeonia Cambessedesii Willk., benannt nach Jacques Cam- 
bessödes, der 1826 den ersten Bericht über botanische Exkursionen 
auf den Balearen und im folgenden Jahre eine Aufzählung der dort 
gefundenen Pflanzen veröffentlichte. Sie ist eine nahe Verwandte 
der P. corallina Retz, von der sie sich auf den ersten Blick durch 
die auf der Unterseite schön purpurn gefärbten Blätter unterscheidet; 
auch die Fruchtknoten dieser rotblühenden Art weisen eine ähnliche 
Färbung auf. Über die Entdeckung liegen mir zurzeit keine An¬ 
gaben vor, doch dürfte sie tron Willkomm selbst auf den Balearen, 
die er 1873 bereiste, gesammelt worden sein. In den Gärten war sie 
bisher nicht vertreten, wurde aber in neuester Zeit von Miß Fran- 
ces Geoghegan aus Glasnevin bei Dublin auf der Baleareninsel 
Majorca gesammelt und nach Irland gebracht. 

Die Gattung zerfallt in zwei Sektionen, deren eine durch die 
strauchige, häufig kultivierte P. Moutan S. & Z. repräsentiert wird, 
einer japanischen Art, während die andere lauter Stauden umfaßt. 
Die Päonien, deren jetzt ungefähr 25 Arten bekannt sind, kommen 
mit einer einzigen Ausnahme in Europa und Asien, und zwar in den 
gemäßigten Teilen und im Himalaya, sowie den anschließenden 
chinesischen Gebirgen vor; nur eine Art findet sich in der Neuen 
Welt; es ist das die verhältnismäßig unscheinbar blühende P. Brownii 
Dougl., die von der San Bernardino-Kette im südlichen Kalifornien 
weit nach Norden bis nach Britisch-Kolumbien verbreitet ist. 

Die Blütenfarbe unserer Art ist wie die der großen Mehrzahl rot; 
doch gibt es auch schön weißblütige Arten, so die auffallende 
P. Emodi Wall, aus dem Himalaya, eine Pflanze mit großen Blüten, 
die hier in Wien völlig winterhart ist; sehr schöne, goldgelbe Blüten 
hat die aus dem südwestlichen China, dem Berglande Yünnan stam¬ 
mende P. lutea Franch., die zunächst nach Frankreich importiert 
wurde und späterhin auch nach Wien kam, wo sie in den Rot¬ 
schildgärten auf der Hohen Warte in Kultur steht. Bezüglich näherer 
Angaben mag auf einen Artikel verwiesen sein, der vor einigen 
Monaten in der „Österreichischen Gartenzeitung“ erschien. R. W. 

Petraea volubilis. Trotz seiner Schönheit wird dieser längst 
bekannte Schlingstrauch aus der Familie der Verbenaceen in unseren 
Warmhäusern nur selten angetroffen. Die ansehnlichen violetten 
oder purpurnen Blumen stehen in langen herabhängenden Trauben. 
Bemerkenswert ist der röhrige Kelch, dessen 5 Lappen nach und 
nach bedeutend an Größe zunehmen und eine violette Färbung 
erlangen. Die dunkelpurpurne Blumenkrone ist einem von den 
blassen Kelchblättern eingeschlossenen Veilchen zu vergleichen. Im 
Vaterlande, Westindien, kennt man eine Varietät mit rein weißen 
Blüten. Goeze. 
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Massonla pustulata. In deutschen Gärten dürfte diese recht 
eigenartige Liliaceae, welche vor über 100 Jahren von Südafrika nach 
England eingeführt wurde, kaum vertreten sein. Die zwei, be¬ 
ziehungsweise drei breiten bepustelten und auf der Erde liegenden 
Blätter erscheinen wie aus Chagrin gemacht. Aus ihrer Mitte erhebt 
sich etwas ein dichtgedrängter Kopf hellgrüner Blüten. Der untere 
engere Teil der Blütendecke ist zylindrisch, 6 Schmale spreizende 
Segmente und ebensoviele Staubblätter schießen am Rande der¬ 
selben hervor. Die Blütenrohre ist mit hellem Nektar angefüllt, 
welcher augenscheinlich aus dem schwärzlichen Gewebe am Grunde 
der Staubgefäße hervorgeht.. Goeze. 

Die Bekämpfung der Feldmäuse mit Schwefelkohlenstoff. Der 

Schwefelkohlenstoff, eine gelbliche schwere Flüssigkeit von durch¬ 
dringendem Geruch, hat die Eigenschaft, sich schon bei niedriger 
Temperatur zu verflüchtigen und zu einem Gase zu werden, das beim 
Eindringen in die Luftwege tierischer Wesen tödlich wirkt. Darauf 
beruht ein Verfahren zur Bekämpfung zur Feldmäuse, über das 
Geheimrat Prof. Dr. Röhrig in der „Illustrierten landwirtschaftlichen 
Zeitung” des näheren berichtet. Zum Eingießen des Schwefelkohlen¬ 
stoffes in die Mauslöcher bedient man sich einer Kanne, die e§ 
gestattet, .jedesmal eine gleichmäßige Menge von Flüssigkeit heraus¬ 
treten zu lassen, wodurch eine sparsame Benutzung des Materiales 
ermöglicht wird. In alle auf einem Ackerstück vorhandenen Mauslöcher 
Schwefelkohlenstoff zu gießen, wäre eine Verschwendung, denn oft legen 
die Mäuse Gänge an, die sie nur ganz vorübergehend benutzen und 
in,denen sie sich tagsüber nicht aufhalten. Es ist daherzweckmäßig, 
.einen oder zwei Tage vor Anwendung des Schwefelkohlenstoffes durch 
Frauen und Kinder, das Feld abgehen und sämtliche Löcher ober¬ 
flächlich zuhacken zu lassen. Alsdann werden nur diejenigen Löcher 
mit Schwefelkohlenstoff begossen, die wieder geöffnet geworden sind 
und sodann von neuem oberflächlich verschlossen. Das geschieht 
•wepiger, um einer zu starken Verdünnung des Gases durch die Luft 
vorzubeugen, als um die Kontrolle zu erleichtern: denn man hat 
damit zu rechnen, daß man nach einigen Tagen die Arbeit wieder¬ 
holen muß, da einige Löcher auch bei großer Aufmerksamkeit doch 
übersehen werden und andere aufs neue von den Mäusen, die der 
Katastrophe entgangen sind, geöffnet werden. 

Bezüglich der Handhabung des Schwefelkohlenstoffes mag be¬ 
merkt sein, daß er sehr leicht entzündlich ist, weshalb brennende 
Lichter, Zigarren, Tabakspfeifen sowohl von dem Aufbewahrungsorte 
des Schwefelkohlenstoffes als auch während des Hantierens damit 
draußen auf dem Felde unbedingt fern zu halten sind. Das Schwefel¬ 
kohlenstoffverfahren ist als eines der besten Bekämpfungsmittel 
zu bezeichnen, auch ganz vorzüglich geeignet, vorbeugend zu wirken; 
leider hat es mit so vielen Dingen eine Schattenseite.gemeinsam, die 
die Anwendbarkeit etwas beeinträchtigt, in manchen Fällen sogar 
ausschließt; es ist die Kostspieligkeit des Verfahrens. — 1 —- 
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(Die hier besprochenen Werfte sind, spweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, . 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Allgemeines Gartenbuch» Praktische Anweisung zur Anlage und Pflege des Zier- und 
Zimmergartens, des Gemüse- und Obstgartens, für Gartenfreunde und Gärtner. Von 
Theodor Lange. Vierte, umgearbeitete Auflage. Zwei Bände mit über uoo Abbil¬ 
dungen und 5 i> Gartenplänen. 1. Band; Ziergarten und Topfblumenkultur. Gebunden 
M. 6 . 5 o. Verlag von Otto Spamer in Leipzig 1908. 

Das „Allgemeine Gartenbuch” von Theodor Lange behandelt in zwei 
Bänden das gesamte Gebiet der Gartenkunst in allgemeinverständlicher, klarer 
und anregender Weise, In erster Linie für den Laien bestimmt, bringt das 
^Allgmeine Gartenbuch’’ alles, was dem Laien auf den Gebieten des deutschen 
Gartenbaues und der deutschen Gartenkunst zu wissen nötig ist, überall aber nyr 
Selbsterfahrungen, Selbstbeobachtungen. Aus der Fülle von Arten und Varietäten 
empfiehlt der kundige Verfasser nur die wirklich empfehlenswerten, von 
dem Guten nur das Beste. Darin liegt ein Hauptvorzug des Buches. Andere sehr 
Wesentliche Vorzüge sind vor allem die Schreibweise des Verfassers, die übersicht¬ 
liche Einteilung und Anordnung des Stoffes, die gerade dem Laien dös, was et 
sücht, finden lassen wird, die stete Rücksicht auf alle Bedürfnisse des prakti¬ 
schen Lebens. Aus der Praxis geschöpft, soll das Werk der Praxis, der Arbeit 
dienen. Und wenn auch zunächst für Laien bestimmt, so wird das Buch doch 
auch jüngeren Gärtnern ein trefflicher Berater sein; die reiche Erfahrung des 
älteren Kollegen wird manchen von ihnen vor einem kostspieligen Mißgriff 
bewahren oder zu einer gewinnbringenden Idee anregen können. Die reiche mit 
Sorgfalt ausgewählte und naturgetreue Illustrierung soll vor allem das Verständnis 
wirklich fördern, das Gesprochene im Bilde veranschaulichen, etwaigen Zweifeln 
im vorhinein begegnen. Von dieser vierten Auflage des gediegenen Werkes liegt 
zunächst der erste Band vor, während der zweite, den Obit- und Gemüsebau be¬ 
handelnde Teil in Kürze ebenfalls zur Ausgabe gelangen >soll. 

Kalender für Tierfreunde und Tierzüchter 1908 , (II. Jahrgang.) Herairsgegeben von 
Guido Findeis. Wien, Selbstverlag, I.‘Wolfzeile. 

Der mit mehreren hübschen Illustrationen geschmückte Kalender umfaßt 
164 Seiten, ist also bedeutend stärker als der erste Jahrgang. Der für alle 
Tierliebhabereien berechnete Arbeitskälender wurde ganz neu bearbeitet, mehrere 
interessante Artikel über Aquatik etc. aufgenommen, die Verhaltungsmaßregeln 
beim Empfang und Versand aller möglichen Tiere, die Verzeichnisse aller ein¬ 
schlägigen Vereine, Züchter und Händler wurden vermehrt und ergänzt, so daß 
der Kalender, der jedermann für 30 Heller in Briefmarken posffrei zugesandi 
wird, für jeden Tierfreund unentbehrlich ist. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Stiftungspreise für Gärtnergehilfen pro 1908. Dem Verwaltungs¬ 
rate der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien wurden seinerzeit von 
Herrn Dr. Josef Ritter Mitscha v. Mährheim und weiland Sr. 
Durchlaucht Fürst Johann Adolf v. Schwarzenberg Stiftungen 
ausgefolgt, • aus deren Erträgnis alljährlich Gärtnergehilfen mit Prä¬ 
mien ausgezeichnet werden sollen. Diesen Bestimmungen gemäß 
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wird auch im Jahre 1908 der Dr. v. Mitscha-Preis im Betrage von 
K 80.— in Gold einem verdienstvollen Gärtnergehilfen zuerkannt, 
der sich über langjährige, ausgezeichnete Dienstdauer durch Belege 
ausweist, während der Schwarzenbergsche Preis von K 48.— in 
Gold jenem zuerkannt werden wird, welcher auf verdienstvolle Lei¬ 
stungen überhaupt hinzuweisen vermag. Die ordentlich belegten und 
ungestempelten Gesuche um Verleihung dieser Prämien sind bis 
längstens 15. März 1908 der Kanzlei der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien I., Parkring 12, einzusenden. 

Sprechabend am 4. November 1907. Generalsekretär Herr 
Professor Dr. A. Burgerstein begrüßte die zahlreich erschienenen 
Herren zum erstenmal in dem neuadaptierten Saale der Gesellschaft, 
der allgemein als zweckentsprechend anerkannt wurde. Herr Dr. 
Rudolf Wagner besprach hierauf die eingelaufenen Pflanzen in ein¬ 
gehender Weise. Unter anderen waren aus dem Fürstlich Schwar- 
zenbergschen Hofgarten auch die interessante Commelinaceae, 
Dichorisandra Liberti, welche wahrscheinlich aus Brasilien stammt und 
im Warmhause kultiviert wird, aufliegend. Herr Gartendirektor 
A. Sandhofer zeigte wiederum verschiedene Erikenzweige, die 
durch zeitgerechtes Entspitzen im Sommer buschig geworden waren. 
Weiters die seltene Crowea saligna, eine Rutaceae Australiens, ver¬ 
schiedene Grevilleen, wie Grevillea glabrata Meissn., Preissii Meissn. 
und vestita angustifolia , sowie endlich die zu den Loganiaceen ge¬ 
hörige Desfontainea spinosa Ruiz. aus Chile und Peru, deren Ver¬ 
mehrung und Kultur ziemliche Schwierigkeiten bereitet. 

Zum Schlüsse hielt herr L. Demuth einen anregenden Vortrag 
über Aquarien und deren Einrichtung, welcher am nächsten Sprech¬ 
abende fortgesetzt werden wird. 

Die Firma J. Weck, G. m. b. H., Oeflingen (Amt Säckingen), 
Baden, die auf der Jubiläumsausstellung Mannheim in hervorragender 
Weise ihre weltbekannten Konservengläser etc. ausgestellt hatte, 
erhielt in der gewerblichen und industriellen Abteilung die „Silberne 
Medaille". Auf der Spezialausstellung für Hauskonserven erhielt die 
Firma J. Weck, G. m. b. H. Oeflingen: 1 silbervergoldete Medaille, 
2 silberne Medaillen und 1 Ehrendiplom. Die drei höchsten Aus¬ 
zeichnungen, namentlich die drei Ehrenpreise Ihrer Königl. Hoheit 
der Gioßherzogin von Baden neben 47 weiteren Auszeichnungen 
sind an solche Aussteller verliehen, welche Konserven ausschließlich 
in den weltbekannten Weckschen Gläsern ausgestellt hatten. 

Kundmachung. An der n. ö. Landes-Wein- und Obstbauschule 
in Retz beginnt der neue, einjährige Lehrkurs am 2. Jänner 1908. 

Die Lehranstalt hat die Aufgabe, die Söhne von Landwirten 
im Wein- und Obstbau, in der Kellerwirtschaft und Landwirtschaft, 
sowie in den sonstigen einschlägigen Gegenständen so auszubilden, 
daß sie befähigt sind, jede Landwirtschaft mit Wein- und Obstbau 
rationell zu betreiben. 

Nähere Auskunft erteilt und Programme versendet die Direktion« 

Industriehof Fischl. Die Firma „Industriehof* Emil Fischl, 
Wien V/2, Margaretenstraße 121, versendet an alle Interessenten den 
illustrierten Katalog über Geräte für Garten- und Bodenkultur. 





Ausschreibung 

der Kaiseprreice pro 1908. 

Seine k. u. k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster Entschließung vom 19. De¬ 
zember 1866 über die Bitte des Verwaltungsrates der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien allergnädigst zu genehmigen geruht, daß die mit dem Allerhöchsten Handbillet 
vom 6. August 1864 bewilligten zwei Kaiserpreise im Gesamtbeträge von 60 Dukaten 
für ganz besondere nnd vorzügliche Leistungen int Gartenfache fortan an Gärtner 
des Inlandes — ohne Unterschied; ob dieselben Handelsgärtner sind oder nicht — 
zuerkannt werden dürfen. 

Als der Preiszuerkennung würdige Leistungen werden vorzugsweise angesehen: 
die Förderung des inländischen Gartenbaues durch Einführung neuer und seltener Ge- 
wficbse oder durch langjährige Kultur wertvoller Pflanzen in seltener Größe und Voll¬ 
kommenheit, namentlich wenn selbe durch hervorragende und mehrjährige Beteili¬ 
gung an den hiesigen Blumen-Ausstellungen dargetan erscheint; 
ausgezeichnete Fördeiung des Obst- und Gemüsebaues; 

der Geschäftsbetrieb und die Kultur von Spezialitäten in solchem Umfange, daß dadurch 
ein verdienter Ruf im ln- und Auslande erworben, und der Exporthandel mit Pflanzen 
oder Sämereien namhaft gefördert wurde; 

die durch eine Reihe von Jahren fortgesetzte Erzeugung neuer, wertvoller Pflanzen¬ 
formen auf dem Wege künstlicher Befruchtung oder die erfolgreiche Beschäftigung 
mit besonderen und vorzüglichen Kulturmethoden; 
die Entdeckung neuer oder die Einführung bisher wenig bekannter, praktisch bewährter 
Kulturen; 

die Anlage neuer Gärten und Parks im Inlande, wenn sie sich einen besonderen Ruf 
erworben haben; 

die Bekanntgabe von zuverlässigen Mitteln zur Vertilgung schädlicher Insekten usw., 
so weit aus diesen Leistungen ein besonderer Nutzen für den Gartenbau erwachsen ist; 
die Erteilung von Unterricht in den verschiedenen Zweigen der Hortikultur oder die 
Heranbildung von tüchtigen Gärtnern und Gehilfen, insofern diese Momente in her¬ 
vorragender und gemeinnütziger Weise stattgefunden haben; 
wissenschaftliche oder Kunstleistungen im Gebiete des Gartenbaues (Druckschriften, 
plastische oder Zeiohenwerke); 

wertvolle praktische Erfindungen und Verbesserungen in der Anlage von Gewächs¬ 
häusern, Anzuchtkisten, Heizapparaten, Schutz- und Dekorationsvorrichtungen. 

Jedes der hier angeführten Momente gibt nur dann Anspruch auf Berücksichtigung, 
wenn derselbe unverkennbar eine bedeutende Förderung des Gartenbaues in sich schließt* 

Maßgebend für die Preiszuerkennung werden sein: 

Das Zusammentreffen mehrerer verdienstlicher Momente bei einem und dem¬ 
selben Bewerber; oder das ganz besondere Hervortreten des einen oder des anderen 
verdienstlichen Momentes gegenüber den gleichen verdienstlichen Leistungen anderer 
Bewerber; oder mehrjährige, belangreiche, bis in die letzte Zeit fortgesetzte Wirk¬ 
samkeit in einer oder der anderen Tätigkeit in volkswirtschaftlicher Beziehung; 
endlich Verdienste, welche den Fortschritt im G&rtenfaohe ln neuester Zeit gefördert 
haben. 

Die Bewerbung um diese Preise hat mittels schriftlicher Gesuche zu geschehen, in 
welchen der Bewerber seine Leistungen im Gartenfache anzufübren und, soweit es tun¬ 
lich, durch Belege nachzuweisen hat. Die Gesuche müssen bi* spätestens 15. März 1908 
in der Gesellschaftskanzlei, I. Parkring 12, eingereicht sein. 

Die Beurteilung der eingelangten Gesuche erfolgt durch ein eigens hierfür berufenes 
Komitee und die Zuerkennung der Preise über Antrag dieses Komitees durch den Ver¬ 
waltungsrat der Gesellschaft. — Dem Verwaltungsrate ist aber auch frei gestellt, auf ein¬ 
stimmig gefaßten Antrag des Komitees, in Erwägung besonderer Umstände Kaiser¬ 
preise auch Personen zuzuerkennen, welche kein schriftliches Gesuch eingebraoht haben* 

Die Zuerkennung eines Kaiserpreises schließt von einer wiederholten Bewerbung 
und Preiszuerkennung für berücksichtigungswtirdige, neu hinzugekommene Momente nicht 
aus, doch wird bei relativ gleichen Leistungen ein noch nicht Geteilter Bewerber gegen¬ 
über seinem bereits einmal ausgezeichneten Mitbewerber Berücksichtigung finden. 
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[II. Jahrgang. 


Personalnachrichten. 

Emanuel Groß, ord. Professor für Pflanzenproduktionslehre, wurde vom Kura¬ 
torium der „Deutschen kgl. böhm. landw. Akademie” in Tetschen-Lieb- 
werd mit. der Direktion der Akademie ab i. Oktober 1. J. betraut. 

James Herbert Veitch, Direktor und Leiter des berühmten Gartenbau-Eta¬ 
blissements in Chelsea-London, starb am 13. November in Exeter, im 
39. Lebensjahre. Nach langjährigen Reisen in allen Weltteilen übernahm 
er von seinem Onkel im Jahre 1900 die Leitung der Geschäfte und unter 
ihm wurden auch die erfolgreichen Reisen Mr. J. E. Wilsons durch¬ 
geführt. 

L£on Duval, Handelsgärtner in Versailles, ist im September im 63. Lebens¬ 
jahre gestorben. Er war seiner vorzüglichen Warmhauskulturen halber 
in der ganzen Welt bekannt und verfaßte auch mehrere Werke über 
Orchideen und Bromeliaceen. 

Emanuel' St red a, Handelsgärtner, starb im Oktober im 67. Lebensjahre. 


Ausweis 

Ober die Marktpreise der Gartenprodukte Ende November 1907. 



Artikel 


Kraut, weißes. 

Salat in Häupteln . . . 

fl fl ... 

Spinat. 

Rüben, weiß. 

» gelb .... 

. rot. 

Sauerkraut. 

Sauere Rüben. 

Knoblauch ,. 

Zwiebel . 

Erdäpfel, vorjährige . . 

” heunge . . . 

n n \ ; • 

„ Kipfel, vorjährige 

n n " 

, „ heurige . 

.. ** " 1 » 

Äpfel . 

Aprikosen . .. 

Birnen.. . . 

Erdbeeren. 

Himbeeren. 

Johannisbeeren. 

Kirschen. 

Pfirsiche. 

Stachelbeeren. 

Weintrauben . 

Zwetschen, frisch. 

„ gedörrt . . . 

Pflaumenmus. 

Zitronen ......... 

Orangen. 
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